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. \ V 0 r r e d e. 

■• '.-*•'' ■ • 

In einer Schrift vom Jahre 1855, „das vollstän- 
dige Universal -Al|»habe(i^^ betitelt , vhabe ich den 
^A^weis za .lieCaro gesocbl» dM» unaer gewiho» 
Ikite Alpfa^lM^« taiobft das Werk des Zofalb^ 
sondera einer abf^ichtlichen und wohl berechneten 
Anordnung ist. Die gAoziich davon abweichende 
Beih^sfolge der RooeQ» aadb den sechs etBkek 
Boclmlabea Futhork genannt^ enthielt tat uueh 
die Forderung, auch hier dem Walten eines ver- 
anlassenden Grundsatzes nachzuspüren; ja die 
Frage» was den gegebenen Zustand des Fatherit 
yeraiaaoht habe, nMUHste sieb ki «Heb höhere» Grade 
aufdrängen, da die Runen-Zeichen eine oflenbare 
Verwandtschaft mit den 3emitischen Bachstaben der 
griechischen Niedersetonog bekanden, afaM>' eia 
eigenibaariicber Gtodaoke thifttig gewesen «ein Hraa^ 
der die überlieferte Ordnung in eine völlig neue 
umgewandelt. 

. . Während - ich' »aber ka. bebtäiadieQ Syateme die 
phyfliiol^giüehd ErWAguilg dea Pbenetisehes 

wirksam fand, woraus sich mir ungezwungen eine 
Pasiphonetik entwickelte, nöthigte der Bau des 
Fatbork cane wesentlich andere Erklärung aofzo- 
aiiellen; denn das Lautliche der einzelnen Runen 
wollte keinen verntlnftigen Zusammenhang ergeben. 
So war ich auf die Bunen- Namen als einzige 
QoeUe aagewieseB. Dasti dieaelben ein ä(At ger- 
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manisches Gepräge an sich tragen^ welches wk 
den phöDikiächei) (aleph, belli etc.) nur die Akro- 
phouie gemein hat^ durfte als ausgemacht ange- 
nommen werden. Der weHei>ß Verlauf meiner 
üntersachang hal diese Erwartung hinlAnglich ge- 
rechtfertigt, indem durch die Naiiieu (Zahl und 
Eintheilung) der Runen und nur durch s i e da» 
Futhork als ein Ganzes faiemii sam ersten Made^) 
eridftriich wird. — Diess ist das VeirfaAlliitss Hiei^' 
ner beider Schriften zu einander. ' 

Es war allerdings eine kürzere Fassung m()g- 
iich, wenn ich nämlich, nach Entdeckaiig derHaupi* 
4adle (XVlI}9 mich aof die Ableitung der Nameft 
aus dem Tagesringe beschr$itikt bfttte. Allein ich 
xog es vor, im Cod. Sang all. 878, Cod. Ant- 
w^rpensis und im Schonen 'sehen Bractea- 
iBü vorher ein danerhaftes/ FmidamMt m' leg&n. 
Wer meiii Uber diesem aufgeführtes Werk nmz«- 
stürzen sich berufen fühlt, der möge zuerst jene 
Gf nndmauera eFSohüttern und meine Gewährsmänner 
Jiesser oder doch Mders m dontott aichl vor* 
l^eiL 

Da das Palaeographische hier Nebensache 
ist, 60 kann man den Maugel eigner Runentypen 
sieht wohl rdgeni tmh enthält die Tafel ohnehin 
das Nothwendigo^ 4^ Ob der Gegenstand deo f^Y^ 



- » ' • ■ 

"*) In dein von der Zeitung „Deutschland" (Nro. 209 un- 
ter dem 10. September 1856) nach dem „Aftonblad" 
angekünrÜt^ton Werke des apost. Vicars J. L. Studa ch 
spielen, allem Anscheine nach, u. Heft I zufolge, die Ru~ 
pea eimgw andere RaUo, nämlidivan Z ii(ox-£Iaoie^^. 
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scbeDS wördig sei, mögen nur Solche bezweifeln, 
denen ausser den sog. classischen alle übrigen 
Studien als ^^Allotria'^ erscheinau». Dem Freunde 
unseres vaterländischen AUerthuins dagegen wird 
diese Duiersachong, die einem deutschen Schnl- 
maiiiie wohl geziemen dürHe, um so willkommenef 
sein, als wir gerade keinen Ueherfluss an Deuk- 
mAlern unserer Vtfrsek besitzen. Auch 'beweisi 
das unablässige Streben vieler Gelehrten und tdas 
Ergebniss meiner Forschung, dass wir, mit der Er- 
kl&ruiig des Fndark (vergL XXVI) beschAftigl» 
unsere Möhe nicht an ein mfissiges und laianett- 
haftes Geschreibsel verschwenden, sondern auf dem 
sicheren Boden wohl beglaubigter Urkunden stehea, 
die uns selbst ein glücklicher Fund nicht erseteen 
dder entbehrlieb machen könnte« Bs ist zu ver- 
muthen, dass Ober das Fudark ein ursprüngliches 
Lied mit Stabreimen bestanden hat, jedoch selbst- 
verständlich in anderem Sinne, als das Rauenge- 
-dicht bei Hickes über die bereits entarteten Namen. 

Yertrauen auT Gott, deir das ehrliche Suchen nac|i 
Wahrheit mit entsprechendem Erfolge lohnt — 
strenges Halten am urkundlich Bezeugten — un- 
entwegter Hang zur Säthcv— d^ waren die We|^ 
weiser und Begleiter. Auf der Wanderung tiach dem 
ferneil Ziele: der wissenschaftlichen Eroberung ei- 
nes vor Yulfiia liegenden, vielleicht tausendjährigen 
Zeitraums urgermanischer Bildung« 

Mnuchen^ zu Weihnachten 185«. 

• * ■ ■ • *. -'■ • '*'■'*''.. ^ . 

Der ¥erfMfler* 
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Uebersicbt der Tafd. 



1'' Runen '!n der Ordnung des lat. Alphabets und zwar: 
-A:«« ■ nach Cod. lat. Monac. 1410 p. 58 u. 59. ..- .Iii*»-», 
j^i <^ « « « « 14436 |). 1. 

^ Alphabete nach Cod. Vindob. 140 fol. 20b, ersleres (unciat) in der 
latinisirenden Folge :abgdefjh (Ih) iklninupqrs t 
V o ch z hv th — letzteres (cursiv) nach Vulfila's gothisch-griechi- 
scher Reihung: abgdeqvzhthiklmnjup..r8tv 
f ch hv 0. , , 

Ueberschrifl desselben Cod. Vindob., mit I (a =r ag — o = odil) 
und IV {A xat fL) zusammenhangend. 
II. et die Namen der Runen nach demselben Cod. in der Ordnung des 
Fudark und zwar: 

ß die Zeichen des Bracteaten, y das Fudhorc des Cod. Vindob. 140 
fol. 20a; m vor /. 

d das Futhork des Cod. Antwerpensis mit den Zahlzeichen des An- 
guliscnm Cod. St. Call. 878; 
-*!) e das Fudhorc der Angelsachsen von 33 Buchstaben nach Hicke«. 
.It* ^' ^ ^o^^' Fulhorc (Fulhorch) nach Cod. St. Call. 878, 

I Montfaucon mit / vor m, und Hickes Gaiha A 2. 
V Die Inschrift des goldnen Horns von Tondern ; VI. des Bukarester 
^ Ringes; VII. des Norweger- VIII. des Leerager- IX. des Blekinger 
- " Steines. 

X. Die wichtigste Figur (Sonnen- oder Tagesring), gibt in den ausser- 
ßten Bögen die islandischen Atls nach Björn Ilaldanson, im innersten 
Kreise die 8 ökts u. 16 half-ökts nach Finn Magnusen. Hieran schiies- 
sen sich die Runenzeichen des Bracteaten , die Namen des Cod. 
Vindob. 140 fol. 20b, deren erste Hälfte fvon fe bis zu dem als jaar 
punclirlen gaar) nach innen gerichtet ist, um die Benennung „eikt 
dngs" und meine Erklärung des paar zu erläutern. Die römische Zif- 
fer bezeichnet, hell, den Tag — dunkel, die Nacht ; die arabische 
Zahl endlich gilt der nun cnträthsellen Fudark-Ordnung. 



▼ * 
• • f 

* « ' 

Iikaits- VerzeiehAias. 

(Die beigeschriebene Zahl der Seiten bezeichnet den termUiiii 

ad quem.) 

Vorrede. 

L Sinleitong ; Utteralnr des Gegenstandes ; Ziel der Anfgabe p. 1 —7. 
n. riNM, Bedeutung 8 ; Buchstabenschrifl, Beispiele ihrer Anwen- 
dung : Cod. lat. Monac. 6291, 6250 — p. 9 —6272, • im* 
runisch, j aus t 10; 13067 INRI , A xai Jl 11. 
in. Cod. Vindob. 140— 14; Cursiv-Aiphabet 15; Btapt-Alphtbel 
mit Zahlzeichen 18; Grimm berichtigt 19; ftammat. Bemerkan- 
gen n. goth. Stellen 20 ; Verrabren 22 und Einheit des Ver- 
fassers 23 ; Namen der Buchstaben 26; ninife Runen? 30; eiel 
entlehnt 32; eor dnr£(n;/toy 33; Uehertekrft 36; YarianteB? 
38 ; Folgerangen 40. 

IV. Die Tegemseer Handschrift; caar rr a 41 ; «fi* 42; gilch 
Sy/&eiizeicben, Vertauschnng der Gutturalen , s nnrnnisch 43; 
die «gl» GopaU 7 s q 44; grieeh. Alph. iLifib. Ziim4ft. 

V. Dm JliMMfi dtr Regtnitiffer' B u m i teh nfi; Goth - Alani 47 1 
Miuicap 0. Siviren der Krin 48 ; golli. SproiffomeB 41 ; 

Beda 50; Verbreitungskrele. der Ranea 51; BoaUaeiae 52. 
. VI üm 0ft, Aftterft, seiae Ordauag 53; seinMaaiilab derArw- 

VII. iNk Bmum «Mr 'S!. MIcr «. Jmitoerpner B/mitekrift; bei den 
Sehweden, Fraakeii ; Cod. Aog. eoaL Uro. 153 ; bei den We$tgo^ 
0q> Isidoras 56; Cod. SaagaU^Nraw 878, AnguliscBBi 57; 

- D rMnl ung u. initnjfna 60 ; Abeoedariiim Nord. nH AUämnÜam 
. and Yariaatea §2; liidjMr*s Raaea «4; Cod. Saafalt 278, 

«MrooM. Rwea 65 ; ANM^-Rimmb 66 ; 3 x 8 üe MI dof 
Fathork 68. 

VQL Um* Braamt oeN 8dbo««is SdiMMel; MdM BrMtäuns 69; 

. Tnva, Gebraöch der Ranen 71. 
IX. Da^ yoldm» Born aen TMidsni, Spradkfonaen 73; webt aaf 
das grieok SIphreifasysleni 74; niadr, bagal, aast 75; vaadij. 

- Gewiehl 76w . 

|C ikr .goUm itoy oe» JaUrssl; LanBg78; Woda«! 79 ; Cod. 
lak Hmu 6j»8,-^,p. 80w _ 
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XI. Der Norweger Runenstein 81 ; ßov<Tr(fO(pTjd6y 82; Inhalt 84 ; 

die Upländef kleine mit rfkckluuttger Schrifl 85 ; eine /i&u/a 86. 
XII. Der Leerager Runenstein 87 ; das weitere Futhork ; Uebersetziing 
89 ; sein Gründer 91- 

XIII. Der Blekinger Stein; frithu, säte etc. 99 ; thatrnom^ \Uamiii 
die Tarn-Kappe 94. 

XIV. Die fränkischen Runen ] hleidhr 95; Gregor über Chilperich 96 } 
l thy wi^ uo 97. 

i^n^y. Die golhischen Runen; Vuinia s Quelle 98 ; th^ qt, hv 100; 

-«« X . *i P» ^ ; = f^^t ^ — y» ^^''t i ^^''^ — gilch =r 

elux = hveilulits ; gär^ slan 101; die Zahl 24 bestätigt. 
I^,,,^VI, Bisherige Erklärungsversuche ; bei Wormius 102, punctirte 
-fltf^Tifi Runen; v. Liliencron's Ansicht 103; Quellen des Fiithürk 104 ; 

• dessen Princip bisher nicht entdeckt 105; Möglichkeiten 107. 
I^^V||. Die Emtheilung des Tages bei den Germanen ; ätts oder Ach- 
fs»%ii^^: > 3 X 8 Stunden und Buchslaben: weiteres Futhork 

109; 8x2 hair-ökts = 8 >< 2 Runen det engern; mal, 
mel, mail 112. 

.^VUI. Ausgangspunct; Jo^nAinason u. Vidi^inua; hir4h**-ristnäl üb ; 

.^l - ■ eyktar-stadhr 116. 

^^XtX. Die Entdeckung von Nord-America im X. saec. durch Irländer, 
Isländer und einen Deutschen 119; dagmäl {20 ; Vinland 123. 

* XX. Die Tageszeiten: manna 126 ; laai 126; haal 127 ; faiku 128; 
otal 130; (iaas 132; «ras 133. ^t^'*» ' : t;'>-/» 
XXa. Ärö/W = chilt 134; = goth. hv 135; = hveilos-ubts 137; 
uuaer 138. 

0' XXI. Undarn = undaur-ni 141; und aus diesem die vox roemo- 
rinlis unni rr tiutnne 142. ' 
XXII. ^>tfr sonderbare IS'ame noia; nivan, naus 143; naui nöjis -|- 
uhts 144 = noici, nader, Nölzer 145. 
f^'XXIII. Die vier 3Iahliciten: aza 147; tu 148; kauznta chouna 
150; quairlhra (quertra) 152. - " 

XXIV. rau/a 155; giba iöG; Jaar (gaar) 158; pairlhra 160. 
; XXV. sugil 1 63 ; (yc 1 65 ; Ihylh 1 66 ; etji 1 70 : engui 173; &ercn<i 177. 

XXVI. Das nordische Futhork, jünger als das Fudark ; dieser Marne 
gerecht fertigt 177—180.^^*^ •* '»^^^ -^I ^ 

XXVII. Schluss. Zeit der Entstehung des Fudark 180; Tacitus' Ger- 
mania c. 19 — 181 — Schrift der Kelten 183, der Slacen, 

.b Höfler's Fund; centrale Stellung der Germanen', Vcrhaltniss 

der Runen zur «emi/wcAe« (phdniktsch-ägyplischenj Schrat I6ö, 
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L Eiftleitung. 



Die Pirage iber Ursprung, Anordanng, Getaiudi und Ter* 
breitongskreit der Rvnen ist, trotz namhifter Vorarbeiten 

auf diesem Gebiete, noch immer als eine offene zu belraehten. 
Auch Irilt der Verfasser nicht mit dem Ansprüche auf, dass 
man den Schleier des Geheimnisses durch seine Untersuchun- 
gen filr TdUig beseitigt halten solle. Die Rnnen bleiben in 
ihreai letiten Grande, ntefieb als tberlwniniene Buebsteben-' 
SGMft beiracfatel, wabrsebeinlicb noeb manebes Jabncimd 
ein anentwirrtes, wenn auch von nun an lösbares RIHbsel. 

Allein gerade dieses geheimnissvolle Dunkel, schon im 
Namen runa*) vorgebildet und ausgesprochen, reizt zu immer 
erneuter Forschung an, sollte auch die Wahrscheinlichkeit 
des GeNttguttS ein» sehr geringe sein. Das Bewnsstsein, sich 
mit etwas der WissensehafI WSrdigem sn besebdftigen — der 
Einflins, den die Schrift InNuer md flbersH auf Entwicklung 
der Völker geübt hat — der nationale Hintergrund, da uns 
schon in grauer Vorzeit die einzelnen Stamme des Volkes, 
wenn auch politisch gesondert, doch im Besitze einer gemein- 
schafUfohen Schrift erscheinen diese Httcksichtett hielten 
den Mmh des nach Jenen fernen AllertbusM Forschenden 



*} Vergl. «Hier den bald ainttriüireiiden Stellen vorläufig nur unier 
ravaeai dit gt-rnni nyiterimn im Bdiand. v. 6. 

1 
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aufreclily nicht die Hoffnung, elnras den Zeitgenosseni die viel 
Wichtigeres bewegt^ Dankenswerthes oder für ihn selbst 
irgendwie Vortheilhaftfs zn liefern. — Möchte diese Schrift 

nur ein ganz kleines Gegengewicht der überhand nehmenden 
„maleriellen Interessen" bilden! 

Allerdings fliessen die vorhandenen Quellen für den vor- 
liegenden Stoff nur äusserst spärlich — mit Ausnahme einiger ' 
noch nicht gewürdigten Alphabete, ist es auch mir nicht ge- 
glQckt den Vorralh zu jnehren.' Aber gerade dieser Umstand 
macht es gewissermassen zur Pflicht, die bereits gebotenen 
einer wiederholten und sorgfältigen Prüfung zu unterwerfen, 
wo^i es sich bisweilen fügen wird, dass wir eine kleine ach- 
lese haUen 4Mier berichtigen, .was Andere, von veivcMe^ 
<ieneii ja ^nlge||engesetsten Staadpimktea imagehend > imge- 
nauer aiijEge£as«ft haben. 

Durch eine solche Prüfung glaubt der Verfasser seine 
Vorgänger besser zu ehren, als durch gedankenloses Nach- 
beten den Autoritäten gegenüber i^i^ .zu häufig geschieht — 
selbstverstindlich vorausgesetzt, dass »m Widersprach sich 
auf Denkmäler «nd gute Gri\iide sttttat .vn4 jaifiM «ips eitler. 
Rechthaberei Jiervergeht, Wo . der De^miiler .fo wenige sind, 
ist der Spruch über .die Ausaahwen anwendbar: sirictMi'^ 
mlet interpretatio ! 

Keineufalls wir4 es der Sache schien, wenn sie von 
einem andern als dem gewöhnlichen Ge^htspunkte aus be-r 
trachtet wir4 — vielleicht finden sich .glttcklichere Kr|f(«. 4a-i 
durch angeregt, entweder dureh Widerlegung desselben -oder 
Weiterbildung des einen oder andern Satzes die Frage selbst 
einer gedeihlicheren Losung d. h. einer vollkommen bcfiiedi- 
genden Antwort entgegenzuführen. Wie ungenügend das bis- 
herige Verfahren gewesen, gehl am schlagendsten aus der 
Thatsache hervor, dass es selbst hochbertthmten Sprachfor- 
schem nicht gelungen ist, die Ordnung der Runen su 
erklären. Um lästige Wiederholungen zu vermeiden, gebe 
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leb eine gredrSngte Uebmioht d«8 bislmr auf deai GMüeto 

Runen Geleisteten. 

1) Glaus Wormius hat für die Kenntnis^ der Runen in 
meinem Werke ,,Litteratara rmiioa'* den Anstoss gegeben 
ind den wesentiiebeR Stoff sttsammeBgesleUt. Ihm «mI 
Mik LaiMUcttt«» kam es ror Attem damf an, Se iMokriftea 
auf Stein und Holz, die in Dänemark sk;h üreiliebann kin- 
figslen vorfanden, zu lesen und zu erklaren. Da aber das 
äJ lebte der von ihnen erklärten Denkmäler nicht über das 
lote Jahrhundert unserer Zeitrechnung hinaufreicht, so er- 
hellt hieraua you selbst, dass sie für das höhere .Alterthum 
nicht massjgebeiid seyn können. 

2) Eine günstige Führung ist es zu nennen, dass vom 
loten saec. aufwärts die ziemlich zahlreich erhaltenen liu- 
nenalphabete und sogen. F u l h o r k s gleichsam e r- 
gttiizend eintreten, um bis ins Zeitalter des Bischofs UUilaSy 
wenn nicht noch höher hinauf, einiges Licht zn verbreiten. 
Gelingt es, die noch nichf aufgehellte, von der phöni- 
kisch - griechisch - latefnischen unseres AI phabels ' g i n z 1 i c h 
abweichende Runen -Ordnung, Futhork nach den sechs 
ersten Buchstaben genannt, wenn auch nur annähernd zu 
entwirren, so wäre damit ein weiterer und zwar der wich- 
tigste Schritt in die Urgeschichte unseres Volkes 
gethan. 

3) Uebelverstandeneir Patriotismus verleitete die meisten 

der nordischen Forscher, die sich mit den Runen befass- 
^ ten, zu der Annahme, als seien dieselben, wie die Bewoh- 
ner selbst, im scandinavischen Norden aulochthonisch ent** 
statiden und die übrigen Völker der Erde, wiePhöniker, Grie<« 
chen und Römer, ja sogar die Inder hfitten dem scandhi. lVbr<- 
den das Geschenk der Schrift zu verdanken — dne Be^ 
schrUnknng des Horizontes, die dem Gegenstande nicht för- 
derlich sein konnte. Wollte ja doch selbst Rask, einer der 
0 verdientesten Sj^achforscher, in der schwedischen Ausgabe 

1* 
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«faidr itUn^Mlien Grammatik 1818 muk darthmi: 

8t alt der \innen liege ihrer nordischen Benennung zn 

Grunde*), eine Ansicht, die selbst bei oberflächlicher Betracht- 
ung sich als unhaltbar erweist; denn die Verwandtschaft der 
Kunenzei c hen mit denen des semitischen Alphabeta drängt 
wsk muüiweiibar jedem Unhefangesen auf. IhM Ii amen Mmi 
aUe#diBfB germanisch; dooh Uevon jpater. 

4) Diesem allzuengen Gesichtskreise wurde der Gegen- 
stand entrückt darch Radlof in der £inleitang tu seiner 
„Schreiirangslehre der teutschen Sprache*^ 1820, wihrend er 
schon früher, ja seit 1802 durch Yerschiedene gehaltreiche 
Schriften das „teutsche*' Alterthnm i)ehandeit hatte. Hier sieht 
man die Runen in Beziehung gesetzt zu der deutschen und 
gothischen Schrift und von einem höheren Standpunkte 
aus wird ihr Zusammenhang vermuthet, auch das erforderliche 
Material aus den classischen Schriftstellern gesammelt^ und die 
vorausgängige Litterbtur ziemlich vollständig angegeben. ' 

5) Am entscheidendsten für diesen Zweig der Wissen- 
schaß wnrde das auf Radlof folgende Werk W* Grimm'a; 
„lieber denlscbe Runen^* 1821 In Folge der flelssigen Er- 
giilndung alter Spuren des Deutschthums fUr die „Monumenta 

Germaniae historica", von Seiten des Dr. Pertz und Anderer, 
denen Griiler in seinem „Bragur" „Iduna und Hermode" (die 
Titel sogar mit Runen ausgedrückt 1) vorangegangan war, hatte 
sich manches rieue für unsem Gegenstand ergeben. Xieses 
ttbersiahtli<^ zusammengestellt ^ vermehrt und verbreitet zu 
haben, ist das Verdienst W. Grimm's, der in den Wiener 
Jahrbüchern 1828 Bd. 43 einen höchst schätzbaren Nachtrag 
dazu lieferte , indem er besonders auf Cod. Vindob. 140 
fol. 20au. b hinwies} sein Bruder J. Grimm begleitete diesen 
Bericht mit einigen geistreichen Bemerkungen (Ebendaselbst 



*) p* i : vt^^^ syoes lütt, att alla oamiieii aro valda efter figureroa^^ • 
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^. iO'-Aiy, ohne dass jedoch beide den Kern der Sache 
Ittteif fMdiweige 'denn erschöpften. 

> d) Bihen Anlaes m WiedennAiefaiiif der Frage hol die 
Abhandinng von Bredsdorff in den M^moires de lamlM 

des Antiquaires duHord (1836—1639), worin mit IfOlfe des 
damals eben aufgefundenen Bracteaten die Inschrift nuf dem 
zweiten 1734 gefundenen, 1802 in Kopenhagen gestohlenen 
goidnen HorBe der Jkuptoaohe naoh tkMg enuiffert 

7) ftofeaser Miinoli «w GhriKlaaia gab iBi», im ,,Be^ 
rlehrttier die y«r1iaiiilan|fen der kgl. pr^nss. AIndenile der 

Wissenschaften zu Berlin'', durch dio Hand J. Grimms einen 
Aufsatz über dasselbe Horn. L^elangte im Wesentlichen zu den- 
selben £rgpbniäsen wie BredsdorlT, nur dass er diej^prachformen 
der Inaebcilly niclrt wie dieser, dem JNordisolwn isadem den 
. -flothiieheii aifeer sfebend- Aind. In Aiwciilvase an dieses A«(* 
■all besprich* er' aMaon auch den acfam erwilmteii Cod. 
Vindob. 140 fol. b und entwickelt aus den dort aufbewahrten 
Buchstaben -Namen rein gothische Formen. * 

8) Fast gleichzeitig, und wie es scheint, unabhüngig von 
dieser Arbeil, nnlerzogilr. A. Kirch hoff xn BerMn in eineai 
Progranne daaaelbe Mirtetilek einer Uliseb dsgehendeii 
Ualeraacfaang adl dem THel: ^ydai golbiiohe Riinenal- 
fabet*^ 1851. Ei war ihm besonders om die Namen zu 
thun, die ihm ebenfalls wie Hrn. Münch als rein golhische, 
nur durch die hochdeutsche Uebertragungr getrübte erschie* 
Den. Bis auf 3 Namen: aza, uuinne, thyth herrscht zwischen 
beiden Forschem fast foltotindige UebereinülDMiung. Imleis 
Sog Kirchhoff anch das gotbiscbe Aifabet dea-BUfehofa 
UlfHas in Vergleich und ftmd nach dem Vorgänge Bänm- 
leins*), dass eine nicht geringe Anzahl goth. Buchstaben- 
zeichen sich auf. Rune ttformen inrÜckfUhren lassen. In 



^ VitMmäm^ ibar te gsth. AlphabcS. 
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elfler zireiten Auflage (1854) äussert er, bewogen durch die 
Gestalt des F, die Ansicbl, dass ein Zusammenhang der Ru- 
nenachrifl mit der pböBikiscben nitteii d^r iaieinisohea 
flÜtlgiefwidMi habe. 

9) Duran aehliessen slah 1852 zwei Alili«i4liii|pni 
RiHienlefareF* vrni R. v. Ltlienarjen wtd K, lfOl}eak«f£ 
Während erslerer eine sehr verdienstliche Uehcrsicbl der 
Quellen vorausschickt und daran eine Erwägung der Namen 
sowie einen Versuch knüpft, die eigenthümliche Futl^orWr 
Ot4Miigp dttreh Ideenr* A^sociiaiioi m erkUreii und 
•obiaselieli tassprichii ,,dor Umstrad. aber» 4m dmete Bür 
^^nen nit den entspr^ehenden (Buchsldmi) der piNliilliiioli«* 
„Alphabete mehr oder weniger übereinsUoimen, fordert allein 
„dißgs zu neuer Unlersuchung der Frage auf, welcher Zu- 
^ySemmenhang hier dennoch etwa unter YermiUlung von Zwi- 
„HelieiigiiederB siaUfiodfib^' beiumdeil AtüllenhoiT daR Ge- . 
jHravck der RfHM ala heUiger, ' gelieiniAtfaroUer 
Z«Ubaii, aua Ante* darStatte ii Taoüua^Gannaaia ea|i.Xy 
unterzieM die beilIgKelieii Namfen einer f enawn Zergltedemiig 
und gelangt zu dem Endergebnisse, „dass die Runen Eigen- 
thum der germanischen Stämme gewesen seien, zwar nicht 
als eigeatlricbe Buchstabenschrift) aonderA alsZei- 
eben» dmen sauiierhaf tei WirlrangMigaflalinataiwiinde.f' 

10) Das k fenanator Abbandlaog bösprocbene Werk 
Oberteilner'a: ,,RlineRdeiibin91er deaNordana'^ entült imrB««- 
le^e fiir den jüngsten Gebrauch der Runen, insofernc 
sie sich nach der Einführung des Cbrislenlhums noch erhaiien 
haMen, und is4 für «naern Zweck ohne Belang. 

.11) Dagegea anusa die Sobrift Zacber'a »das. gotb. 
Alphabet YiiUibis niid dris Raneiitf pbabel^' eine apracbwiastit»- 
aebaftliebe Untersuchung 1855, als eiii weaentUeber Portaabrllt 
bogrüsst werden. Hier ist das golh. Alphabet Vulfilas bereits 
massgebend für die Runen geworden und auf mythologischen 
Slreifzügen bat »icb für diß rälhaeihafta Rm» e^lux eine 
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befriedigende Erklärung gefunden. Dueh werde ich für die 
EHdärung der M ' schwiengett JNamen einen ganx nnd gaf 
fMcUMeiierf IPbg eüMohftigfliu ' » • . .: 

•Mm kurz Ratete Üebmiehl der UtleriMr Mhü^niiM«^ 
wtendfir; '««! elMnefts :dten' Leser In'tlen Gegenstsird selMil 
einzuführen und die Cilate niöglichsl einfach und kurz geben 
zu können ~ andererseits um das Ziel zu lezeiclinen, in dessen 
Kichtung- sich nachfolgende Untersuchung bewegt, nämlich: 
fli« Ordnnng d«6 Pntbork (Fudarkj sn eiltrflIhMlh 
«nd'tfle frftj^bhitflre ▼er#fln4ltdb«n - so wie Mm 
!^n9aMifit«iili«n|f ' d«r '1l»iie*n 'Mit dfef s'emftisisll'eill 
Sch rift urkun dlich nachzuweisen. Nebenbei wird es 
vielleicht gelingen, mehrere wichtige Kunendenkmäler, wie 
den Leerager und Blekinger Stein zu entzifTern , neue go- ^ 
lrbii«be Wt>rtfo^riit»n k« venthaNen, and so den Beweis 
M Hbftvti^ difts'dte tJihindsIllBe ' (nMües • Verfalir^ns smcfi 

-wirUfdU'itn Bf^ebniss^irllAiton. ' 

• . • • • 

I 

• .• • • IL ■ 

' Man könnte, rresttHzt*auf die Bedentiin'g des Wortes ru na, 
zu der Annahme neigen, als seien die Kunen überhaupt nur 
eine Geheimschrift gewesen. Denn ausser den germa- 
nischen StMmmeri ^) erscheint das Wort auch in derselben Be- 
deutung bd den Kelten:' rbh indrechto == mynclrium legis 
(p. 231)**};, hi rnnaib inna deacte = fai mystenV deitalis 
(p. 233)'; run indfordÜsin '== mysteriiim kujos doctrinap 



*) Yergleidie die Stellea bei Grimm : p. 67 u. die fgg., die fich 
leicht Teraielireo lieiseD: cf. Edelösiaud du U^ril in seinem 
i^emy sur les nines^^ gleich im Anfange, WO des Werl euch 
ea den Arabitdien oeckgewieieii wivdk 
**} ZeuM: GnauMÜcs epIUea. 
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^. 236); etarcne oar ruun diade = eognitio mytIcriiNtini 
divinorum (237 u. 259); adciaroni na r u n a diadi = nosouDUS 
mysleria divina (238 u. 263); run icce =myst. mIuÜs, run 
ac«kctai =:«ysU salnüs nostrae (2^); run iana crvciie = 
myet ccfiois (260); ruaa d4e =x uyslenii 4tL famar wM 
eine Gehainacbrift der JKellea ^ Qg^ 

miiolie Scbrift z=z oghatn craobli, wee 4mn^ virfvlere 
vyiedergegobcn wird; ja der Ausdruck coelbren**) iin 
Waliisischen bedt?utet wörtlich Zeichenstfibe, die mit den 
germanischen Ronensiliben (runastafaa, ruiifur lifiAt), was 
4w Gebrauch betrifft | wobl ide#iaeb: g e w e e e m ity» dttrf- 
len. Aucb ifie. ScboUe» iwiipleB , ilira BwMaiiai fe* 
adba s= Heia. 

Aber auch bri den Kellen wurde das alle Ogham durch 
das lateinische Alphabet verdrängt: abgidir (p. 88 Zcuss) 
oder abbgitir (p. 70 Z.) heisst es bei den irischen Glau- 
bensboten« Indesa weis( ^ieae^ Titel aber aaf jierttbeiiiabflNa 
des griecbfschen, obwobl die GeatalUing dea Naaiena auf 
abecedar-lnai deutet 

Man gewinnt leicht die Ueberzeugung, dass die Runen 
beider Volksstämme nicht erst Jiinlerher zu dem Zwecke 
einer Geheimschrift erfunden, sondern ^Is e)irwür- 
dige Ueberbleibael dea Altertbuma bier wie dprt 
beibebalten und nacb Einführung dea Cbristent^nau, sei 
ea aus Uebhaberei oder aus Anhänglichkeit an daa Alte, oder 
aus dem Bestreben unverstanden zu bleiben, angewendet wor- 
den sind. 

Aus den mir zugänglichen Quellen hebe ich in diesem 
BetrelTe Folgendes heraus, indem ich rüciiwärls in die Vor- 
^it binaufeteige, weil die umgelcehrte Richtung biaher sa 
keinem erklecklichen Ergebnisse hat führen wollen» 



*) Grimm p. 293. Anmk. 
*•> Grimm p. 308; verfleicfae Zeiw p. 2; 
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1) Auf der innern Seile des Hinterdeckels der WeHM 
des h! Chrysostomus aus dem 9lon Jahrhundert, Cod. lat. 
Monac. Nro. 6291 sieht mit ziemlich stark verschnörkelten 
Runen geschrieben: ^^imm lobor fmm kaJIftt premmm (sie) 
etm non Mei fmem. madalfrid Mer^jßiU, iifam ffttetit 

gratiaa qiiod ego perfeci opus wtemn.** Das fiigenthQm* 
liche dieser, wie man sieht, aus blosser Spielerei gewählten 
Runenschrift mit angelsächsischen Characteren besteht in de^ 
verticalen Ausdehnung der Zeichen, so dass einzelne im ver- 
kleinerten Massstabe unter- die grössem m stehen kommen; 
ä» Züge Terrafhen keine* besondere Üebung in dieser 
Mrtlkgitlang, n. sM nldil von Belang, wesirhaTb ich diesem 
StUckpjWie den zwei zunächst folgenden (2, 3) auf derlithog. 

• • • • 

Tafel keinen Raum gönnen kann. 

2) Cod. 6250 (IsidoriHispalensisOrigg. saec. IX.)fuI.280 
steht in fthnlfbher Weise mit Runen Voll gleiöhem Charakter^ 
nadidem der Sprodi c „facto fine jam qnlesco, qah Itssatns 
hne veni*' Tonrasgeschlokt ist, die sein soHende UnterScbrifl): 
Onndptito ex*) parte weripiit in ptimis ... Wns den 
Namen belriffl, so scheint er eine eben so ächte Form wie 
vorhin Madalfrid, durch die Zusammensetzung Gundobald 
allein schon 'gerechtfertigt; die Initiale desselben ist aber 
ebensowohl g als d^). AulMlend Ist in diesem Sittcke die 
iSftslidtfHif dü: fjUdMen tf^ ofmikir' dail hMnisaki« jlaeli«^ 
gebildet» nur deis dem sehaöriieUiaftea dürakler dieser Askrifl 
gemäss der einfache Bogen als hinten geschlossene Kreuzung er- 
ickfint^.j^y Dieses Her über aehineji d«s frem- 
den KeiclvensiMf st schon anf seitwelligen Man- 
gel eines runischen P schliessen. Neben dem huc 



*} So lese ich, niclil ei, wie ia der Bemerkaof Aber diese Hand- 

•chrift steht. 

Eccardas lex nlica: ^Gundobadus occiso Godegildo^ • • • each 
HatcoT ffttvt «tee lex Gaodeba^« anIL- 
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Y«ni steht noch eia mir unörkiärlicHes b ^ ^ ^ ^"^h die 

Form dcSi loten Zeichen^, Ma es elo .x ist, wS^ sehr auf- 
fallend/ Wenn ^icht aacli WeK eine albsichtliche Abänderung 
des'laleiniscfien Buchslabs slaltgofunden hat, denn x ge- 
hört ursprünirlich auch nicht zu den Runen, in- 
dem diese den gedoppelten Laut, wo nöthig, durch zwei 
Zeichen ausoredrückt habenwerdeik. Jedoch in deii Alphabelej^ 
^It meist y (eolux) mr £' 

3) Cod. 6272 (Hieronymus super Mallheura) *) enthalt auf 
dem vordem Deckel mit ähnlichen, pur gleichmässiger g^ 
schridbenen Zügen Folgendes in Rnnen i f^a^hmi. m. 0¥it£i^ 

gelium predieaiü.'*' Der Uoterspllif d Wii^i^ ; upd j ist 
niqhi streng festgehalten ; doch ist soviel klar, dass J als 

Sprossforni des i auch bei diesen Runen zu be- 
trachten $ei, wiß..injL,ifolhische^.Al|)J(L^i^ 0^ B^boft 

;> P«9inter stolH^iMl gyi e<Jiifl ah a r, .»iii» no alarkVirMgeier 

SiArift: McUthem 7 io%: qwU 'ab 'ipso Duo vidi^ audiefl 

predicaver. marcus discipuJus pethri C^ic). lucas disdpulus 
p^uli ,maftheu$ ^ßrath ßic)., rn^ifu ^vmf^a^t. ,irr^qL 

Coputa et (7) werden wir bei Gelegenheit des Cod. Tegerns. 
mH dem Wessobrunner Gebete zu sprechen haben. Dass der 
Schreiber aar ^gans mechanisch transscribirte, gebf, 'daraus 
hervofy dasS/or nicht; dHrc)} «jie^ Ruqß ^} ^"(1^ 
dttCch R + g wiedergab* '<:•;.-■•: i - 

4) Dasselbe Abwechseln latein. griech. und rmrisdier 



Auoh Cod. St. tiail. Nro. 127 dcaselbea InhiUs enlbäU 6 Ronen, 
die wohl Urodg»r n tefcfe aiad: Wmmt Mt. M.4a«p.29. 
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Sohria bemerkt xnim fol. Idb Cod« kt. 13067*) (depsai- 



fBT Weite f«fti«ilUni Kreotabatbnt 4Mkli Jb§ ikmtlL M 
griecbiircbeii Bucbstaben, dvrch das daneben- iMMIiMle* .€k 
(^ece) ttberftüssig deuiliob, die bdcanete UebefadbrMt Ja- 

nts ^azarenus. rex iudeorwn (sie) , wozu ich nur beiläufig 
bemerken will, dass die 3 ersten Buchslabea IHS Anlass 
geworden «ind, im Lateinischen IMS als J(e8us) H(ominuni3 
S(elvaror> und im Oeniselfian eis JKeiee S(eibind) SCeUgoMh 
über) tu devlen^ Uebrigant balte 4m grieaUaribe fft» (fi) 
aiicb -biiitfilen 'EinflwHi tmf die Sc bf e ibin f dea HaaMM* fai 
Lateinischen; denn uniniltelbar darunler folgt: in iatrirtischer 
Schrift, wieder unnölhig durch L(atine) eingeleitet^ derselbe 
^alti JhßM narren', rex iuäaearwn. i . : 

Dane ecUieasee eipb '4 oder SAeeeaaeilee; sarMtendär 
eralen sMl> wie «oilvr 0 end e» Merebi B^ dae M mh 
bedeaUiebela Abkflrawi^farBarbarlee^fMeak Dafti* spriab«^ 
ausser dem Verse des Venanlius Fortunatus (lib. VII. c. 18.) 

„Barbara fraxineis pingratur runa tabellis^' die Be- 
neniMMig barbara carmiric) bei Eginhard c. 29"^*), worunter 
er nur deetaebe veieleedee haben 4eoii.^^i Jb ider Mi 
llligm!e.Klein.t) tihaitt mm Gaaehiabtawetk in diei daei lubri- 
ken^ Analrie 'eeltibft, toBiaee; barbere^ ' 

Genug, der Maler und Schreiber von foL Idb unser« 
Cod. war sich bewussl, beim Niederschreiben der Runen 
eine den DeuUjßken eigen th üm liehe Schrift zn gen 
brancbeii -t- wem aneb aeuie Anweeding eine •aabrieeoba^ 
tiia«ihe.n«d| vrm wbrgleieb aehmi wei«le%'z|eanlkli^veiMnrfa 
gewesen ist 



•) VeijL Tafel, IV. . / , . . - , 

**) Vergl. hierülier W. Grimm p. 61 fgg. 

Massmann Skdreiw AivaDgSydm thairb JohaiiMD, p, XV. 
t) Id «einem Cbronicoo GotW^wet'Vegemee iUSi» 




XI 



Lieber einer in byzantinisch strenger ja stei- 
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Denn dass die Runen den vorher griechisch und latei- 
nisch geschriebenen Satz ebenfalls ausdrücken sollten, nicht 
in einer andern als der lateinischen Sprache i isl ' schon von 
wAhriyliekilieh «nd 'wird durch Fetgend^r ttber alleii 
ZtraUhl «erMfen: 

' Die beiden ersten Zeilen schltessen je mit einem Ab- 
kürzungszeichen (') für die Endung u s. 

Hierauf folgen drei Runen, die durch den beigesetzten 
Ifwikt ang^nscheinlich als ein'«igene« Wort hingestellt wer- 
dm-: 'tet* Endlich MMlten idie aieh nHederholeiiden Zeioben 
M dieser Asnithine jedesmal die aanliehe Geltung, 
«ihrend hei jeder andern kein firgebnisi erzielt wird. 

Zieht man aber von dem Worte Jhesus die Endung us 
ab, so übrigen nur noch vier Zeichen, während unsere erste 
Runenzeile fünf solche darbietet. Da aber das e weite, 
wkkA dnff erttey im J in Jodaeenun der drillen Zeile 
sUdudt^ ao isl jodenftiiio das erste (F, dtfe Rmie Mhn) einer 
«ideni Bädemnng zuzoweisan, die^rfdi gMekHcbertvteise 4wnk ' 
einen Blick auf die den Kreuzschafl umgebenden beiden BöCÄ*- 
staben A i2 gleichsam von selbst aufdrängt: es sollte durch 
jenes' F der Anfang der eigenthümiichen Kunen- 
ordnang 9 Fathork giesamit,^ beaseiofanet werden. 

' liemrgemfea ifar diesrr bedanke nmüchsl durah den 
Vers der Apocalypse eaf v. t8: lyw üm t4 'A not 

TO fl; dann aber auch durch das Bestreben des Schreibors, 
seiner polygraphischen Ueberschrifl einen Sinn zu verleihen 
inaoferne, als er, nicht im S\mde ,ißpm9ti, iXX^viöri, 
^mßjuü0ti*) der Spraolie nach daritber^ztt seteen, in seinem 
Qrke'ee Latin e fierbaric« einen flnaki* der Schrift naeh 
daßr bieten wollte. 

Allein die Runen wollen zu den bis jetzt nur er s c hl o s- 
senen Wörtern nicht passen! Gleich die Initiale des Namens 



^ Johannis, mag; cap. XIX, t. 
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Jeras iit Mne ii- oder eoh-, sondern ekle gyfb-rofie, tlto 

eigentlich g. EbeabO wenig stimmen die übrigen der er- 
sten Zeile, mit Ausnahme von Nro. 3, welche allerdings ein 
moisches e (M) sein könnte. iAnstalt Jhes ist indess Jehs' 
s» fltoillireii.* De eber dieses e Zeile II, 6,. Z. Ui| 2 niid 
Z. IV, 2 si^k nü derselbett BMMiiag vledcrkoil^' «i^ dn« 
die Figur Yollstilndig gesdilossen und dadnrcb eine dig- 
oder man-Rune daraus geworden ist, so erhält die Deutung 
des Ganzen dadurch einen hohen Grad von Wahrscheinlich- 
keit. Es drängt sich nämlich die ßemerkung auf, dass der 
Schreiber mecbaniflcli traoiferiready die im Futhork iiacM>ar- 
üoh feAlelitea Rene« eb, man, d4g verweobselt habe, 
alio ibres wirkliobea Wortbet unbundjg geweaen asy.' 

Diess wird darcb die zweite Zeile beataiigt Zwar wen- 
det er II, 2, wie II, 4 — IV, 1 beweisen und die Rune 
selbst (asc) verlangt, richtig als a an, ebenso II, 3 das wie- 
der aus dem Lateinischen entlehnte z in seinem UV'^ 
q^rftnglieheB Werkhej aUein U, 1 u. II, 7 bal er filr N 
Zeidiea der ior-Rnne, was pffenbar g«febU ist 

Von den übrigen Runen boamt not (-{-) dreimal co»« 
stanl, aber uanchlig yis Ii vor, nämlich 11,5 — 111,1 — IV, 4; 
ferner die lug-iiune aweiio»! als Für S (1, 4) isi 

Y (ven), filr 4 (III, 6) die oen-nine, fttr o (IV, 8) lag^, für 
m (V) die ib-Rnne angabraehl, nbK) jedesmal die im läl; 

Alphabete benachbarten Buchstaben verwechselt; nur x ist 
(HI, 3) richtig durch die Rone eolx gegeben. 

Also der Sinn erfordert und die übrigen Umstände alle 
begänsligen diese Ansiegnag der RnaeD: Jeba' Hazaren' 
rex* iodaeornm.; die Zeichen aelbisA «b^ lügen sieb mir 
sebr nothdarfUg, ja die Mebrzahl gar ndcbl.' Was' scbliesserf 
wir hieraus? 

Wohl nichts Anderes, als dass der Schreiber, mechanisch 
verfahrend, sie verwechselt habe* Da er aber in seinem 
Irrtbnme so folgericblig Yerfäbrty daaa er demselben Zeiohea 
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jaiMml di0iiMidi»G«itting^ zuthätt, so kann er »«r «vs 

•iaerQuelle geschöpft haben, welche lateinische, 
griechische und runische Buchstaben nebenein- 
ander geordnet enthielt. Und dass es solche gegeben 
habe, wh'd uns im nächsten Capitel der so oft besprocfaeM 
Co(L ^■dok 440 fbl. 1» Mfii Unmideatfgfltd Mrea. ' 
' ' .* < • • ■ 

■ 

Im Wiener Cod. Salisburg. Nro. 140 hinter Alcuins Werk 
«yde orthognpfaM^' indel äch mm! fol: 20a eis anfotoäebsisokei 
Putkork^ in swet Mnkrecklen Reiken Terlanfeiid mid m 
Mtm gotkiaeken Alpkabete kegleitol, wefebea indesa 

nur bis u (o) reicht. 

Was den Schreiber bewogen habe, hier abzubrechen, ist 
nicht recht akzusehtn, wenn es nicht, wie ich vermutke, üa- 
geduU war Obar daa Jüsalingaii der Vergleickang; dewi 
einen andern Zweak 'aiMnt er nll der Tkeilnng aelnea 
F«lkor4a ki zwei parallele Reihen nidht yerfolglsn kaben. 

Die Runenzeichen selbst sind mit rolher Tinte geschrie- 
ben, gerade wie die drey Monog-ramme, welche der im vori- 
gen üauptstücke behandelten Inst^krift beigegeben sind , imd 
difr vemiükiipk .oickts aiMiarea baaagen wollen, ala die «aa- 
gesc|iri^benen Texte aelbg^ ; deck aobien ea nur qickt die 
MOke an loknen^ »eine genaue Zerlegung derselben aa Ter- 
suchen. 

Wichtiger ist, was der genannte Wiener Cod. fol. 20b 
darbietet, nämlich jenes in der Einleitung irwähntp golhi- 
acbe 'Alphi^^et in late^niaoker Qr^dnung» beglejiek 
elnoraeita von einem ebenfalls gothiscben^ aber aiekr «iira|v- 
artigen Alphabete nach der eigentkümliakea golk. Felge, 
andererseits von Buchslaben -Namen, diu ebenso das Ge- 
j^rfige i^cl^gothv»cb^r Foruuingi wie der engsten Verwamdtsciiaft 



Digilizeü by Google 



- 1» - 

genug dafür,, drtss ükii. bereils ^ne ansehnliclie LHteratur (Wi 
u. J. Grimm^ Wien. Jahrb. 43, Münch, Kirchhoff, Zacher) an 
(ii6;!»es merkwürdige Blatt geknüpft hal, - • 

Indem ich Aua 4m «lUftiHate' der ufaiiii 'giiMlinten Por*« 

M^er mf.^jenigto Fuahl^.toefariliilnn, die inir 

fkfer durchUHd neaHit Bele«olitung za bedürfe* sfelnil- 

nen, oder in denen ich von meinen Vorgängern abweichen 
m mimm glaube^. . - * 

. • 1. öas Cnrsiv-Alphafel. ' ' 

Ich beginne mit der ersten senkrechten Reihe, dem so- 
genannten goihiscben Garsiv-AIpbabete*). Hier ist das vierle 
Zeichen allerdings befremdend^ weil sein Schaft senkrecht, ja 
sogar nach rechts Überhängend erscheint, wodurch es mit 

dem qu(u) an der sechsten Stelle und dem tjtiai)Mov nojTJta 

(q, 90), welches hier aus(T( lassen ist, einige Aehnlicbkeit er- 
hält. Legt man den Schaft nach der linken Seite so ergibt 
sicl^ augenblicklich das golb» \. 2um Beweise der ,Richtig- 

kcil dieser Annahme steht im Haiiplalphabete neben dem \ 

(Uncialform) als, Variante rechts . gerade jenes q förmige d 
beigeschrieben; es ist demnach nicfa^ als eii^cursives 4, n^ 
Grimm hatte Unrecht etwas Anderes dahiiOer . zu yermuthen. 
Denn schon df6' sonst streng beobachtete Reihenfolge der go- 

thischen Buchstaben verbietet j( de andere Erklärungsweise. 

Eine Bestätigung des Gesagten liefern alle diejenigen 
Buchslaben des Cursiv-Alphabels , welche vo||. dem in döjp 
Mitte herabgehenden Hauptalphabete in der Form abweichen 3 
d, % Ikf iy' Uy s: sie sind regelmüssig als Varianten 



f) Die getreue Abbildung siehe bei Grimm in den Wiener J. 43 
p. 5 und 6j auf meiner Tafel I, ( und II, o. ■ • ' - 
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wts lugUieli^in Bewal« fttr di« Binliait ies Ver- 
fassers. 

Denn wozu sollte der Schreiber der Namen absichtlieh 
RtHtt) gelatfea hidieii, wenn er niclitaelbsi.dieVarMDten ein- 
traf lElwi MdiieakfliiAigeiiPorliilnrnioli vovBUgfelim? 
(Mer .Mgekelirty. wewi der'Sehreilir des HimpIp^haMi mt 
der NaMi du €nr8if«AI|iiiaM befeki TBrftnd» we« yM 
glaublicher klingt und schon durch die natürliche Auf- 
einanderfolge der Reihen nahe gelegt wird: wie iässl sich 
alsdann unser fol. 20b mit fol. 20a vereinigen, wo wir WB- 
gekehrt das gothisobe Alphabei hkter den NasMo und RuaeB 
antreffen? Offenber hat derselbe Verfahr sowohl foL 20a 
als fdl. 20b und zwar alle Reihen geschrieben, und die Ord- 
nung nur umgekehrt, um auf einem andern Wege die 
Versöhnung des Alphabets mit dem Futhork zu 
versuchen. 

Das Cnrsiv-Alphabet befolgt die goth. Ordnung bis au 

Ende; nur das ^mar)^ov für 90 fehlt: ein Umstand, welcher 
Grimm*) beweg, es an der vierten Stelle (wo wir aber nur 
d gefunden haben) zu suchen^ als ob es ein {jinguaiiaut, etwa 
dh gewesen würe und also jenes d hätte verdrängen können« 
AUcfia jener Mangel des Ikcof^juoy für 90 issst sich vielleicht 
anders genügend erklären. * 

In den zwei letzten Beispielen der Zahlen, die hinter den 
grammatischen Bemerkungen unsers Cod. auf demselben Blaita 
folgen, gilt q sowohl für 90. (XC) als für 900 (DCCCC), frfi-' 
Hch ungeschickt, schwerlich ein Irrthum, wahrscheinlich ein 
Nothbehelf. Denn mitten iinler Zahlzeichen findet man im 
Mailänder Bruchstück von £sra (II, 36; niunh unda geschrie- 



*> p. 7 4m> Wiener Jahrb. 43. 1828. vaigl. die Bemerkangen J. 
Grimm'g ebendaselbst p. 41. 
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ben, obschon unser Cod. Yindob. 140 fol. 19a unter „fortam 
litt, secundum Graecos" jenes bekannte öajLutl*) als niacusin 
(h>vaho(jLot) und am Ende 2 x : in 930 u. 912 mit der Form 
T auffuhrt, .die auch sonst sehr häufig isl, ao z, B. gleich im 
toben besprochenen Cod. lat. Honte. 13067, ,wo fol. 24 dag 
friech» Alphabel erscheint mit den Schlüsse: DCCCG etta^ 

cofin A zJoü rPylQlAC AMEN, = Deo gralias. Amen. 
Eine auffallende Aehnlicbiieit mit dem Gebrauche des 

ff 

Iffitff^juov Kwtna an unserer Stelle (als 90 und 900 zugleich) 
bietet daa sia¥. Alphabet, wie sehen J. Grimm jliemerkt hat; 
indem Tscherv (q) 90, Tai***) (Sprosaform von (q, 

900 bedeutet. Sollte man vielleicht annehmen dürfen, im Ori- 
ginale unserer Handschrift (denn eine Abschrift wird sie wphi 
nein 1). seien beide durch grössere and kleinere Zllge unter* 
•ohieden gewesen? Die Zeichnung In den Wiener Jahrbtt- 
ehern wfire, was die beiden.letitenZahlnelehenbetriffly dieaet 
Annahme nicht ungünstig, wenn nur nicht zwei Stellen vor- 
her die Zahl XC ebenialU jene grösseren Zlüge aufwiese» wie 
II am Ende als 900. 

Oder sollte in der BeschafTenheit der Rttnen ein Grand 
gelegen haben, jenes grlech.'tfaju^r (= 9dO) an vermeiden? 

Es ist nämlich das griechisch-lateinische T, durch Her* 
abbiegen der Kreuz es-Arme, weil wagrechte 
Striche demGeiste der Runen widersprechen, eben- 
falls zu (t) (Tir) geworden und also auch von dieser Seite 
eUie Verwechslung möglich gewesen. Indess will Ich dem 
Gange der Untersuchung nicht vorgreifen und kehre desshalb 
zur Aufgabe zurück. 



*) Vergl. hierüber m.eine Schrift: da« volUUadige Uoiversalalphabet 

p. 85. . " 

Wiener Jahrb. XIIII p. 40. ' ' 

***} 0en lautlichen Uebergang habe ich im 1. Ankange m^aiu ahm 
•meiUMHaa gohrin da rt i kh aa. «Mchw. f i mi«hi . 

Z 
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2. Das Haiipt-Al]diabet und die Zahlzeichen. 

Das nun var Genüge erhSrtete Cursiv- Alphabet mit goth* 
Ordnung hat im Schriflcharakter'die meiste Aehnlfchkelt mit 
den Neapolitan. Urkunden; das ihm znr Seife stehende hin- 
gegen erinnert an din Schriflziige des Codex argonleus und 
befül(;l die lal. Ordnunir, wesshalb auch hv (O) und th (Vj, 
weil nirgends wohl einftigbar, ans Ende rücken miKfiten. 
Nur nimmt gotli. u die Stelle des lat. o 

W ^ » 7» » ff ^ 

„ • • „ „ ' V „ ▼ ein. 

• Die Zeichen dieses (Uncial-) Alpliabetes kehren am Ende 
des Bialles zum Theile wieder, nämlich als Ziffern, was 
um so befremdender ist, als nicht die gothiscbe, sondern 
die Itteinisoke Ordnung i)efolgt ist» die i»ek«iniUoli, weü 
h« Besilsa eigener Znklzeiolien (1^ V, II), ihre 
Bodistaken sonsl iiioiit tugteieh als Ziflbm verweDAet«- 

• Grimm findet nun die golh. ZifTern unseres Blattes an 
drei Steilen von den untergesetzten laleiAischen abweiciiend und 

tX, HVZ, HVM mit der Septuaginla 
CXXX, ])CCC VU, DCCCXL mU Hieronymus 
einstimmend. 

Dass die gbth. Ziffern 9a den griecbisi^hen stinmem» 
leuditet da ^ ja nach dem Muster der letzteri| 
angeordnet sind 

Dass aber der Schreiber des Blattes auch in ihrem Ge- 
brauche schwankt, haben wir oben in Betreff des q (als 90 
und 900; und ebenso des q u. t (beide als 900) an unserer 
Stelle gesehen. 

Es scheint mir daher, als ob wir hier keine wirk Ii- 
chen Abweichungen, sondern absichtliche Concor- 
danzversuche des Schreibenden vor uns hätten. So würde 
sich einerseits die Auslassung des ijricri^/ioi^ Kojc/ra imCursiv- 
Alphabete erkliren^ im £ (ß) att 4mm Werlke 100. iierab- 
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Eudrücken, anilererseits die Einflickung des ^ (ih) zwischen 
h und t der lat. Ordnung, um i (ebenfalls S) zu dem Werths 
▼on 100 stt erhöhen, troUsdem dass T als CCC 300 da- 
neben steht Es isi eben eine Unmöf lichkeit, die Zah- 
lenweilhe Teneliitdener Ordnnnfen m Beyweai» 4« brin« 
gen, und demm der Versnob des Schreibers ein miss lange- 
n er. Die Verschiedenheit der Zahlen in der Ueberselzung 
der Sepluaginta von denen des hl. Hieronymus rührt 
daher, dass dieser nach dem hebräischen Grundlexte 
euch die Zahlen nuffassle, wfthrend die 70 Dolnelscher 
das griechische Alphabet ihrer Zeit xu Grunde legten; 

Pttr die fUnf ersten Ziffern hat Grimm die Onelle glück-^ 
lieh aufgespürt: es ist das Vte Cap. der Genesis, v. 3 steht 
die Zahl 230 (Vulgala 130); v. 5: 930 (ebenso die Yulg.) ; 
V. 7: 707 (Vulg. 807); y. 8: 912 (ebenso Yulg.)* v. 18: 
740 (Yulg. 840). 

Diese fttnf Zahlen hnden,.das übergesetzte T (coc) v. ^ 
abgerechnet, die erste Reihe der ZiiTem nnsers Blattes. 

„Für die zweite Reihe schwindet die Quelle", sagt Grimm; 
er fasst sie nämitch als 6 Zahlen: 60, 30, 590, 70, 890, 90. 
Allein genau besehen sind es acht: 60, 30, 500, 90, 70, 80% 
90^ 900, weit der darttber angebrachte Querstrich sie sondert 
^ nnd svar kommen sie der Reihe nach in folgon-« 
den Yersen dosselbea Ca pi tele fort t5, 16, 80, 9, 
12, 19, 9 , 14, theils selbständig, theils in Yerbinduug mit 
andern. 

Wenn sich aus dem Yor kommen dieser Zahlen auf im*- 
serm Blatte derlSohinss «eben liss^ ;,dass den Yerfassar «ino 
gothische Ueberselzung der Bficher Mösls, vielleicht voa 
Vulfila selbsl,mlS6e vorgelegen hahen'S soivrini dieiweite 

Reflie hoffentlich jetzt kein Hinderniss mehr für diese Annahme 
bilden, um so weniger, als, wie wir gleich sehen werden, 
noch deutlichere Spuren auf diese Yermuthung Jeiten. Zu- 
Mchst joUen uns die^den Zahlen- votnisgehenden grnmma^ 

2» 
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tischen Bemerkungen und die ihnen zu Grunde liegen- 
den Proben gothischen Textes nebslden hochdeut- 
schen Uebe rtragungen beschäftigen» 

3*. firamMtiidyi Bomarkiiagia mi gothudie SUUm 

Die ersteren heben so an: ubi dicil(ur) ,,genuit'^ Q 

ponit^r d. h. wo das lateinische g vor dem hellen Vocaie e 
sieht| hat es dieselbe Laulnng, das gothische Q (j), eine Be- 
merkung, die wohl an und für sich nicht ganz richtig ist, aber 
auf die zur Zeit des Schreibers bereits eingetretene Quetschung 
der gutturalen Media im Lateinischen ein helles Licht wirft. 
QasB aber, ein hitein. und nicht vielmehr ein gothisches Be\r 
s^ieL, das doch zur Hand war (jah), gewählt wurde, hat sei- 
ne« Grund darin, weil auch oben das gotb. jdr durch gaar 
Iransscribirt worden ist. Die Stelle hat also keine weitere 
Schwierigkeit, wie W. Grimm annahm, ist auch von KirchhofF 
richtig erkannt, und erhall ihre voll^ Besiati^ung durch diQ 
nilchs^ Zeile, welche lautet: 

i^bi. Gabriel*', ponanl et alia his sim. 

d. h. das golh. p (geuua genannt) hat dieselbe Lautung, wie 

das latein. g vor a;.das et alia bis sim. iuinnie. sich auf 
• and n .beuehesy welche nebst a auf ein voranagihendes g 
nicht wie s und i- quetschend einwirken, wovon man sich aus 
dorn UaUaaldehcn und Französischen loi^ übemeugen kaioi^ 

— Aber die Stellung der Wörter und die Construdion wider- 
strebt ! Es scheint desshalb rathsaraer, dasselbe mit dem fol- 
genden zu verbinden; „et alia bis sim. (sc.ponont); nunlolgt 
die- dritte Zeile: 

„nki aapirationemX^ volunt) «t dieitHf • . i 
d» k. «ad sie (die Gothen) setzen ühnliohe Bivdhsta« 
ben (j u. h), wo sie eine Adspiration beabiiiohtigen, 
wie z. B. gesagt wird. Es ibi zwar diese Construction 
äusserst matt und schlßppend^ doch Usst die . Beschaifenheit 
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der «äoliileii Zeile .wolil fceiiie tadie AoAmoDg Indem 
ne dae gotb. h aioh late». anidrackt, wm soast in* eilen, 

Texlesproben vernachlässigt wird: 

gah libeda Qj^h AlBjili^ji ("nd er (es) lebte) 
liier ist «Iso im ^ne des Scbreil»en jeck liböd» xa lesen, 
wibitfnd er weiter* oben die goUi. Würter Ikairii nnd Jeh 
durch tber und ia trensscriblrt hat Auch Temachlfissigt er 
gleich im ersten Worte der 5ten Zt'ile wieder die Aspiration, 
indem er sclireibl: ' " ' - 

diptongon C&talt diphUiongon) ^lp(ro)e longü . . • • 
' Durch diese Üehertragung des goth. ai mit lat e hat 
sich der Schreiber zugleich als Oberdeutsehen b« heil- 
nen gegeben ; denn althochdeutsch lautete die Form lepöla ; 
die wahre Aussprache des Gothiscben ai liegt filr ans noch 
etwas im Dunkeln. 

Die Bemerltungen schliessen mit: »pCro) ch*) U penunt.*^ 
Streng genommen ist diess Unrichtig ; denn das goth. \i 
ist = qu, welches der Schreiber nirgends anwendet, obwohl 
dreimal dazu Gelegenheit gewesen wäre. Mit c transscribirt 
er das goth. k im Namen Ldkan, ohne jedoch in seinen Be- 
merkungen desselben su erwähnen — es mttsste denn gerade 
sein, dass die Stelle verstSmmelt wäre, wodurch ihr. lockered 
Zusammenhängen einigermassen erklärlich würde. 

Aber soviel ist deutlich, dass (mit Ausnahme des Diph- 
thongs ai) sämmtliche Bemerkungen sich auf die 
Guttural-Reihe beziehen, wahrscheinlich desshalb, weil 
dem Schreiber ihre Uebertragung gerade am schwierigsten 
vorkam. 

Von den drei beispielsweise angeführten Ausdrücken ge- 
hört der Name Gabriel ins Neue Testament (.Lucas I, 19); 



*) Es steht swar ih, in Folge der bAiiSgen Verwechslung beider 
Bachslabra, welche ein Tuiteo statt Tuisto lind umgekehri ein 
lecaevonefl filr lataemee TeranltMl bat. 
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leideft airdera aiftrsen Meiner Meintivg bmIi 
ih eben jenem fttflflen CapiUil der Genesis ge* 

sacht werden, wo wir oben alle hinter den grammatischen 
Bemerkungefi stehenden Ziffern gefunden haben. Und zwar 
g^enüit in der Vulgata: nicht weniger als ISmal komm( 
es in jenem Cap. t<»v dieGemlagie der Palriarchen attf** 
lezlbltwlrd. 

Der Anadrnek et vixft oder tizitqve nngeMr eben 

so oft: jah Hb aide ist aber die wurtlic ke g oth. Ueb ei- 
set zun g dieses Ausdrucks! 

Es lag also, wie man schon hieraus, besonders im Zu- 
SMunenballe mii den Ziffern scbliesaen darf, dem Autor jener 
Zeiten. nittbl bloss die lai Vulgata und die i^riech. ßep- 
tuagtnia vor, sondern auch die goih. Uebersetzung 
des Clfilas selbst oder eines andern Gothen. Diess ergibt sich 
aber noch sicherer aus der ersten Zeile der TeiLtesproben seibst| 
an denen ich jetzt übergehe. 

Die erste lautet vaürthun uththan afar. lieber 
diesen rein. goth. Formen sietit ungenau ins Hochdenlseli über- 
tragen: uuartunoianauar. Ins Griecbiscbe zurficküber- 
selzl hätten wir: lyivovro l>l jutroy ein Ausdruck, der wieder 
in jenem Vten Capitel der Genesis v. 4 vorkommt : «ty«- 
vovTO be iLitra ro yei^r^tfat." 

Die dritte Textesprobe ist fast gleichlautend: vaürthun 
afar tbd und lässt ein Femin. ^ing., oder ein Neutrum Flur, 
vermutben. Nun steht Lucas IX, 28 der Ulfilaniscben Bibel: 
vaurlhun than afar tho vaurda sv^ dagilVs abtau. Der 
Schluss, dass dem Autor auch das Neue Testament 
in goth. Uebersetzung vorgelegen habe, ist also 
wohl erlaubt Zugleich verschwindet jetzt der Einwurf, als 
sei dieses eiiie massige Wiederholung, und es stellt sich 
die Thatsache heraus, dass der Autor kritisch^ weil 
vergleichend, zu Werke gegangen ist. 

Der Umstand in4esS| dass die. eben berührte Stelle mit 
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(toi Ulfla«jMrti. f0tki pclit ganz glekUiut^ ist (dl» 

Partikel be lässt unser Blatt unübersetzt) im Zusammenhalte 
mit der zweiten Zeite: AivaggSljd tbairh Lökan nebst 
der darüber atehe^en Euuan^eliü ther lucam^ wo 
«isp .i^ . allar UebereinfitiBUBiing mit dem Vulfilan. Texte: 
Ai'.agf iftljo Uftirh liikaii Oinaslödeikb}, docb die abwei- 
dii^Ade ScbroibiHig des Namens Lucas (vielleicbl veranlasst 
durch den griech. Diphthong ov in Aqvk&s) aufTdllt — lässt 
etwa die Vcrmuthung zu, dass es auch noch andre goth. 
Uebersetzungen der hl. Schrift ausser der Yuifi- 
lunischen gegeben habe. 

Doch, erlaubt die Beschaffenheit der Ueberbrayung ins Ober* 
deutsche, die nicht nach einer festen Regel vor sich geh^.a^ 
eine Nachlässigkeit des Autors im PunctederCopirung zu denken. 

Dieses Schwanken Irill besonders in der vierten Texles- 
probe hervor: jah quethun (das wieder bei Lucas I, 61 vor- 
kommt) ist zuerst mit ia chuedant, also unrichtig durch das 
Präsens Übertragen^ daUn «her das Richtige ia chuatun daue^ 
bengesetzt, und auch in dtfioii letzten Weirle das erste m crsi 
nachtrSgllch tthergesclirieben, wasdtirauf Mnlkndeuien schehi^ 
dass dem Uebertrager die wahre Aussprache des 
gotb. 11 (Qu) nicht geläufig gewesen ist, wie sich 
schon bei der sechsten Zeile der graniii. Bemerkungen ge* 
■«igt hat^ wo' er dai gbik ^ii dusdh lial,' c^ vieijUitBiebeii 
«I kttmen meinte. « f • . . 

Da aber, wie gezeigt, die Ziffern, die gramroati* 
sehen Bemerkungen und die Texlproben sowohl un- 
ter sich als mit den beiden ihnen uninitteibar vorangehenden 
Al^hahetcn im iimigataA. AuMHuenhinga alehaftrso iü der 
Mluis^ das^i alle elMenr «itd 4eiitf^U»0ii Verf aaser 
kabeui siftmfioh gelaahtfertigi. 

4. Der Verfiisser. 

W. Grimmas Annahme mehrerer Verfhsser ist su verwi'* 
ckelt'^ttd gekfinslelt^ ahi dass mmi Ihr ittsfimam lAonle. 'ESi 
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Ist swir elfte gewisse Versklit nd ZAigluil 1a kriAsdbe» 

Difigen seltr Kblich und empfehlenswertk Dedi iai diese t« 

weit getrieben, wenn er sagt: ^Auf der andern Seite hat 
fffreilich der Umstand, dass sich diese gothischen Ueberreste 
flammt den Runen in einem Codex von Alcuin finden, kein 
„gro$$e» GmndU oder bmatdete Beweitkr«^. Mem pßegt9 
ffdersftickem, wo et irgend paniidk war, H m mHekm fo. 

Das Letzlere ist höchstens in BelrelT der übergesetzten 
aUhochdeutsch sein sollenden Ucbertragungen, die allenfalls 
dem Abschreiber anheimfallen , tuzugestehen. Alle übri- 
gen Tlieile der Arbeit ge'stalteti sieb zu einem or- 
ganiscben tind barnioniscben Ganzen^ wie nlis die 
Brklfining der Ueberscbrift unzweideutig darthun wird. 

Apcb foL 19a formae UüL sepvndum Graecos; foi, i9b 
die fiacbftablectabelle und fi>L 20a das Runen ;»FuthorlL mit 
nebenberlaafendem aber nur bis u (o) reichendem gothischen 

Alphabete geliören dazu. Da ferner diesen Runen der Laut- 
werlh in latfM'n. Buchstaben übergeschrieben ist, und fol. 20b 
die goth«. Zeichen in 4^ Ordnung des latein. Alphabets auf- 
Irelen; sp isi schon ans dieser XUebeneiaanderstellung vier 
verschiedener Ordnungen das Bestreben ersichtlichy 
eine britische Vergleichung anzustellen. 

Und seilte etwas Derarligips nicht in ein Werk de ott 
Ihographia passen? Sollte femer Alcuin, der sieh, he» 
fcaimtfidi aus Auftrag Karls des Greesen ^um Mnen M* 
He^Hi Temt der Bibel btmiüde und eine gereinigte, nach 

den Quellen berichtigte Abschrift der lateinischen lieber-^ 
setaung besorgte^', zu einer solchen Ausarbeitung keinen Be- 
mf gehabt haben? Auf welche Weise er in den Besitz der 
goth. flandschriflen gekommen jt ob auf seintf üolieaiselien 
Reise, oder sonst wie^ kann gleichgültig sem , da an goth. 
Codices gerade kein Mangel gewesen zu seyn braucht, nach- 
fdem dieser Sta^im eigene Reiche gegründet und Gesetze (bi~ 
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ftff tw^ mltm vor TaHHa auf mMUMm Wege 

führt hatte. 

Bleiben wir also auch hier bei dem Jurist. Spruche: me- 
Hör est conditio possideiUis und iasMn wir den Akuinus als 
VerlBMep feiten/ bis er durch beMve Gritaide mm setneoi 
Beiitie verdringl wird imi M-mehr^ tb der Fonderl .dee 
€edex gereib Salsburg ist, wo bekamitlioh der Bruder AI-* 
cuins, Arno (von Alcuin in seinen Briefen latinisirt „Aquihi'') 
als Erzbischof lebte. 

In seinem 50ten Jahr aus England von Karl dem 
Clroteen äa seinen Bot gerufen, konnie Alcuin, wie vor 
und aack ibm irie&ke und engHscke (ackottisohe) GeisW 
HdM Ikalen, anobdie Kcnntnias de» aagelgftckslscken 
Futhorks in seinem Werke anbringen.^ Diess gesdiiebt auf 
fol. 20a, wo die Namen der Runen durchgängig angelsäch- 
sische Formen zeigen, nur dass sie (wahrscheinlich durch 
Sekttld des Abschreibers, möglicherweise aber auch durch das 
Bestreben des Urkebers nach Ausgleichung) nun Tkeii 
«agenau wiedergegeben sind. 

Se unzweifelhaft« dfes Heimaih iHeser Runen^-Namen (s. B. 
Iiafgil, daeg, oedil) England ist, eben so bestimmt weisen 
die N9men der goth. Buchstaben des Haoptalphabcts fol. 20b 
auf einen gothischen Ursprung bin — sie verdienen in 
dieser ffiasfehl die aufmerksaiaste Belracteag. 

5. Oie gptbisdiei) BaehsUbea-Nanieii. 

Wo der Aulor unseres Blattes diese Namen gefunden, ist 
für unsere Aufgabe zunächst nicht von Belang; doch lässt 
die Abwefa^ung des oitea bespny^henea Textes iroa der Ul- 
Akaisdw« OrtkograpMe^ sowie der Umstand, dass dns s beide 
Male in einer von der aUUaniaoben (MbalMi S)abweichea^ 
den Gestalt (-S u. «) auftritt, auf anderweitige goth* Quellen 
scbliessen. Vielleicht spielt einsial ein Glücksfall die Quelle 
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«Marer fotli. BBeMt<üM«'Ntiiien Mi dte Hwid, 6» dü« Mit 
•kdann mit fiestimintiieit ttber ihre wahre Form wird orlhei* 

len können — vorderhand konnte man Bur Vermulhungen 
Wiegen, die allerdings im Zusammenballe mit sonst erkannten 
go4h. Formen mehr oder weniger begründet werden können^ 
•lier so lange QfeindiecMeihea^niiaseii, als nicht derGrun^ 
fOt dlfr-BildMgdieserliainen ««fig^ctfiiBdm i$^i,.IH$t 
fm^/ioUr ^hn^ ich. Mier aufgeapUrt mhabeit. . 

Ich werde daher diese von meinen Vorgängern im nw«- 
führlicbsten behandelte Sparte um so kürzer behandeln, als ich 
über die meisten dieser Namen eine ganz neue Erklärung bei*- 
bringe und daher jetzt nur da anhalte, wo ich berichtigen zu 
aoUen giauhe, Jn Uehrigmi. a«f da» bAreüs firkaoale aod aaf 
üMiiifl fpütere*) Entwirrwig dieser Wortfoirmett verwcteadt» 
'1) af a, mil daneben fteleader Iiautung «. Die^e Pom 
wurde zuerst von W. Grimm m asc (äse Esche) gefasst, 
ebenso von Münch; Kirchhoff und nach ihm Karl Müllen- 
hoff und Zacher nehmen als Grundform ans (Balke, Gott) an, 
weil die Ablautang des a in o, die in der Ritne ö$ wirkti^ 
aii..^ge getreten llt^ ge^wöhiilieh yov naehfo Liquida 
(Uep m) eincutretett pflege. Man könnte hinzufügen, daai 
auch bei Jornandes die golh. As es Anses heissen. Allein 
worin liegt ein zwingender Grund und somit das Recht, das 
Eine vor dem Andern zu bevorzugen ? Nur das Eine spricht 
für letztere Ansieht, dass dadurch die Variante o$ dem Ver- 
stfindnisse näher ge)^^ ^ . . 

J. Grimra^y Ml schon darauf hingewiesen, dass im 
slavischen Alphabete der er^te Buchstabe (a) ebeniaUs az 
genannt wird. 

Sehen wir uns nach einem goth. Worte um,, so böte sich 
ungcBwongen ahs. (Aehre) dar» Hiebei .würda veransnaaets^ 
dm im Sinne «Mars Schraibera r s= a sai^ eine AanakB^ ' 

>■ • ' .1 

•) Cup. XVll. biB XXVi. •*) W. Jahrb. 43. p. 41. 
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die sich nuH jedem folgenden Schrille mehr m h te t l t igen 
scheint: denn nicht weniger als nenn Namen enthalten jenes 
« in der (angeblichen) Gellung von t: dAsa, eys, iizy cbo^smi^ 
h$Mf nmat, ura«, ijM, «ttgvs — doch wie, wenn dtess z je«* 
faiiia] = t» a« faoM wäre? Man fieht, dm ioldwr 
YenootliiRif «I mendBoh vielem alle mit gleicAem Redile reipu 
Unreelrte anstellen fieasen. 

2) b e r c n a, jfVerschrieben statt bercha^^ sagen die meisten^ 
und da nnserm Blatte ch r=: k, und e = goth. ai (wie ther =: 
tbairh hewiesan hat), so sei (mit Kirohhoff) bairka anzu^ 
aataea -*-aber wohin lUhai diaaa? beim kam alao heatebani 

8) geviia =s goth« giba» wie nntai lepöta in Gadaik* 
kan dem gotbiaehen libaida -aabatitairt wM. Indesa ist dar 
Uebergang von b in f gerade im golh. zu Hause („gif uns" 
im Vater unser) und von /* zu to ist kein gewagler Sprung; 
giba also wird fesizohaUea aain. 

4) daaa ilaga. „Der hrOmm d$$ ScktMeri, det 
a fikr § $9iM Mm M**, lat noch niobt bafriedigBMl er* 
läutert Er wiederholt sich awar (soheinbarl) in baal -ss 
hagl, in laaz .= If^^s, wo ebenfalls durch Herstellung des 
g statt des zweiten a ein gutes Wort erzielt wird. Allein bei 
gaar trifft es nicht zu, denn ein gagr = jagr wäre .yiiit» 
sinnig^ (gagr MtnonL =s absnrdns) and widerapriche dem 
aagtb. Namen dtor Rme: ger nad dato nor4 jar^ widlcbea 

- aaeb Yeriaal des Anlanta an ar geworden iat. 

Halten wir nun, wie billig, diese Rücksicht auf die Namen 
der Stammesgenossen fest, so ergibt sich für onsern Fall das 
goth. Wort jer, Jabr^ das beiläufig bemerkt, mit den West«* 
gDtlMfH nach Spanien gewandert iat, mn .ton dort ails Ute era 
(ancb aara) in der fietfeutang Zeilrecbnug Ton neuem 
die Rnda in mdcben^ Indesa gab ea ndbb andere mit J an- 
lautende Wörter; warum wurde gerade gaar gewählt ?^ ' 

5) eyz = „aihv(u)s, Pferd. Münch und Zacher. Da hier 
ein h vom Abschreiber oder üeberirager veraachiässigt ist, 
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io lieMMl Ml #B «bm fitlwellMft gsbUtlmwii «a uMeioiil 

entweder so erklären, dassA vor z ausgefallen wäre: also dabhz, 
haahl, laahz , die dann in der Lautung mit dägs, hägl, lägs 
übereioküBien — oder man könnte h zwischen die beklea aa 
rfkkutf wodurdi um dabax, hahal, hihai erhielie^ wovon .te 
wlllere eiie floiuil pniklisc h e Fora dos Nmeiid würe (vergl. 
die Habalranen hn St. Galler GcidexNro. 276). DM bitto 
den Yortheil, dann auch gaar als jahar zu fassen,' wie auch 
uraz eine Zerdehnung zu sein scheint, wenn nicht a statt u 
verschrieben, also u rn s zu lesen ist, wie man vorgescblageo 
bat. Doob.AU Dieses, obwobl maicher uad nicbt eniau 
lieb fenmity fehört docb m keine acMeebtere Kateforle als 
die sönsügen VemmtlHaigeii der Erklärer, efMiH aber erat wA 
der Erklärung der eigentlichen Futhork-Ordnung seine omI« 
gültige Erledigung. 

6) fe = faihu mit Vernachlässigung des h und «. Auf- 
ftiUeiidenveiie Ist ancb ioL 20a Uber fech (wenn nicht feob 
«t lesen ist) nocb ein fe angebraobt. — Diesea faibn lsl 
als gesiobert En belraobten. 

7) gaar = jör (?) vergl. Nrc 4 und 5. 

8) haal =: hagl mit dem Nomiaativzeiehen ,,hagis 
(Hagel)" warum? 

9) iis s: ^^eis naeb goth. Scbreibung Eis, Winter'M 

10) cbosnia = kadniama naeb Zaebeis Hecslellnnf, 
dessen beigezogenes altbodid. deib-aamo leb anebnoeb dnreb 
das landsebafUicbe Dlisem belegen kann , das in der Rbein- 
pfalz statt Sauerteig gebraucht wird — aber — warum 
gerade dieses? 

11) laaa = fM9^ See, ICeer" (Lache?) vergL Nr. 5. 

12) m|inna =: ^^manna^ Mann, Men-seb, auebsan^ ^1 
• 18) noics = ^»ndiitbs, Notb in Folge der VerweeUtong 

des t mü c. Also nrass der Mreiber in efnem olniigen 
Worte drey Schreibfehler gemacht habcnl! 
14) uraz -;=; y^unis Auer^'-ochs. 
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15) pertra z=. pairthra? Noch unerklärt — siehe 
cap. XXIV. 

16) quertra = quairthra? Scheint durch Köder ge- 
«ohert: vergL cap* XXIV. 

17) reda = ^yrdida, .Wagen^^; auch Kekiaoh rli^t rit 
oorma*) der Wagen, wenn er «ms ilur »ini 2idle flihrtel 

18) sugil = „säuil, Sonne" —1 

19) Tyz = „Tius,.Zio", oben im angels. Futhork Ti. 
Also ein Eigen- Marne 1 

20) iiitinne'=s „vinjaf' (Weide.) fiieaer von Miinoh heiw 
rtthrewhm Dmiliing^gebfthrt der Voicug vor der Kirchhollli 
(,yvin|tt'' - Schalen, Leid«») in so lange ein Goneretnm flir 
die Rvnen passender erscheinen muss, denn ein Abstraclum 
aber auch dieser Satz enthalt noch keine apodiktische Gewissheit ! 

21) utal = ,^thal'' .(£rbg|ruttdstücklj|— vielleicht auch 
dial anqebmhar? 

« * 

2^ = yilng.Hs^* Cl9g«> 4^ lÜHiie dea Slanua^ 

vatera der Ingaevones? . Kommt er hieher wie Pontius Pilatoa 

in's Credo? 

23) ezet Crjra', ezec gibt keinen Sinn; die Schrilt- 
züge erlauben ein r; es ist übrigens richtig ezet (mit einem 
Vorschlag) benannt, da % im Goth. nie anlautet: Vergl. das 
englis<^e issard Walker pronouncing Dictionary Principles 
483. während sed die frans. Benennung gut passt, weil im 
Frans, dieser Buchstabe auch aniautot. 

^4) uuaer hvair (Kessel.) 

25) thylh Ihaurnus ? Es ist zwar sehr verlockend, 
hier^Dter das gr. Sf^ra nach peugriech. Aussprache zu wit- 
tmi wie ja auch fol. Ida nuserp Cod. die Buchstabeii-Namen. 
9^he verrathen **)^ allein daim wttrde man eher ein thit 



^) ZeuaS) Grammatic. ceUic. p 73. 

') So steht auch im Cod. Tegerns. , der das Wessobrunner Gebet 
eothilt, p. 59 uimiit(«U)ar unter dem suoächBt w beiiiuideliiden 
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erwarten. Mir seheint dafcer tbylli lieht gmdotfmIileiMii 

Irrthum des Abschreibers, sondern aus einer ursprünglichen 
auch mit dem thorn und thurs versöhnbaren Form entstan> 
den zu sein, wie ich denn ceteris paribus überhaupt lieher 
iMehme, daeg me» AnsUf alt dm der Urheber 
oder Absehrether lieh geirrt. 

Der Name niiaer «rheM die gvSMken Sdurierigkeften. 
Was zuvörderst die Gestalt des golh. Buchstabens hv, sonst 
ein geschlossener, hier ein oben geöffneter Kreis mit einge- 
setztem Punkte ^0 (i;) hetriffti so ist die frühere Ju-kÜrung 

„es sd das herflbergenommene grieeMsehe 9fm (6)*' ge- 
fenWfirlig wohl nicht mehr hallbar, wo nan weiss« dass 

Yulfila (wie vor allem sein u beweist, das zu den Runen 
völlig und zu dem Griechischen gar nicht stimmt) nicht blind- 
lings und willkürlich entlehnt hat. Desshalb hat Zacher*) 
wohl daran gethan, das goth. hv als eine ttrsprüngüehc Rune 
n betrachten; ob aber ancliy sie aüt des YuUlia qn (\\) als 
Sprossform in Verbindung zu bringen? Die beiden Kreise, 
welche er dafür aufstellt, sind wohlweislich mit Fragezeichen 
in die Reihe der übrigen eingefügt Denn die runde 
Linie ist den eigentlichen Runen so fremd als die 
borizontate und ein Punkt als DifTerenzirung 
(stungnar ruharj erst bei den spftt est en Runen ange« 
wendet. 

Dagegen gebrauchte man früher die Linie, nm 
z. B. aus ursprünglichem a zuerst ein ä und dann ein ö zu 
bilden« 

Wehn sich demnach das Vorhandensein der beiden Buch- 
staben qT und hv aus dem Vorkommen im Alphabet desVul-^ 
Übt auch fttir die allere 2eit der Runen ziemlich sicher er- 



Runen- Alphabet das griedbischc ^ welches «n der dien 6ldle S 
eptfinon (aie) ss, äTtivtjfMP bietet. 
♦) p. 87 fg. 
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schliessen lasst, so ist' mich der Schluss erlaubt, dass beide 
mit ei^enthiimb'cher Gestalt werden im ursprünglichen Runen- 
Fulhork gestanden haben. Es kann aber der Punct im goth. 
liv (0oder0) niohi mehr den Sian einer Dtfferen- 

sirung haben j denn mieli Weglassung desscfiben enisteM 
kein andrer Bncfistabe; folglich istjener Punct nur als 
das Ueberbleibsel eines runischen Striches ev 
betrachten. ' 

' Setzen* wir dieeen, so erhalten- wir die Form wie 
flvf dem Brietüaten Toit Sehonen der ^ehetab gebUdel 
Imty welcher nach p Mgt und im Aga« Fnftork, a. B. gleich 
ft)l.'20a: ifcs, «oml eolh, eolax etc. heiast Iliemit wM 
Zachers Vermuthung, dass die Form des Namens eigentlich 
hvilhvus gewesen, auf graphischem Wege bestätigt; 
denn der Anlaut hv scheint jedenfalls für den Namen de» 
Bnefastaba ^ erforderliel» und nnerüttslioh*). itt aber bviK 

bTna eiiie MHedigende, ich will nicht Üodlem, ehie belegte 

goth. Form? - 

Es hat jedoch Vulfila, w ie wir oben gesehen liaben, auch 
ein qaairthra an der 6ten Steile seines Alphabets mit der 
tantnng'qlii nnd lugleieh dasselbe Zeichen als l^i^^sov (Ür 
90. Da nun lelstrea ausgemachter Weise ein Ueberkommnisa 
des griebh. - Alphabeta ist, wihrend im Lateiii. lortvMKhrend 
(und bezeichnender Weise nur neben uj lautliche Gellung erhielt, 
so scheint eine doppelte Bedeutung des Zeichens \y eingetre- 

Wi^ damit abc^ auch eineDifierenzimng noüiwendig geworden zn 



.*) £beo an gut IlMse sich das von Grimm (D. 12 p. 240 fgg.) 
beigezogene kelt. giolc« giulc, giolcog, giolcach auch 
noch hören Noch genauer stimmt die Form cuilc bei Mao* 
leod n. Miel M. Alpine; loiiterer Agi die healige Auspradie 
kideg hm und die Bedmtung: read cane, 'was mit dem ags. 
eolög'secg des Ranenliedes Qbereinlrifft, nur .dhuü d iaa et den 
Anlaut ha (s^ hv h^ ÜUU»?) niagitim htL . > 
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•«iii^ dfe recht wohl Im der VerkMrtung oder Verliagwtiüf 

des Hau ptschü Tics bestanden haben kann. 

Aber, was sagt der Name uuaer unseres Blattes dazu? 
dass dieser nicht einmal durch Yerschreibung aus eolh oder 
hvilhvuseiitfiUindea igt, wird man leicht zugehen. Dagegen 
erinnere, ioh imn, dm vnferMiieiber 6m M gerne Tiemach» 
lllägt; wir dfirftenelfo hier wenigstens emh anner ^)att9etsen. 

Ich habe die sprachliche Herleitung der Namen nicht 
versuchen zu müssen geglaubt, theils weil diess von Andern 
schon reichlich und oline firfblg versucht worden ist, haupU 
stt(;hlich aber weil Irrthümer anf diesem Gebiete so lange 
wuinsbleiblieh sind, bis die Frage rm «nderer Seile her ihre 
Erledigung gefunden haben wird. Ich zog es desshalb vor^ 
mich an die Graphik der Zeichen, und an die Uebereinstimm-' 
ung der Namen mit denen der übrigen Runen -Alphabete 
und Futhorks zu halten, weil es mir vor allem darauf an- 
luun, den gemeinsamen Bestand .und Besits nachzn- 
weisen. Diess ist denn auch in so weit gelnogen, desi( 
von den 25 Namen unseres. Blattes 23 sicher ain die Hamen 
eben so vieler entsprechender Runen erschienen sind, einer 
(exet) gab sich deutlich als blosse Entlehnung kund^ und 



*) E» kenme aacih «in .hvAar itnm ^twmäm tdn. Die Haae 

ear, die riithselhafteste von allen , deren Zeichen scheinbar 

«in« "SproMform von ti(rl t* % aber oline lautlichen Znaamnen- 
hang, lieeee aieh alsdattn beaser •nrqnairlbrt eu- 
rOckfahren, das selbst oft m dieser Gestalt erscheint, die al- 
lenUngs auch von T auslaufen kann, aber nur einen Sinn hat, 
wenn sie^ wie in dem Alphabete des Bnibaaustfaarüs,Ziii sss 

bedeutet, oderwenn, wie ich fest Oberaengt bin, ear ^ans 

'triirBeteichnung von 900 gebildet worden ist. 
Liliencron führt ear auf yr surück. Allein da yr selbst nur 
den Umlaut von ur darstellt, so müsste die Verwandlung desyr 
in ear veduUtnissauiswg splU geschehen sein. 
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diess stimmt sehr gut zu den meisten der ßuneii^Fiiihorks uod 
Alpbabete, weiche ebeqfaiisi am Schijosie Xeoi^s sin i»r grkr 
chiscli^lateiiusciieii GestaU darbieten — ein anderer (thyth) 
mosste einstweilen neben tburs und thorn besteben — und 
so bleibt nur Doaer als wirklieb rStbselhafle Form übrig, 
obschon es sich von eolux nicht wird trennen lassen. 

Zwar bot sich noch die weitere Mogiichlieit, es mit dem 
eben so räthselhaften aar in Beziehong zu setzen. Diess sah 
schon J« Grimm*} neben seiner lautlichen Bedentang^ 
ea als „Todess eichen'' an, wenn a«ch die Wnrjiel nocb 
im Dankein Uieb**) — „das im ersten ags. Futhork daneben 
gesetzte car, im zweiten cur scheint auf dieselbe Bedeut- 
ung Schmerz, Leiden zurückzudrehen und insoferne mit 
der bezüglichen Strophe des Runenüedes zu stimmeii'% der 
safolge ear |,ein Schrecken ist der Atünner jeglichem'^ 
pwann unaufhaltsam das Fleisch beginnt 
„als Leiche zu erkalten/' 

Allein ich bleibe vorderhand bei dem Satze: ear ist 
eine Sprossform von tir und ward als Zahlzeichen 
für 900 verwendet, wie uns das Anguliscum beweisen 
wird. 

Nun lum Schlüssel 

& IMkeiidinft. 

(Tafel UL) 

Diese hat W. Grimm Wiener J. 43 p. 13 fgg. bespro- 
chen und ist darüber zu einem alternativen Schlüsse gekom- 
men: 1) Nach ihm lautet sie: 

FATiÖ XÄS'XÄÖS, • 

was aber keinen Sinn gibt, wenn man auch FA als Abkürzung 
für frauja (Herr) recht wohl annehmen könnte. Denn wie 
sollte dieser Nominativ frauja mit dem folgenden thd 

■ * 

*) MytkoK 181 «•) Zadior p. 37. 

S 
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msammenhangen , das nur acc. Sing. fem. oder nom. acc 

neolr. pL seio kann? Endlich mttaste XAS in Folge eines 

Schreibfehlers für XAÜS stehen, was aber daneben wirklich 
sich Vorfindel j über dieses letzte Wort kann kein Zweifel 
bestehen. 

Da aber diese Lesung keinen Zosammenhang. ergibt , so 

A 

versucht Grioun eine zweite Erklärung: darnach ist FA THü 

TANS XAUS zu lesen, was 6 nvptof S ßa^tXivf xp^ftoß 
bedeuten würde. Allein auch diess fügt sich dem Sinne nicht 

recht; denn wenn man auch die Stelle des Psalinislen: „Dixit 
Dominus Domino meo" im Auge halle, und wenn auch der 
Ausdruck d nvpiof 6 ßaaiXevs im A. T. sehr häuGg ist, 
»0 w ürde doch damit kein Bezug tnf die der Ueber- 
Schrift unterbreiteten Alphabete gegeben sein. Diess 
wSre höchstens noch dann der Fall, wenn man das letzte Wort 

XAUS als blosse Transscriplion des griechischen Xpic^roV, das 
mit seinen drei ersten Buchstaben Xpi wirklich 
darunter angebracht ist, also als JNominaL fassen würde, 
wozu sich nicht viele verstehen würden, weil die goth. Form 
des Namens Im Nomin. Christus gerade wie im Lateinischen 
lautet. Aber einstweilen angenommen, golh. au sei auch hier 
wie in apauslauiüs Vertreter des griecb. o juiKpöv ^ so er- 
hielte die zwischen dem letzten Worte XAUS und den Yor- 
hergehenden angebrachte senkrechte Liqte eman fiSnn: sie 
würde gleichsam die Scheidewand vorstellen und mU" 
ders lässt sie sich überhaupt nicht ansehen. . 

Demnach hätten wir in der Ueberschrift eine Zwei- 
theilung zu erblicken: 1) 6 iwfHot 6 ßaatXws alsrq^* 
senlirender Ausdiuck des A. Test u. 2) xp^^ot als Inhalt 
des N.Test, was insofern passend erschiene, als der Yerfas« 

ser ja seine Textesproben aus beiden entnimmt. Aliein 
selbst bei dieser Annahme liesse sich keia direk* 
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ter Bezug auf die Alphabete entdecken! Auch erlauben 
4kl SchrifUüge durebans nicht TAI4S zu leicn, was naoii 
Grimm wieder fehlerhaft statt DANS stünde^ indem 

A 

diese Sylbe mit dem vorhergehenden TÜO, das wieder 

verschrieben wfire fttrTHllJ, das Werl thiadaiis (rex) 
ergeben müsste. 

Da nun diese beiden Erklärungsvveisen nicht genügen, 
so wird man es begreiflich ünden, und nicht verübeln, wenn 
ich im Folgenden eine andre versuche. 

Vor AUem ist su bemerken, dass die Scbriflsttge dieser 
Ueberischrift bis auf den 6ten Buchslab (der sonach gerade 
die Mitte bildet , indem 5 vorhergehen und 5 nachfolgen) 
vollkommen deutlich sind.*) Eben so augenfällig ist 

aber auch, dass die vier letzten: XAUS durch die Scheide- 
wand der senkrechten Linie abgesondert, mit Buchstaben des 
Hauplalphabets geschrieben sind, wie sie in den Handschrif- 
ten des Vulfilan Textes auftreten — während die drei zu- 
nächst vorausgehenden auf das Cursiv-Alphabet hinweisen, 
das ja der Verfasser gleich darauf ebenfalls in erster Linie 
gesetzt hat. Diess ist besonders beim S deutlich, das hier 
geslaUel ist, wogegen am finde das t (ebenfalls S) ange- 
wendet wird. 

Beide WDrter haben ferner den abkürzenden Strich mit 
der Bedeutung pi gerneinsrhafllich, wie das unter dem ielz- 
teren angebrachte griechische xp* beweist. Das anlautende 
ch (x) ist mit geringer Abweichung, wie in beiden Alpha* 
beten, so auch hier dasselbe. Der einzige wesentliche Un- 
terschied bembt demnach auf dem 6ten Zeichen, das dem au 
des letzten Wortes zugleich entspricht, folglich eine Li- 
gatur darstellt. Dass diese meine Annahme nicht aus der 



«) Siehe Tafel, lU. Wiener iehib. 43, p. 5. Dieee Seile war 
meine QoeUe. 

8» 
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Luft gegriiÜen ist, beweist gerade das Cursiv- Alphabet, dessen 
A «118 drei aufgelösten Buchstaben besteht (TV) Da nua 
dieses sa gestaltete A mit dem gothischen a (n) den eniea 

Strich gemeinscirafiifch. hat, und der zweite Strich jener Li- 
gatur unter allen Buchstaben des Cursiv-Alphabets nur dem 
u eignet, so ist an der Verbindung au in dieser Li- 
gatur nicht zu zweifeln, damit zugleich aber auch an- 
gedeutet, dass die Aussprache derselben einen. ein« 
fachen Laut darstelle. Es sind demnach die beiden 

Wörter ganz identisch r= XAÜS und dieses = xp'<^^<^'f — 
und der Verfas.ser, der somit in der Ueberschrift beide 
Alphabete anwendet, auch fUr die beiden Alphabete selbst 
als ein einziger nachgewiesen. 

Nun werden uns auch die vier ersten Zeichen klar wer- 
den. Das erste ist F, ebenfalls wie A in drei Striche aufge- 
Im, wie man sich aus der dem F des Hwaptaipbabets beige* 
8^riebenen< Variante Cs. Tafel) augenblicklicli öbenpengen kaum 
Eben so sicher ist das. zwdte Zeichen ein aufgeldstes A, und 
da beide mit einem Striche überdeckt sind, so könnte dieses 

FA allerdings die Abbreviatur von Frauja (Dominus) sein, 
wie M z. B. in der firklfimng des Evang. Jobamiis öfter 

A 

vorkommt. Allein alsdann steht das folgende THO ausser 
alier Verbindung und die ganze Ueberschrift entbehrt des 
Sinnes. 

Ich schlafe desshalb vor, jenes FA, trotz des abkürzen- 
den Querälricb^s darüber, als die Anfänge der beiden 
Ordnungen zu ne|imen: F der runisohen, A der 
goth.-lateinisch-griechischen:dannlu|del,THO eben* 
so des End Ol wie FA den Anfang. Denn das golbisohe 
Alphabet nach der latein. Ordnung schliesst mit th, well dte- 
ses füglich nirgend sonst eingefügt werden konnte, undö^Q) 

bildet ohnehin den Schluss des gewöhnlichen Vulfilaniscben 
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Alphabels; der abkürzende Strich nebst Puncl (wenn die 
Zeichnung richtig ist!) kann dann eben so gutaiscopula ge- 
lagst werden. Der Sinn wäre dana: Anfang und £nd# 
(ist) Christos, wobei imwillkährlich Jedem die SteUen der 
Apoealypse eiafallea m^lssea XXI, 6: ,,ly(o tfui r6 A 
Kai tfo /2, dpxn ««« Tf'Aof." ii. XXfl, 13: „iycJ üau 
TO A nai TO apXV "«^^ rf'Aof, d jrpwrof nai d fO'xarof" 
— nur dass als Subject nicht lyw, sondern wie billig JfptaTo/ 
geseUt wird. Diese ürklarung hebt aiie Schwierigkeiten« 
Deaa es wird dadurch 

1) ein directer Besvg der Uebersdirift auf die beidea 
Alphabete gewonnen; 

2) wird dadurch der wechselnde Schriftcharakter be- 
gründet ; 

3) wird den Buchstaben kein Zwang angetban. Ja die 
Aufeteüung der Ligatur au für 6 ju^Kpov sollte eine Em- 
pfehlung der Ansicht sein, da wir an der Schreibung au für o 
bei Vulfila — apöwstaiilus =^ djco&toXof, Teimnwthaius 

TiiuoSiof — gar nicht «weifein dürfen. Wendet man aber 
ein, dass gerade die Endung of nicht aus, sondern us laute, 
so halte ich entgegen, dass auch praufetus als Uebertrag- 
ung des npo^^tr;! erscheint, somit nur geschlossen werden 
darf, dass us eine beliebte goth. Nominativ-findung gewesen. 

Ist iKber au als Ligatur, wenigstens in der Cursiv-Schrift, 
angewendet worden, um das kurze o auszudrücken, so wird 
sich ein gleiches von ai =r f -^iXov erwarten lassen. Denn 
dass man in Toimauthaius wirklich die 3 Diphthonge je 
ausgesprochen habe, diess anzunehmen verbietet die griechi- 
sche Schreibung Timö^w. 

Aber auchunser^Blatt bietet in seinem t her, das nur eine 
Transscription des goth. thairh, nicht eine Uebertragung 
seyn kann, die ja durah oder durah lauten niüssle, den 
mittelbaren Beweis, dass man zur Zeit, wenigstens des Ab- 
sclureibers, goth. ai = e gesprochen liabe, wenn er auch. 
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durch lepdt« Terflilirt, m Ikk f kA e jah libsid« <fie 
Bemerkung macht: Diptongon ai pro e longa ponunl 
(Gothi). Uebrigens fehlt es sogar an einem directen Fin- 
gerzeige nicht 

In der NeapoUtanischen Urkiiode »eigen die Wörter f aar- 
thisthairh und Snnjaifrithas dae ai beide Male als 
eine Ligatur von A + i, die freilich sich leieht einfand, dn 
nur der untere Querstrich des ^ sich zn verlängern braachie, 

um das daneben stehende i zu erreichen. 

4) Endlich wird aber auch der letzte Zweifel an der Rieh« 
Ügi^eit meiner ErkÜrnng schwinden, wenn man die fünf 
Bachstaben des Carsiv-Alphabets betrachtet, die 
zwischen das Haupt-Alphabet und das cursive nachträglich 
eingefügt wurden, was ganz deullich daraus hcrvorjj^eht, dass 
einer hervorstehenden Varijin!e des B absiclillich ausgewichen 
ist. Es sind aber jene fünf Buchstaben keine neuen Va- 

rianten, sondern die Buchstaben F, X, HV, 0, die den 
Schluss des gewöhnlichen goth. und auf unserm Blatte den 
des Cuirsiv- Alphabels bilden. Was veranlasste, F neben 
A zu setzen, wenn es nicht die Rücksicht auf das 

« 

Futh Ork war, welches mit eben Jenem F beginnt? 
Nicht bloss die (Teberschrifl wird dadurch erläutert, sondern 
man begrcitl jetzt auch, warum die vier letzten Buch- 
staben des Gursiv- Alphabels unter die Reihe des 
Haupt-Alphabets und zwar gerade um vier Stellen her- 
abgehen. Es sollte also auf unserm Blatte eine 
Ansgleicbung zwischen der goth. und der runischen 
• Ordnung hergestellt werden, die freilich misslingen 
mussle, weil sie auf diesem Wege überhaupt unmöglich ist. 
Denn, wenn auch auf die angegebene Art F neben A zu 



') MasRinann : Skeireins, Tafel ; in meiner Schrift über das Uaiver- 
sal-Aiphabet schon bemerkt p. 106* 
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Stehen kam, so schwebt doch das folgende X und HV völlig 
in der Leere; das vierte (ö) würde zufällig in die Ritnen- 
ordnung pama — aber das fÜDde, das den Zügen nach nur 
die Rune winne (X) sein kann, die also der Verfas- 
ser r tt ckwärUschreilend erreichte^ passt wieder 
nidit, man mttsste denn gerade annahmen, es sei ihm das 
nordische yr bekannt gewesen, das ebensowoM y als r gei- 
len mochte. 

Und nun werfe man einen Blick auf fol. 20a, wo das 
ags. Futhork mit nebenherabgehendem goth. Alphabete sicii 
findet. Es seheiat swar die Abl>ildiing in den Wiener Jahr- 
btichero, was die ersten 6 Rnnen belrim» auf den Kopf ge- 
stellt zu sein: Atiein jedenfalls ist die Nebenefnanderslellong 
eine absichtliche, berechnete, da die Reihen ungleicli 
lang ausgefallen sind, um — die goth. Buchslaben b d e in 
die |il«c)ü)arschaft von berc, dhorn*), eh zubringen. £s ist 
diess ebenfalls. ein misslangener Versnchi nnd darum 
wie Ich oben angedeutet, beim goth. u abgebrochen. 

Sollte in dieser meiner Behandlung des Wiener Codex 
Einzelnes weniger gut begründet sein, als man es wünscht, 
so geht doch aus der ganzen nothwendig etwas weilläufig ge- 
wordenen Auseinandersetzung die Ueberzeugung hervor, dass 
dem Verfasser von fol. 20a und b darum su thun gewesen 
lit, eine Ausgleichung der verschiedenen Ordnun- 
gen herbeisufflhren — dass ihm das Futhork ge- 
läufig war — dass er die goth. Uebersetzung der 
Genesis, des Evang. Lucae und (füge ich jetzt hinzu) 
der Apocalypse vor sich hatte — dass er so , in der 
Ueberschrift und in den Ziffern, Ende und Anfang, 
Apocalypse und Genesis, A nai Sly verbindend« sowohl 
die Yerrouthung erregt: er sei im Besitse einer voll- 



*) Da« durchstrichcne d mit nengriech. ^eitY«-Uolmig , werde ieh 
ifli CoBleHe tteto darch dk MadriMfcm. 
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tittndigen folhtsclien Bibel f eweten, als mdkt er 

habe sich in kritischer Weise und gleichsam ex 
professo mit dem Texte der hl. Schrift beschäftigt. 

IKe einzelnen Ausfönfer auf das Gebiet der golta. Laut- 
lehre (eiy au, ai = ^) können hier nicht weiter fori- 
gesetzt werden; eben so verspare ich die sprachliche Be- 
handlung der DuchstuLennamcn auf spätere Capitel (XVÜ, sqq.) 
und erinnere schlüssUch noch an die Aehnlichkpit, die, durch 
die Ueberschrifl (^A koi Sl Xpiarof) erwiesen, zwischen un- 
serm Wiener Cod. 140 und dem oben besprochenen Cod. Mo-* 
nac 13067 darin staltfindet, dass beide denselben Gedan- 
ken, der eine zn wissenschaftlichem, der andere zu 
mehr künstlerischem Zwecke behandeln, so dass wir 
beide Quellen zunächst frommer Erwiigung der 
hl. Schrift, wie sie jenen Jahrhunderten eignete, zu ver- 
danken haben. Der Erfolg wird lehren, dass ich diesen Na-- 
men nicht ohne giilen Grund so grosses Gewicht beilege; 
denn sie werden sich als die relativ ältesten Ge- 
dächlnisswörter der Runen herausstellen. 

IT. Die Tegemsw flandscl&rift. 

Ich w&hle diese Handschrift, weil sich ihr ABer ziemlich 
genau bestimmen lässt durch eine p. 44 enthaltene Notiz: 
j^et ut hanc audorOatem atque concessionem nostram a nob, 

factam per tUtUuma tempora a fideUb, cokierfnr, de anulo 

Uro. wvM ea mum 9iCn)gillari : daia Ut die tuFn xpo ppx- 

regni domni hlud. regis in orientali frantia in die. N actum 

iU. loeo Ciooo) m di nomine feliciZ — was auf die Mitte des 
IX. saec hinweist, wo Ludwig der Deutsche durch den 
Verlrag von Verdun Ostfranken erhalten hat 

Sodann befindet sich in diesem Cod. das älleßte Denkmal 
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der althochdeutschen Sprache : das Wessobrunner Gebet, 
in Nvelchem eine Rune als Sylbenzeichen verwendet wird. 

Sndlich wird hier reehl ansohBuliebi wie'iiieRaiieii te- 
reiti in so fi-tfher Zeit gBget^seiiijg vertttaickt nmi traf 
da» lalein. Alphabet ani^ewendet Wiarden. 

Ich beschränke mich aach wieder hier auf die nolhwen- 
digsten Berichtigungen, im Uebrigen auf W. Grimin's*) Be- 
handlung dieses Alphabets verweisend. 

Die erste Rune heist ag. Damit man sich an dieser Form 
nicht Stesse, schreibt der Verfasser, denrenchiedenartige Ge- 
gensUnde bdnndelt, pag. 90: legcT saliga vnd settl aneh 
seinen metrisehen Proben (DIctamina aliqua d' vaHis nutovlis 
metrica in den ,,Contenta** auf dem Deckel belitell) die mir 
nicht recht verständliche Sylbe a ^ vor (z. B. p. 56 v, 8 
0, 9) ; sollte er das lat. a c damit meinen ? 

Der sweke Name ist ohne Rune und heilet oar, und 
dan^ man nicbt missverBtehe, ist die Lantnng a darüber ge* 

setzt: car. Dass dieses sich so und nicht anders verhalte, 
beweist der Cod. Monac. 14436 , der nachlier an die Reihe 
kommen wird, wo in dem dritten Alphabete nach asc mit 
der Lautung a noch ein caar erscheint, ebenfalls mit vorge> 

setzier Lautung a und dem Zeichen der aus den ags. Futhorks 
wohlbekannten gär- (jaculum) rune, die wir bei Gelegen- 
heit des Cod. Sangall. 878 naher besprechen werden. Sollte 
dieser Gebranch des gä r als a von dem nordischen Uebergange 
der gar- (jdr) rune in ar herrtthren, oder ein umgekehrtes 
TerhSllniss stattfinden? Jedenfalls kannte der Schreiber nn-«- 
seres Cod. Tegerns. das nordische Futhork von 16 Zeichen, 
da sein doppeltes Zeichen uyr am Ende vollkommen mit den 
beiden Gestalten des yr im Abecedarium Noid. des Cod. San- 



•) Deutsche Runen p. III fgff. — Wimier Jafarfo. 43, p. SAa-Stw 
Meiae Tafel i, 
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gftn 878 ttbereimtliBiml. Das eine sfelil nlMeh dnem etwi0 

gewundenen grossen latein. A gleich, ist aber, genau be- 
trachtet, nichts anders als eine Variante des einfacheren (^) 
yr, welches seine Herkunft von dem zugespitzten ur (/\) 
des Isidorisdien und anderer Alphabete nicbl Terläugnet 

Bs ist also nickt nötlugy mit W. Grinm eine Versdirei- 
bung des oar statt ear anzunelinien — am so weiter, als 
uns der Sebr^iber selbst das Gebefmnfss verrtttb, warum er 
das erste Mal 2 Namen (ag und car) für 1 Zeichen, und das 
zweite Mal 1 Namen (uyr) für 2 Zeichen gesetzt hat. Er 
fragt näinlicb in der Abtbeilung „interrogaiiones variae'^ p. 22: 
Quot litteras didicisü? worauf die Aniwort lüllt: XUIU An 
diese Zabl bat er sieb also gebalten, und man ist weder be- 
fugt, mit Rad lof das A förmige uyr-Zeichea sum yoraus- 
gehenden Namen elcd zu ziehen, noch es mit W. Grimin 
als calc-rune zu nehmen, deren Name fehlen würde. 

Dieses üngstUcbe Festhalten an der Zahl 23 geht auch 
daraus benror^ dass er fUr e und q das gleicbe Zeieben (}|) 

und den gieicben Namen cen verwendet. 

Im Uebrigen zeigen die Sprachformen das ags. Gepräge, 
aber schon bedeutend verwischt, denn wenn auch naet noch 
gut ags. kling^ so entfernt sich die Form perd schon wei- 
ter; statt daeg steht sogar dai — sollte diess .ein Anklang 
an die spätere engl. Schreibung und Aussprache sein? 

Als ^ ist ker verwendet, in Uebereinstimranng mit 

drei Alphabeten des zunächst zu besprechenden Cod. Monac. 
14436, wo ker, keir und k(am) für k verwendet sind, das 
erste Mal (in Nro. 2) neben calc. Das letztere hat zwar 
eine auifallende Gestalt — die ich übrigens im Cod« San- 
gall 878 ebenfoUs nachzuweisen hoffe; wo am Ende auch 
der secbsstrablige Stern auftritt, der ausdrücklich mit Ru- 
nen geschrieben kalk gelesen werden mnss — allein, dass 
dem Schreiber dieser Stern mit 6 Spitzen nicht unbekannt 
war, zeigt er im Wessobrunner Gebete. 
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Hier isi der Stern viermal (in den Wörtern ga-fregin, 
ga-worahtos, ga-lanpa, ga->wiiroiiaiiiie) statt derVeraylbe ga 
gebrauch die im Worte ga na da anagestihiMen IM. DtoM 
▼erinetet, ihn als die gibn-Rune (X) mit eingesetxiem 1 (i) 

zu fassen. Es ist eine abkürzende, vielleicht an eine frühere 
Bedeutung der Runen als blosser Anlaute zum Zwecke der 
AliiUeration erinnernde Schreibung. Da aber in dem Worle 
kasnngaii derselbe Stern als iLa erscbeuit, so ist jedenfalls 
ein Gutturale beabsichtigt , und das Zeichen enlspriehl der 
Chi Ich (^loh, calc)-rane des marcomannischen Alphabets« 
Jenes ha-zungali ist nicht ein Dichtername, wie man aiK 
fangs geglaubt hat, sondern die Uebersetzung der tat. rhe- 
torica, wie aus einer früheren Seite desselben Cod. hervor- 
geht. Ja auf unserm Blatte bteht sogar Redlhorica, als ob 
der Schreiber damit einen Anl^lang «n i^Redekunst'^ b^ab« 
siohtigt hAtte. 

Auffallend isi, dass die gilch-rune, der Stern mit 
6 Spitzen, in dem Runen-Alphabele selbst nicht genannt ist. 
Das Zeichen sieht zwar an der Stelle von x, aber unter dem 
Namen elcd und ist wieder ein Beweis, wenn es dessen noch 
bedürfte: dass besonders in der Gntturalreihe die 
hHöfigsten Vertaaschongen statt gefunden haben. 
Diess setst aber voraus, dass die Runen selbst nicht 
mehr im lebendigen Gebrauche standen, sondern nur neben- 
bei aus Liebhaberei oder Scheu für das Alle, odrr zum Be- 
hufe einer Geheimschrift verwendet wurden. Es wird später 
bewiesen werden» dass glich, calc u. elcd ursprünglich 
derselbe Name hveiluhts gewesen suid. 

Eben so vermisst man, da die ganze Ordnung nach 
Latein, getroffen ist, ein eigenes z. Diess beweist aber ge- 
rade , dass z kein runisches Zeichen ist. In einem 
wegen seiner Reime und damit verbundenen Allitterationen 
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merkwürdigen Gedichte*) ist noch ein Schwanken zwischen 
c und z in dem Worte herzin zu bemerken; der Vers: 
immo corde sine soräe hemi deutocb: noh mer herum tmo 

der Vers: eorde reo proui qmo heuist deulscli: 9 ( ^läi 0 em 
kenm so ^ mah. 

Ein anderes merkwiird^es Zeichen ist die sogenannte 

ags. Copula et (und) nämlich n, gewöhnlich wie die Ziffer 7 
gedruckt. Es hat die Bedeutung cnti und kommt nicht we- 
niger als neun Mal im Wessobrunner Gebete vor: ein Mal 
ist enti geschrieben. M«n k^mtüo sich die Erhiämng leicht 
meehen, indem man Sprüche: es. stellt eine iiatftrliche K Um- 
mer vor and dient wie diese sur Verinadnngl Allein dann 
wären auch andere Klammerformen denkbar. Man hat zwar 
von der gewöhnlichen lateinischen Ligatur für et, nämlich &, 
etwas Aehnliches behauptet **) : Sa forme ne ressemble-t-elle 
pas un noeud) poor ne pas dire, k ane espdce de lacs- 
d'amonr trassö aveoautant d*art qnede gofftl?^ Ge^aract^re 
ne nooi vient pokit des aiioiens, U est entaöremeni des modernes I 
Etwas Richtiges ist daran; aber warum wählte man unter so 
vielen möglichen Verschlingungen gerade &? Offenbar, weil die 
graphische Entwicklung des cursiven et dazu geführt halte. 

Ich bin jedoch geneiirt, jenes ags. Zeichen der Copula 
entt nicht gerade als eine Verflachung des lat. et***), sondern 
eher als eine yerstfimmelte Ratte zo betrachten. Als 
Initiale von jah A^t sie sich recht wohl; Ich erinnere 
einstweilen an den iSarweger Runenstein , wo q so viel be- 

dentet als: und; 1 ist also ein gestrecktes q jah. 

*) Von Doeea in seiiieD Miscellaneeii I beiprocben. 
**) MoasMiiid bei Kopp: Bilder imd Schrifien I, p. 281 ; sagt docli 
■ndi der ninliehe Franxose unter den ^,Emttt^: Rusaee, K- 
' MS Raa es, mcieiis peuples de U Oerannie^! I. tSB* 
♦*•) 3o Grfiter io „Iduna und Heiuode 1816'S taf dpa YtesBwd 
feinet Bragnr venreieeiid. 
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Endlich folgt auf das Runen- Alphabet in «nserm Codex 
anck ehi griechisches: wir sehen also aiush hier 
wie der 'd«s Bestreh en> xa'Yergleiehen. in den Na- 
men der Bnolfstshen verrSth sich^die nengr. Aussprächet &ti 

ist S episinon (sie), Xdjuß^ia isl laula, o uik/joi' mtM'kwür- 
digerweise wieder «, nach rri kommt Q (Kojrjro), mit dem 

sonderbaren Titel sincope und nach «J ^iya t mit der 
Ueherschrift nota (nämlich filr 900). Darauf folgt nodi ein M, 
das wohl das t6m, Zahlzeichen filr mflle ist> nnd dahinter ein 
verziertes Z: sollte diess die nächst höhere Zahl (10,000) oder 

was sonst bedeuten? Die Kennlniss der arabischen Zif- 
fern kommt erst später, und zwar zum ersten Male 1040 
oder 1167 TOT.*) 

y* Die Runen der R^ensbnrger Handschrift. 

• * 

(Tafel I, /3 y 5.) 
Diese sind noch nirgends, so viel mir bekannt, ein(r( henti 
oder auch nur oberflächlich behandelt, nurEccardus in sei- 
nein Bnche ,yde origine Germanornm'^ gihi sie anf einer Ta- 
fel zn pag»- 192 nebet den Ronen des Hrahanna Maurus (bei 
Goldasi), des Lazitts nad* denen der Codices. Bxonlenses , aller 
zum Tbeil ungenau in Zeichnung und Benennung — ein 
Grund mehr, sie hier mitzuthcilen, nachdem ich den Codex 
Ratisbon. jetzt Monac. ,14436 noch einmal sorgfältig verglir* 
dien habe. 

Eccardns sagt darüber . . . „nee non aliqaot alia» quibos 
peregrini quidem tilijtli superscripli in Codice MSto SaecnliXI 
Ratisbonensi, unde R. P. Pezius, Benedictini Ordints decus, 

ea mecum communicavil; sed iuter quae tarnen illa, quibus 



* *) PcrlK Archiv Ilt p. 363 am ehiem Cod. Kati«. d«f Ahle« Hqgo 
von Lerchenvel.d. Hermaiiiiiu Contiactui flbefBetete aber 
■chon am 1040 die mathem. Scbriften der Araber. Ports Ar^ 
cbiv V, 8^7. 
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Syriaci et Arabici nomen impositura, aperte satis ex duc- 

iU>U8 el adjedis nominibus Runica esse percipimus/* 

Ks sind 7 in senkrechten Reihen (Jeutlich geschriebene 

AlpbaMe^ welche die erste Seile des M«on»b. fioeUiiiie im 

iMgog. Stm. X. faileiL 

Nrow 1 ist hebrfiiech wd «leh soüiieficliriebeii (hebraioe)b 
Nro. 2 führt den Titel Siriace ) , ^ . ^ 

Nro. 3 „ „ . Arabice ) ^^'^'^ unverfllnglich, da 

die Namen und Zeichen nur germanische und runiscbe 
sein .können. 

Nro. 4 ist Bgiptiace ttbenehrieben und Uernieht yob 

Belang. 

Nro. 5 führt zwar den Titel Gothice; allein es hat so- 
wohl dieselben Namen wie Nro. 4 und zwar ganz und gar 
ungothischc, als auch ^ind die SchriftzUge so verschndr- 
kelt, dass z, B. • (iamin genaniA) ans zwei senkrechten be- 
steht, die durch zw^i wagrechte durchschnitten werdf*n — 
also offenbar ein gekünsteltes Alphabet. 

Nro. 6 trägt die üeberschrift chaldaice, scheint aber 
auch gekünstelt zn sdn^ denn die Namen schltessen fast alle 
mit m: alm, hera, cem, dem^ ethim etc.- 

Nro. 7 ist Alanice überschrieben, zeigt offenbare Ru- 
nenformen, hat aber dieselben Namen wie Nro. 6, die 
übrigens nur bis gyth wiederholt sind. 

Wir haben also drei Reihen Ronen und zwei Rei- 
hen deutlicher Runen«-Naifien| ebenso zwei Ueberschrif- 
ten, welche auf näher liegende Stömme weisen s Gothice 

und A 1 a n i c e. 

Es leuchtet ein, dass nicht von dem Yulfilanischen 
Alphabete die Rede ist, denn ein Blick genügt^ um die Zei- 
chen als Runen zu erkennen. Merkwürdig bleibt aber doch 
(sollte auch der Schreiber unserer Seite ganz und gar im 

Irrthume sein), dass man schon damals den Gothen Runen 
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zuschrieb; in Verbindung mit denAlanea, von deren Schrift 
doch sonst nichts verlautet. 

Nehmen wir etiwlweüeii 1% die «beiden Reihen von Rn» 
nen-Nanen hillten die Uebendnifien Gothioe und Alaniee^ 
and dorch Irgend eme VerwechelMig^ seien dalkir Arabice 
und Siriace eingetreten, so muss schon das Nebeneinander- 
Auflrelen beider Namen unsere Aufmerksamkeil wecken, weil 
diese zwei Stämme auch geschichtlich zusammenhangen, - 

leb übergehe die ältesten Zeugnisse *) nnd erwähne die* 
Jenigea, welche dem Zettalter unserea Codex sunicbsl folgen. 
Der Reisende Rubniquta (f253) sagt von der Krim: ü y • 
musi phmmr^ Gotk$, qm re timm mt mtcare la kmgue alle" 
mande'*. Josafa Barbaru (1436J: j,driUo delV isola di 
Capha d'intomo, cK ^ sul mar maggiore si truova la Go^ 
thia e poi CAlania, laqual üa per VUola verso Moncastro ... 
Gathi parlmo m Tedesca. So qoetiQ^ fparcAe ka^emda m fw* 
miglio Tedeteo am m», pmrkmtmo huime ef MMKfeiMiiiii 
«MMit ragkmeoalmeHie omI come i^mtmideHa m tkH'hmo cm 
un Fiorentino^' . . . „Da questa mcinitd de Gothi con Alani 
credo, che sia derivato il nome di Gothalani. Alant erano 
prima in ^«ei luogo , »opnweMmero Gothi et conqmeiorno 
Cotom?) qmei paesi et fecero «ma «wlnra del neme loro 
€t^i mame degH Almd ei »i Mamarüno €M Miam, m eoMi 
qitdle genH eremo metoolale con ffmUJ*^ 

Busbeqiiius (1957) schreibt: de gente accepi, quae eticun 
num incolit Tauricam Chersonesum y quam saepe audiveram 
Mermone, moribus, ore denique ipso et corporis habitu origi^ 
mm Germanicam referrt* in Conslantittopel ternl er iwei 
Htfnner dieses Stammes kennen, deren eteen er so scUlderl: 
t^er erai proeerhr^ iolo ore mgemam qoamiom tmplkii^ 
Uaem ptae so ferem, ut Fkmder eidorelor aot Batofms." 
Von ihnen erfahrt er; getUem (esse illos Gothos) bellicosam, 



*) Sieh« Zewis die Oeutfchen und ihre NachbanCinune p. 430 %f. 
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quae complures pagos hodieque incoleret, ex quibus Tarfantm 
regulus, cum expediret, octingerUos pedites sclopetarios *cr«- 
beret, praedpuum suarttm copianm firmamentum; primarioM 
eanm vtbet alteram Mamatp 9&omi, aUeram Semarin, 

'Peftmiftiui's Karte «fes. Kriegsschioplatieg der lUn ia 
den Jahren 1854—1856 zeigt am mitttBraD Laiife de« BelMu 
Biuk Siwren oder Siuiren, etwas weiter anfWifrts Kn^ 
Schuk Siwren und etwas mehr rechts Siwritasch. An der 
Quelle des nächsten Nebenflusses von der linken Seite liegrt 
Hangüp Kaie. Die Mden Orte Siuiren und Mangrup 
mitehten wofal jeAem Mancup asdSciaariii^ die eMerdiofS 
deuUch jungen (Maohofea boCoa aiiph M wm Idtaiig. ib inr 
Ibn vei^aidelt vnd Sdievem*^ eatspreclMB. Im MiwfWM 
von Kertsch, das die Kämpfer der „C iv ilisatio zerstörten, 
befanden sich wohl auch golh. Ueberrestc? Hat Massmann in 
Kuhn's Zeitschrift die deutschen Landsleute vergebens 2ar 
JjfaohfiunBGiMing imd- BerichterstaUiug aufgeforderb ? ^ ^u'^^^va 
Die Alanen wurden yon Prooopina fttr GermanM 
gehalten, was sie wdhl nickt sind, indem ihre- Mamen nichii 
Germanisches verrathen, und sie mit Recht als die Vorfahren 
der heutigen Osseten gelten. Die Verwechslung mit den 
AI a mannen lag übrigens zu nahe, als dass sie nicht ^in^ 
feirofTen sein sollte. Gregor von Tours, sagt: „Adon^fiifim 
cum Chüderioo foedm mUt, Äkmamunque . (lies ;iAld|mM)wi|^ 
qui parim lUiUae pertMuerimtf 99^fiuff(a:miiJ' Umgekelirt ist 
an vnserer Stelle vielleicht Alamannice i^iM Af#nlee sv 
lesen? feh könnle das Alamannische, feu dasGothische (faihu) 
vorstellen ; doch die Beschafienheit unserer Quelle ertaubt nujr 
schüchterne Vermuüiuagen« % i'. 

'i' ' .. ' ' ■ ■. ' . ■ ' 'v/iU... 

" y' *) Doch Tfifffahre nao vocii^ligi etw» wieSobmaller ba^. Wth^ 

^) Zeiuf Mgt p. 433) du» ihre Rede nch von der faocbdenttcbm 
LautvenchiebuBf frei fohalten. Veif I. Kubuf Zeile, f. d. vergl. 
' ISpitdA. 186B. 
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Denn wir haben triebt nur Varianten der Form, woranf 
der unterscbriebene Sats deutet: ,;Sunt quaedam litteree In' 

islo Alphabelo biforraes" — sondern auch des Namens, indem 
wohl birca und berih in Nro. 3 oirenbar dasselbe besagen. 
Doch ist darunter keine Form oder Benennung, die nicht auch 
irgendwo anders vorlijüne oder sich als verschrieben erklären 
liesse. Jedenfblla ist es keine willkürliche Zusammen- 
stellung des Schreibers» sondern stammt aus guter Quelle, 
die eine Bekanntschaft mit den nordischen, ags. undmar- 
comannischen, vielleicht mit gothischen Runen selbst 
annehmen lässt — wenigstens empfängtdas Yulfilani- 
sehe th durch Nro. 3 seine von Zacher p. 55 

vermisste genügende Erklfirung — und in so ferne 

verdienen diese beiden Alphabete (2, 3) nebst den Zeichen 
von Niü. 7 alle Beachtung. Doch lassl sich ihr Unterschied 
besser auf einer ubersichtlichen Tafel wahrnehmen. 

Ich habe diesem Werke eine solche angefügt, nicht als 
ob damit viel Neues geboten warde, sondern damit sich durch 
Tergleichung die Ueberzeugung aufdrängen möge: dass 
▼erwcuhslungen zwar'höufig, aber nur bei ver- 
wandten Lautreihen (Vocalen, Gutturaten, woniger 
bei den Dentalen, fast nie bei den Labialen) vorkom- 
men, was eine organische Entwicklung voraussetzen 
Klsst Da sich aber diese nicht in Jahrhunderten bewerk- 
stelligt haben kann, wo der Gebrauch der Runen sehr einge- 
schränkt erscheint und dieselben nur nebenbei, aus Liebha- 
berei, als Geheimschrift, und daher oft mit so starken Feh- 
lern, gehandhabt wurden: so muss die Bildung der 
Sprössformeh selbst einem früheren Zeitalter 
angehören. 

Da ferner die Runen-Alphabete, welche der lateinischen 

Ordnung folgen, ohne Ausnahme differenzirte Zei- 
chen aufweisen, so werden wir, um die allere und einfa- 
chere Gestalt derselben zu erfahren, abgesehen von anderen 

4 
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Gründen, an das Fulhork vtüwiesen. Und nun lässt sich 
lUe Abweichung im Einzelnen recht gut begreifen: Diejenigett, 
welcbe die vorgefundenen Runen in die Ordnung des lateuk 
Alphabets brachten, hatten, da nachweislich die Zahl der Ru- 
nen jene der lat. ßuclislaben überstieg, bei mehreren Siel- 
len eine freie Wahl zu treffen. 

Dass die meisten Runen-Alphabctc ags. Gepräge 
sich tragen, rtthrt wohl daher, dass Sendlinge dieses Stam- 
mes die Kunde derselben herüberbrachten und sie auizeichneten 
mit dem deutlichen Bestreben, Vergleichnngen 
mit anderen Buchstaben-Ordnungen anzustellen. 
£s liegen aber auch andere Kamen (die sogen, marcoraan- 
nischen) vor. Es schien mir gerathen, die wichtigsten über- 
sichtlich hier und auf der Tafel zu zeigen, um so, durch die 
gewonnenen Ergebnisse gekräftigt, zu dem Futhork selbst 
fiberzugehen. Das unzwetfelhafle Vorkommen goth. Runen- 
Namen im Cod. Vindüb. 140 fol. 20b, und das (wenn auch 
zweifelhafte) Aufslossen goth. Runen zeichen im Cod. 
Mon. 14436, wie es der Schreiber eines Vatican. Codex*), wenp 
nipht gewusst, .so doch fast geahnt zu haben scheint, mögt 
einstweilen die HolTnung auf erkleckliche Ausbeute rege er«? 
halten t 

Von den Runen des hl. Beda eigens zu handeln, finde 
ich keine Veranlassung. Denn weder scheinen sie nach den 
so jungen und besonders wegen des W verdächtigen Zügeoi 
bei Trithemius zu urtbeileo, einen besondern Werth für UI7 
sere A^ufgabe zu besitzen, npch hat es mir, trotz , sorgfältiger 
Nachforschung, gelingen wollen, die von Radlof (Schriftta*- 
feJn) erwähnte Handschrift, W(.'lche jenes von Triiheniius ge- 
botene Runen- Alphabet enUialleu soll, wieder i^ifauiinden. 



') MMsmann : Slieireins p. XV, Ein Alphabet mit den sog. punc- 
tirten Runen träyt dort die L t bcrschrilt : L'lphilas P^pisc, 
Gothuruiu. Lit le r US. Inveui t. Vgl. Oviti. dei^'onlolV. 13, 20. 
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.Indess gibt uns Radlofs kurze 6mn«rkung, dass die fragliche 
Handschrift von Magie handelt, schon Winkes niehr als genug, 
um die Anvvendnnir der Runen in jenem Werke zu ahnen: 
.fiie gleiten dort jedenfalls als Z a über zeichen und mit Kcchty 
denn Buch diess lüegt in der Bedeutung des: Wortes Rune; 
vergL W. Grimm D. Bu. i2% und 125. Auf der andern Seile 
sind aber die SchriftzUge mm Theile seiir verzogen^ wie ein 
Blick auf Radlofs Tafel I. lehrt. 

Nur in Beticn des Cod. Vindob. 828 im Zusammenhalte 
mit dem Alphabete des Lazius*^) glaube ich eine Berichtigung 
anbringen zu mQssen. W. Grimm sagt: ,,Da der Cod. 828 
•„micb ntar ^nen Tkeil enthält, indem das folgende Blatt fehlt 
„und gerade nur so viel als iMm, so sollte man meinen, 
„Lazios habe diesen vor sich gehabt; allein es seigen sich 
„doch, wie man leicht bemerken wird, wieder Verschieden- 
„heilen: X u. Z verlauschen ihre Stellen.'* Wie können X 
imd Z ihre Plätze tauschen, da beide Alphabete ttbereinstim- 
miind nur bis perc reichen? 

Ich glaube, dass Lazius und der Cod. Vindob on. 828 
in Betreff des Runenalphabets genau so zusammenstimmen, 
wie Goldast und das zweile Alphabet des Cod. Vindob. 64, 
und wie Trithemius mit dem Cod. Vindob. 64. 1. 

Ich füge hinzu, dass, wie sich jetzt schon durch Anschauung 
ergeben hat, Oberhaupt von strenger Scheidung der 
Aniren' innerhalb der germanischen Stimme nicht 
die Rede sein könne, da dieselben sic(i mehr un4 
mehr als Gemeingut ajler Stämme herausstellen. 
Desshalb ist auch nicht zu zweifeln, dass selbst jene Normannen, 
die Wikinge hiessen (Seeräuber), die Kenntniss der Runen 
besassen; ^) In der Bibl. Christ. Nre. 838 4<> XI. Ued ist 
ehi Al|>habet, eigens Hunas u. NORHX abersdirieben» wel-^ 

Grimm, D. R. Tafel lo. p. 80 Anm. 
**) Vergl. hierüber H^iree de 1« wotAM des' AfltiqaUnf da 5ord. 

.4* 
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ches mit den SU Galler Ranen noch am meisten fibereiii- 
kommt *) 

Der hl. Bonifa cius, eben auch wieder einer jener 
grossen Angelsachsen, wie Beda vencrab., sagt von sich, er 
habe ,,paternis litteris'^ geschrieben, cL b« mit Buchisiaben 
des lateia.-ags* Alphabets^ in welches eben, weil die .entspre- 
chenden Zeichen fehlten, ans demPnthork die Ronen T ho rn 
(durchstrichenes D) nnd Wen (P) aufgenommen worden waren. 

VI. Das FDTHOHK. 

(Tafel II, a— S.) 

Dieses Futhork selbst in seiner vollständigsten Gestalt 
(von 33 Zeichen) findet sich bei Hickes und wird um so 
wertbvoUer durch ein beigefügtes Gedicht| welches die Na- 
men der Runen erklärt. **) 

Diese 83 Runen sind keine anderen, als die, welche in 
den oben besprochenen Alphabeten vorkommen — mit Aus- 
nahme des st an, welches somit eine der jungst enlstHiidenen 
zu sein scheint und auch entbehrlich war, insoferne das Fu- 
thork keine a^ere Bestimmung haben konnte , als die .ein* 
fachen (r 0i n en und get r Q b te n) Laute zu enthalten — so wi0 
des gar (Jaculnm)^ das durch Diflerenzirung aus ger (X 
annoa) gebildet ist. 

Man könnte aus andern ags. Fulhorks (so z. B. aus dem 
des Cod. Viudob. 140 fol. 20a) Formen (wie geofu, vyn, 
na ed) anfuhren^ die mehr dem eigentlich ags« Idiome ent- 
aprachen, wenn nur damit der Yortheil wirklich älterer Sprache 
niedersetzung gewonnen wiU'del 

Im Gegentheile: je weiter rückwärts die sprachlichen 
Formen verfolgt werden, desto mehr gleichartiges Ge- 
präge tragen sie bei den einzelnen Stämmen des 
Volkes. Daher erklären sich auch bei den Schreibern der 

•) Perte, Archiv V, 216 u. 463. 

**) Siehe Grimm tab. III, I vergl. mit jpag. 217 fgg. und meine 
Tafel II, £. 
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Alphabete und Futhorks die vielfältigen Schwankungen in 
der Schreibung; und es wird schwerlich gelingen, ein reia 
a gß^ a 1 1 h 0 ch d. oder n o r d. NaneiifiTerseiebniss daninler au 
antdeokea« Und waa wäre tauii damit gewonnen? Wirde 
irich dadurob die eigenllittniliclie Futhork*Ordnung 
aufhellen? Man vergesse nicht, dass, bevor diese 
Hauptarbeit geleistet ist, an keine Erkläruag def 
Namen gedacht werden darf. 

Aa4 Bann; auf die Ausiaheidung des ipäler Hiiaa» 
^kommenm vom ursprQngliGhen Bestände bielel daa ags. 
Fatbork ans sieb selbst allein keine ansreicbenden Hfllfa«* 
mittel. Wenn es nicht ältere Quellen gibt^ die wir als gül- 
tigen MHSsstab an diese erweiterte Ordnung von 33 Zeichen 
legen können, so ist die HolTnung, zur wahren Gestalt des 
Juthork zu gelangen, vereitelt und das ohnehin schlüpfrige 
Feld der Vermutbongen anssebliesslicb zu betreten. 

Glflckticherweise bat sich jedocb unter den so spirlicb er- 
haltenen Denkmälern unserer runiscben Vorzeit ein solcher 
Massstab herübergerettet: der Schonen 's che Bracteat. 
Da aber zur Feststellung seines Alters die nöthigen Anhalts- 
punkte fehlen, so würde ein bloss auf diesen schätzbaren 
Ueberrest gebauter Scbluss immerbin in der Luft schweben. 
Man wird dessbalb anderweitige Denkmttler^ sollten sie aiicb 
nur in einem oder dem andern beschriebenen Blatte einer al- 
ten Handschrift bestehen, freudig begrüssen, soferne sie ge- 
eignet sein sollten , die Aussagen des beredtstummen Brac- 
teaten, wenn auch nur im Allgemeinen, zu bestätigen. 

Die fraglicben Handschriften befinden sieb tbeils 
in dem ehrwürdigen Kloster des b1. Gallus in der ScbweiXf 
dieser Zufluchtsstätte der Wissenschaft schon im frflbesten Mit-^ 
telalter, theils in einem Antweipner Cod.; beide Male in 
Werken des Isidorus Hispalensis, eines Mannes, der 
sowohl wegen seiner w e s tgot hischen Abkunft , als auch 
in Hinsiebt seines Zeitalters (f 636) für unsere Frage eine 



• 
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entscheidende Stimme abgeben könnte — wenn nämlich die 
gewünschten Futborks wirklich ton setner fland herrüh- 
ren, und nicht erst hinterher sefinem Werke durch Uebei^ar-» 
belter oder Absehreiber einTerleibt worden sind. Er wflrde 
auch zugleich die passendste Vermittlung bilden, um von 
Beda, Bonifacius, Hrabuniis Maurus, Alcuih zu — 
König Chilperich u. Bischof U lli las aufzusteigen; 

VIL Die imxk der St. fialhrn* Aiitwer]Hier EaaMujft. 

Wir wissen aus dem Leben des hl/AnschariuS*), dassder 

König von Schweden Biörn, an welchen jener Glaubens- 
aposlel vom Kaiser Ludwig dem Frommen mil einem Briefe 
gesandt war, diesem geantwortet habe: „litteris Regia mami, 
Ittore ipsorwn'deformath". Dass für diese Zeit (}X* saec.) 
das Dasein und der Gebrauch von Runen nidit mehr be- 
jsweifelt werden könne, haben wohl die frttheren Capitel zur 
Genüge gelehrt. Auch könnte ich einen Beleg aus einer Münch- 
ner Handschrift**) anführen, wenn nur dns Alter derselben 
ganz ausgemacht wäre. Dort ist nämlich auf der einen Seile 
hart an der obem Kante des Blattes Einhardus zu lesen; 
auf der gegenüberstehenden Seite stellt *RL^, welches K'a«- 
rolus zu deuten sein dürfte, da das letzte Zeichen nur die 
vergrösserle Abkürzung für die Endung us ist. Das erste 
Zeichen ist ein chon, vereinigt auf einem Schafte mit R, das 
eben so wohl runisch, als lateinisch; das folgende L ist 
unverkennbar lateinisch. Das o ist nicht ausgedrückt, wie in 
dem bekannten Monogramm, wo die eine Figur in der Mitte 
A, 0 und V darstellt; übrigens ist auch Karlus häufig. 
Beim Zusammenschlagen der Blatter decken sich beide Na- 
men vollkommen, und sind auch gleichzeitig geschrieben^ 
da sich gegenseitig Spuren abgedrückt haben* 

\ l*) Eccardus de orig. Gemnuiorain p. 191 fgg. 

Aug. eccies. 153 fol. 102 a. 103. De concilio Ancyrano handelod. 
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Dock W9m bed^ien wir solcher Nokhbtlielfoi Hilm wir 
das Zev^iss des Yeiiaiithis Fortumtus ans de» VLaeeo.: 
,;Bertiara fraxineis pingatar rüna tabellis, 

Quodque papyius agit, virgula plana valet." 

Dass er abor unter Barbara runa nicht die Schrift 
eines andern als des deutschen Volkes verstanden habe^ herr 
weist er sob voce Barbaras durch: 

GhilpeHoe poteas, si interprea barbaras adail: 

Adjntor fortis ^ hoc quoque nonsen habat (habesl) 

Er erklärt also Chilperich als Helf reich, wie ein 
jetziger „Barbar" sagen würde, und gibt sich dadurch nicht 
imdeuUich als einen der barbarischen (deutschen) Sprache 
Inmdigmi.Maiiii zu erkennen. 

Waren also zu sefiher Zeit die Ronen in Gebrauch, wenn 
aneh vieUeieht nur als Geheimsohrift, worauf die den -^bar* 
bara" vorhergehenden Verse hindeuten, so kann wohl auch 
Isidorus, der ein Werk (tractatus de accentibus, de posi- 
turis, de litteris) also über einen nah verwandten ja gleichen 
fitoir geschrieben hat, und Bischof in Spanien gewesen isl^ 
-r- wo damals das weslgotbische Aeieh blühte sieh 
veranlasst gefühlt haben, die Runen zur Vergleichnttf nll 
4em griech. und' hebräischen Alphabete beizuziehen. 

An und für sich betrachtet also, hätte das Vorkommen 
.von üunen bei Isidor nichts Befremdendes. 

Allein die BeschafTenheit der Namensformen ist aliendings 
feeignet, emstfiche Zweifel zu erregen« 

W. GrfBiai ist gewiss im Rechte, wenn er p, 146: sagt: 
„in der Gestalt, wie sie wrliegen, körnen sie mcht 9m M** 
dor herrühren*' — denn sie enthalten (in dem beigegebenen 
alliterirenden Runengedicht von 16 Zeilen) allhochdeutsche 
Formen yerrathende Wörter; ja selbst ags. Anklänge finden 
sieh. — Bs inuss also jedenfalls eine Ueberarbeifcnng 
«tatHgefonden haben. 

Wenn er aber hinnafügt: ^^endlkik wmu mm bedenken, 
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„dass zu Isidors Zeit die gothische Sprache bereits von der 
„romanischen gam mag unterdrückt gewesen sein, und der 
^^BUchof^ foem er noch daioon Kemilbnu gthabi^ ohne Zioei- 
„fel bei dhser MegenheU de$ etwaigem wests^tUUuAm Al- 
,fphabei$ würde gedockt und e$ mir Vergleidnmg danebem auf^ 
„gestellt haben" — so ist dieser Einwurf weniger begründet. 
Denn weder lässt sich eine Sprache fo leicht unterdrücken — 
als auch wissen wir aus einem Beschlüsse des Concils von 
Toledo welches die Schrift des Bischofs 6alfi4i aufhob 
und die frlBkisch-lateinische dafür dnftthrtey dass bis da- 
biii wahrscheiRlich das Alpbabel des Ksehofe Valfla 
auch bei den Resten der Weslgolhen in Geltang gewesen. 
Oder sollen wir mit gothisch den heutigen Begriff einer 
Zierschrift verbinden? Schwerlieh l , 

Isidor bat also möglicherweise eine Veranlassong ge- 
habt, 9,ile» dgeuMmlidt wegtgoMi<^en ÄlpkabeW* beson- 
ders gedenlcen, ja er hat es eben in seinem Fnthork wirk- 
lich gethan. Auffallend bleibt aber doch, das» er (nach die- 
ser Annahme) des vulfilanischen keine Erwähnunfr ihat, oder 
sollte das „Alphabeium gothicum^^ in Lissabon ein Isi- 
dorisches sein?**) 

Dam kommt, daiss ^ia St Galler Handsckfiftawei Alpha- 
bete oder Tielmehr Futhorks enthüt, die Antwerpner nnr 
eines, und dass die beklen auch nicht in der Ordnung, 
Zahl, Figur und im Namen der ßucljbtaben zusammenstim- 
men. Diess dürfte wieder auf eine Ueberarbeitung hin- 
weisen und es fragt sich nur, da denn doch nicht beide für 
fleicbmüssig verderbt oder erweitert gelten ktonen^ wolobe 
von beiden das Ursprünglichere biete? Ich ent- 



*) Radlof: Schreibungslehre p« 47. 

**) llinsnMnD erwfihnt ans Hänere CaUl. lihr. niw. , dug ' toib Ec- 
curiel ,,Gotbeniiii judtdomiD, forum judioun, vota Madrid te» 
fea Gsthoraia^^ beourfct ahid und von LiMaboa jeoei Alphabet! 
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scheide mich unbedingt für die Antwerpoer (Pturiser ?)*} M$ 
Iblgf'nden Gründen: 

1) . Dw ^»Anguliseiim^ des GaUer Cod. 878 bat 
•iiiser dieser Ueberschrifl noch eine Runen- nnd eine In* 
tein. Zeile, die sieh, wie ieb zu zeigen hoffe > nir auf die 
lelzte (3le) Reihe des Antwerpner Futhorks beziehen lassen. 

2) Das Abecedarium Nord(icum? oder Nordmannorum ?) 
enIhttU ausser Woriformen sowohl ags^ als althochd. Gepräges 
auch noch ÜhOrgeseUte Varianten nnd ehuge im Nord« 
niohl gebräuchliche Ranen^ die ans der Antwerpner völlig 
erhlürlich werden. 

3) Endlich hat das Anpruliscum eine Anordnung, die 
nur aus dem Beispiele des Antwerpner Cod. be- 
greiflich wird; nicht umgekehrt — namiich die Dreitbei- 
lang> die aber dort unrichtig nachgebildet ist. 

fietrachten wir sie nun etuMln. 

* 

L Das Aügidiscm'^'^) 

Es verläuft in drei Reihen, enthält bloss die Zei- 
chen, und befolgt ganz streng die Ordnung des ags. Fu- 
therfc, hat am^ daeg vor oedil wie das das Cod. Yin- 
doK 140 foL 20a. 

Die erste Reihe bettet aus 16 Runen, genau dem Dop- 
pelten von dem, was die Antwerpner bietet (8) — oder die 
zwei ersten Antwerpner Reihen ergeben die erste des Angulis- 
cum. Bezeichnender weiseaber zühlt diezweite Reihe 
des Anguliseum nnr 18 Rnnen — warum? weil Zeile3+^ 
des Antwerpner Cod. genau gezihlt^ auch 13 enthalten; den 
die Lücke zwischen dem dritt* und ▼orletaten 
Zeichen reicht für zwei Buchslaben und ist ur^ 



*) St Mtib» aaeb flrinaat DeuUebe Ronea f. 147 ArnnfritufV ihr 
jetziger AufenthalUorl swMfelhaft. **) Grintt, Tafe) II, 3. 
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sprünglich im Porpramente selbst, nicht wie W. Grimm 
meint, erst hinterher ausgeschnitten. Nan iässt skii 
wohl begreifen, wie die Zahl 18 dirchSammining von 
8 4- 9> nicht aber umgekehrt, dass aus iS dnreh 
Zerlegafig gerade 8 nnd S entstehen konnte. Aber 
enthält denn Zeile 3 + 4 des Anlw. Codex gerade 13 Zei- 
chen ? Leider nur 1 1 ! Aber das fehlende Stück des Perga- 
ments füllte der (Je berarbeiter in seinem Angulis-» 
oam avB nnd erhielt dadurch 13 Zeichen statt'der 
tiy die im Antw. standen nnd noch Stohren. 

Könnte noch ein Zweifel obwalten, so wird er durch die 
Betrachtung der dritten Zeile des Anguliscum^ wie mir dünkt, 
völlig gehoben. 

Im Originale waren, wie ich ausführen werde, 3 Rei* 

hen Buchstaben und 3 Zahlzeichen, letztere gewiss 
durch beigefügte, sonst woher bekannte i7ZLaj)iua oder durch 
das Fehlen eigner Namen genugsam gekennzeichnet, wodurch 
der Ueberarbeiter auf die Bemericung geleitet wurde: „UH 
ire§ ekaraderes ad mtmervm Umtum perHnenif*. 

Um nun ebenfalls 3 Reihen zu bekommen, nimmt 
er die Rune gär (jacutam) gibt eine Variante (oder ky* 
riologisches Bild *) davon, schreibt dann mit den drey Ra^ 
nen gyftty ac nnd rat das Wort gir^ fUgt, nm. die Harte 
des Anlants der gar-mne hervorsnfaeiien, mit latein. Bwebr 
Stäben KAR hinzu, wiederholt den Anfang der Zeile in um- 
gekehrter Folge gegen das Ende und bringt zuletzt noch drey 
Runen, deren mittlere nachträgüeh eingetragen scheint 
isanun? 

Ilm die Zahl 13 voll zu machen. Well aber im Oii- 
ginale -eine Zeile stand^ die von den. drey Zahtenohen spraeh^ 



*) Diese« kommt Cod. I. Honte. 14430 ab oalc v«r^. die 
Tafel, I, ^. 
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so schrieb er mit Rnndir sefn Bar, eao, kalc; wovon dm 

zweite ein offenbares Missversliindniss für ac ist, vielleicht 
hervorgerufen durch das vorausgehende ear. — Nachdem er 
hinzu bemerkt bat: ^^isti tres characteres ad numerum 
taatum per tiiient^,% aetxt er .die a«s den griech. Alphabet 
bekannten btifft^ßia für 6, 90, 900, nämlich S l] 

Es könnte gleichgültig scheinen, ob diese fVtVj^^ia in der 
genannten Folge den Runen ear, ac, ca Ic wiiklicli entspre- 
chen ; allein man wird sich im Gcgentheile bald überzeugen, 
dass dieser geringfügig scheinende Umstand sehr wichtig ist 

In dem, wie jetzt schon eingeleuchtet haben wird, als 
Quelle anzusehenden Antwerpner Codex war die Reihenfolge 
der Zahlzeichen: ac, ear, kalc, aber ohne Benennung. Der 
Ueberarbeilcr desselben setzte in seinem Anguliscum als die 
drey letzten Zeichen der dritten Reihe ear, ac, kalc und 
umschrieb sie auch demgemSss und zwar mit Runeii selbst, 
nur dass sich das latein. K einmischte, im letzten W6r|e neben 
Gen, wobei er zugleich zeigt, dass ihm zweierlei a bekannt 

waren : u. aj Da aber beide, entpecren den eigentl. ags. Fu- 
thorks, die sömmllich in umgekehrter Folge (o) ac u. a(e)sc 
bieten, mit dem Futhork des St. GalLCod« 270*) stimmt, welcher 
jenes ac als ein einfaches, a, asc aber als ein doppeltes (oa) 
aufweist: so gibt er sich selbst dadurch als ein Landsmann jenes 
mit fech, also althochdeutsch aiifaiigi nden Futborks im 
Cod. Sangall. Nro. 270 zu erkennen und will ear, äk, küc 
gelesen wissen. 

Ich hoffe» kein einziges Zeichen des Anguliscum uner- 
klärt gelassen zu haben — vorausgesetzt, dass die Annahme: 
das Anguliscum sei aus dem Antwerpner Futhork als Quelle 
entnommen, zugelassen wird. -- Wenn sich aber die einzel- 
nen Punkte einer so verwickelten und bis jetzt nir- 
gends aufgehellten Materie**'') sammt und sonders mei- 

•) Grimm Tafel II, I. 

♦ 

**) Vergl. wu Grimm p. 140 fgg. davon sagt. 
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mr Hypothese fügen, erbili diese dadureli nicht den hdch-> 

sten Grad von "Wahrscheinlichkeit, um nicht zu sagen 
Gewissheit? 

2. Das Abecedarinm Nord(iciim). 

Diese Ueberschrift führt das unmittelbar rniter dem An- 
gnliscom stehende Fnthorlc.*) Es befolgt ehenfoUs die Drei- 
theilnngr, nur sind die Zflge leider so verblichen, dass man 

durch starke Reagcntien hat nachhelfen müssen, um es eini- 
germassen leserlich zu machen. Indess vereinigen sich drey 
Umstände, um diesen Mangel in etwas zu ersetzen: 

1) Die offenbare Dreitheilnng, 2) die Trennnnjr 
der einzelnen Bnnen und des Uber sie Ausgesagten durdi 
senkrechte Striche; 3) die Alliteration. 

Nro. 1 ist schon von Lachmann **) hervorgehoben. Nro. 2 
ist nicht zu verkennen. Nr. 3 hat J. Grimm hergestellt. Nach 
ihm lauten die einzelnen Abtbeilungen so:*^**) 

/eu /brman. 

iir öfter 

Iftur is (t) fÄrito stabu. 

OS «st imo oboro 
ratendos uu (?) rilun (ritten). 
cAaon thanne cAumet. 
Aagal naut Aabet. 
ts ar endi sol? 
brita endi man? 
lagu the /eohto 
^r albihabendi. 
Ich lese streng an die von J. Grimm benützte Abschrift f) 
mich haltend, etwas abweichend von ihm folgender messen: 

» 

*) Grimm Tafel D, 4; meine TM U, **) Liliencron' imd Hfll- 
lenlioff: p 62. ***) Wiener Jalurb. B. 43, p, 42. f) Wieoer 
Jalirb. B. 43, p. 27. 
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tir afler | thmis thrilo | os ist imo i rat eod- 
I stabo I obofo I os wHlan 



18 or Midi sol. 



alaon Ihaime 1 Aagal naiit Aabet 
ehumei I 
la Reihe: 

h 

Ür ^rita cndi man iaguclie hoh^ijo • yr ai Jitt]iai>& 
(6)indi(t) | 
Demnach hiesse die erste Reihe: 
wr 

Feu (schreibe) BiiersC, ur hernach | thnris als iAritten8tab;| 
es hinter thm | rat die Endes Hone (Ritznng.) 

Also wäre nur die ganz ausserlichc Folge des Fu- 
thorks mit diesen Zeilen bezweckt und bei os z. £• nicht an 
die oberen Götter: die Asen zu denken.*) 

Die Ii. Reüiey in gleichem Sinne aufgefasst^ würde heiasen: 
Dann kmmH dbaon | Aagal üat naat, tSy arundsol (nach 
oder bei sich?) 

Die 10. Reihe lautet: 
Tir verbindet britau. man (mit den vorigen?) | lagu 
desgleichen (?) | yr bescbliesse alle. 

Die 4 Zusatz-Runen befinden sich unter dem Aus- 
drucke f e u f 0 r m a tt : ich lese sie bis auf Weiteres als : vr i t = 
schreibe (ritset)i einWorl^ das uns noch dfler aufstessen wird. 
Die 2 ersten bedürfen keiner Rechtfertigung. Die dritte ist 
ein ear; allein da der Schreiber die in der drillen Keihe sei- 
nes Anguliscum (und beide zeigen dieselbe Hand) miss ver- 
ständlich befindliche ilix-Rune (die der Cod. Antw. mit 
der L<autung il auiführl) statt der ear-rune gesetzt hat und 
sie oben aut dem Namen ear erläutert , so durften wir 



•) LiUencraii v. JlSIlcahai; ^ «2, 9 ; VfBigU Binkhoff ^.a8,A«a, 
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bier aucli wohl der ear-nine Lsntnngf 4 zog^estehen. Nun 

ist nur noch t hypothdUsch. Sollte es sich aber bestätigen^ 
so waren die folgenden Glieder als Objecle zu denken, bis 
ein neues Subject einiriU (cbaon). Durch die übergeselzlen 
Varianten von. yr, raan, er, ac, nol, hagal und £911, 
zusammen mit den 4 Zusatz- Runen^ erreicht das AJbeced. 
Nord, die Zahl von 27 Zeichen. Zeigft sich also auch hier 
wieder Abhiingigkeit vom Cod. Anlwerp., so muss uns die 
Betrachtung des ktziert^n selbst um so anziehender erscheinen. 

3. Die Isidorischen Rtmen."^) 

Ich glaube sie jetzt so nennen zu dürfen^ da sich die 
Biiuchrilnkttiigy dass wir hier kein avtoypafov vor uns ha* 
hen, von selbst versteht Denn weder die lehleriMflen Fw- 
men, noch die ' Vertauschungen dürfen . wir dem nrsprttngli- 

eben Autor zur Last legen. 

Zu den ersten scheinen zu gehören than, uuntr, agall, 
incy het, hinc; ob diese aber zu verbessern seien in. 
thorn> «nyn, hagal^ ih, eeh, inc^ steht noch dahin;, wir 
wollen vorsichtiger verfahren, da uns bisher locb der Masa** 
Stab fßr die richtigen Namensformen mangelt« Das •leiste hat 
wahrscheinlich Veranlassung zu einer Verlauschung geprcht-n, 
über ^ steht das fälschliche ine, aber darunter tUs Lautung 

ih, was sich ebenso verhält, d. h. beide sind Versliimmelun- 
gen aus ch (chuertra, querlra) wie ich spiilor daithiiri werde. 

Weil aber hier bereits inc vorkanii so musste 4ttS eigent- 
liche) nach lag siehende inc zu hinc werden , um nicht 
zweipnal das Nämliche zu ergeben. Desshalb scheint . auch 
bei hinc die Lautung vergessen, die sonst überall und 
zwar bis auf ih richtig angegeben ist. 

Nun hat aber auch noch das Zeichen der Ing-rune 
seinen Platz mit dem Zeichen von odii gewechselt und dadurch 
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Ifl die gaace Verwimivg, wenn man uk jelsl nockso nennen 
will, entsttnden — biemit aber euch gehoben. 

Denn, wie bemerkt, dio I.auUnijf ist bis auf ih und 
die eine Stelle (wo sie feliH) richtig uutergeschrieben : 

f. u. tb. 0. r. c. gi. uu. 

b. n. L ger. ih (?) p. iL $, . * 
. . t b. . e. m. L . . d. 00. dann fblgen: 

a*^ %a. k. 
Unter dem vorletzten Zeichen ist anstatt eT» wie auch 
Grimin anninvnt^ ea tu Ißsta; noah nllher tKg# ov als An- 
fang von cveordb. 

Dieses ea aber gerade scheint meine ganze Hypothese 
über den Haufen zu werfen: dass niimlich Isidonis ursprüng- 
lich dieses (oder vielmehr ein solch( s) Fulhurk seinem Trac- 
tat de litteria zur Vergieichong mit dem hebr. und griecb. 
Alphabete angefügt habe — weil es eine eigenthflmliehe ags. 
Vocalbrecbung ist^ die sich schwerlich in so frfther Zeit 
ausgebildet halte. 

Um diesem Einwurfe zu begegnen, gibt es ein gutes 
Mittel — man nimmt an, der Abschreiber habe aus eignem 
Vorrathe jene Lautung ea untergesetzt, die ihm, als einem 
SpSteren bekannt sein mochte — oder (unddiess ist meine 
kinigsle' Ueberzeugung) es war ear ursprünglich nichts An** 
deres als das quertra, das allmählig zu car wurde. Die 
Varianten quor, qur, cur, car liegen nicht zu fern von quertra 
ab; aus car ist ear in Folge eines Schreibfehlers geworden; 
dasZeichen kannkeinem voealischenLaute eignen. 
Die Verwechslung dieser quertra-Rune mit dem ans t dif- 
Sarenzirten Zahlzeichen für 900 war nnfermeldtich. ' Dass es 
sich aber so verhält, beweist die Notiz über dem Angnlis- 
cum: ear, ak, kalc, jjisU tres characteres ad numerum 
UuOum pertiaeiU** S l[ t* 

Also ist ear ursprUnglicb nichts, anders als 
Zahlzeichen. 
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Das Ani^aiiscHm nebst dem AbecedariuBi Nord, 
finden sieh in einem Cod. des 'IX. saec. ; das Alter der Ant- 

werpner Handschrift wird leider nicht angegeben*) und es 
ISsst sich daher nicht bestimmen, ob die Verstümmelungen der 
Namensformen ihr selbst oder der Nachzeichnung ankleben. 
Es wäre jedenfalls wünschenswertbi diesen Cod., wenn er ge- 
funden werden kam^ nocb einmal strengstens zn Tergleicheny . 
da seine Wichtigkeit wohl von selbst einleuchtet. 

4. Ber Gote laigaD. Hro. 270. 

St. Gallea bietet uns glficklicherweise noeh ein zweites 
Hülfsmittel in seinem Cod. 270 4* p. 52. Ich meine nksbt 

zunächst das zweite, die lateinische Ordnung befolgende, mit 
Varianten und übergeschriebener Lautung — dieses wird sich 
nachher als eine Ableitung aus dem^ ersten darstellen, das 
ein Futhork ist mit der merkwürdigen Eigenschafty dass die 
doppelt geschriebenen Vocale aa, oo (uu ist = w) ün Sinne 
des Schreibers wahrscheinlich Längen oder breite Laute im 
Gegensatze zu den einfachen a, o ausdrücken sollen. 

Der Cod. gehört dem Xlen Jahrhundert an, und könnte, 
sowohl in Hinsicht auf Alter, ab} darauf, dass die Aunen 
yyUnter andern Oingen^^ vorkommen, yielleicht wieder eine Art 
von Isidorischem Futhork zur Quelle haben — wie nacli* 
her wU dargethan werden. 

Schon die Namen, welche althochdculsches Gepräge an 
sich tragen, verralhen nahe Verwandtschaft mit denen des 
Jsijdorischen; sie lauten: 

1) feh, 2) nur, 3) dorn, 4) oos, 5) rat, 6) cen,, 
7) gebe, 8> huun, 9)hagel, 10)nod| 11) Iis, i2)ger. 



*) Grimm p. 147; man Andel sich vielleicht veraoiant, diesen Cod.- 
jelit etwas genauer anzuscht u — ! 
GriiHffl p. 106 fgg. Tafel II. 
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Uyihi U) f #rd, 15) e^x, 16) »igv 17) IS) borg, 
.19) eh, 20) man, 21) lago, 22) ine, 23) Uc, 24) odtl, 

.25) ac, 26) asc, 27) yur, 28) aer. 

Die Lautung ist im Allgemeinen richtig angegeben; ne- 
ben ih isteht ein k, welches W. Grimm vorschnell in i ver- 
indert hat, aus keinem andern Grunde, als weil es dem üb 
benachbart ist nnd eine Diflferenzirung desselben zu sein 
scheint Neben inc (verschrieben ine) steht ein ehifaches n^ 
wohl desshalb, weil die gatturale Liquida, die ich im semiti- 
schen Kaph zuerst aufgeslelll habe*), dem Schreiber nicht 
geläufig war. Tag hat ein t, wo wir dag u. d erwarteten, 
was sich aber aus dem Althochdeutschen erklart — und so 
Ueibt nur das dem yur beigesetste f , welches Grimm in y 
Verüttdert wisse« will, etwas rithselhaft Bedenken wir aber, 
daffs IN dem gleich darmter siehenden Alphabete der Mei«. 
Ordnung, die doch häufig ein y aufweist und alle Formen 
der Futhorkrunen wiederbringt, das nämliche Zeichen 
■(diflerenzirtes B, das nur seinen oberen Kopf geöffnet hat,) 
lind mit Recht aU p bietet und daneben als q die chon^ 
rune des Hraban, die in nnserm Futhork nicht vorkommt, 
so kann höchstens eine Vertanschnng des p mit dem q in na«* 
^erm vorliegenden Folhork zugegeben werden. 

Es muss aber der Schreiber noch andere Fu- 
thorks vor sich gehabt haben, aus denen er schöpfte — 
.vor allem das Angnliscum. Denn dieses hat 9c,asc^ 
fr, ear in d^rfelben Aufeinanderfolge nnch dem 
odil, wb unser Cod. 270 von St Gallen, dessen aer = ear? 

• Dazu gesellt sich ein glücklicher Umstand, um den oben 
angekündiolen Beweis zu liefern, dass auch ein Isido- 
risches Futhork ihm vorgelegen habe. 

Es folgen nfimlich unmittelbar nach dem Futhork und 
dem Alphabete folgende Bemerkungen über die Geheim- 
Runen: 

f^) gioke dm T»liatiwllgi ^UaiveiMa-AlpludMl^ p- M 

5 
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yyiur, ita ut qn&lM wrtm$ sit^ prinmm bfe0wr^bm$, | . 

quae k litlera sit in versu, longioribus , \ . scribatur. 
„Ita ut nomen cor vi scribatur his litteris ita: 




Hierauf folgen die Lagoruna^ dann die Hahairuna> hier;- 
auf die Stolruua .. 

• • • 

(Und. znl^ifi die Glofruna, ohne Zeichnung. ,fiM9^ 
f^ertonis ei lüteris, ita vi ptimMm incipialur a penoni», 

^ostea a litteris," 

1 Nicht als ob ich .diese mibehüUliche Geheimschrift für 
.wieh% hklle, habe ich sie herfihrt, sondeni damit deulüdi 
werde: d aas diese Geheimrunen nichl tiaeh umserm 

<Fathork des Su Galler Codex Piro. 270 gemucht 
-sein können. . >- • 

' ' Grimm, der das Letztere' (p. 112 Anni.) bejaht, ist fe^ 
ndthigty an 4ire! Stufen Pehlär anztoehtaen; er ijkrundert steh 
«war mit Recht Ober diese Abwdcbnn^ allelf« in nmge^ 

kehrler Ordnung- halte es geschehen sollen ; die Abirrung bei 
der Hahalruna und der Slofruna beträgt nur je einen 
Strich oder Punct (7. 9.) während die Bezeichnung des o 
zweimal coilittaftt richtig ist, wenn man mit mir linnknmt: 
das'S ttieht unser Puthbrk, sonderi^ das des ldiiio^ 
tfks im Cdd. A'ntwerp. oder ein Hhnliehes zu Grund'« 
ge^tegen habe. Denn alsdann erklärt sich die Schreibung 
des Wortes corvi mit solchen Goheiairunen aufs Schönste: 
I, 6 steht k (c) (ken); Iii, 8 steht o (odii); 1, 5 steht r 
(ra(i)d); I, 2 steht u (t) (ur); II, 3 i (is). 

Man nenne diess nicht Mikrulogie; denn obgleich von 
Strichen und Puncten ausgehend, gelangen wir durch meine 
Hypothese doch zu einem ziemlich wichtigen Ergebniss: dass 
nämiich^der genannten- GeJieimBcJirift ein.Xe«t um* 
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schriebenes Fulhork von 3 x 6 JBttoh«iai>ea (24) 
«Is Grundlage gedient bat. 

Dfeseg ReMlUit stimmt gena« »i dem des liikkHkkmk 
•Mbor^g^ das ebenfiiUs 8x8 B«oh6t»ben,.4iie jetit i«r 
Genüge erhtirtete Dreitbeilung, mit deutlicber Abr 
sonderung der drei Zahlzeichen aufweist 

Hat der Schreiber des Fulhork im Cod. St. Call. 270 vielleicht 
ein Decimalsystem im Sinne gehabt und desswegen 2 x 10 
vnd, weil die Zeicben nicht reicbten, des dritte Mal SZeieheM 
gesetzt? Die' Bescbaffenheit seines beige fügten Alphabets ?er- 
kiht dieser Vermntbung einen hohen Grad der Berechtigung; 
denn hier hat er (mittels drr Varianten) st ine Zeichen (nicht 
die Laute) auf 30 (3 x 10) gebracht, sie aber in zwei 
Reihen (zu je 15) verlaufen lassen, wahrscheinlich weil das 
lateinische Alphabet» (etwa aus alMiberlieferter Aahfi9glicbha|t 
an das Atbaaoh?^), iptwdhftlich in zwei Reihe n.verllet 
Ich hoffe, durch meine bisherigen Combuiationen und 
^Müsse dem Isidorischen Fulhork seine verkannte Wichtigkeit 
nach Kräften lUfückgestelU zu haben, indefu es slfik ihufp 
nfi^ nicht undeutlich als die OuelUiWjai^r W9t^ 
iigsfenCodiees in Sachen der Runen erwiesen had* 
Wie aber nach beschwerlicher - Besteigung eines, sfei^if 
Berges «Ke- Brost freier athmet Und der Wanderer nicht mehr 
der überwundenen Schwierigkeiten gedenkt, sondern sich an 
der nirgends gehemntten Aussicht erfreut, so möohle aucjh 
durch Gewinnung des Höhe^uictes unserer Aufgabe j näm- 
lich eines fest begfrinzten Futhorfcs, das unteifwegp 
undenttich Gebliebene jetrit UM empfangen ind ^i» |U^baiv 
eieht des Ganzen wesentlich gefördert sein. Aber wir müssen, 
um nicht in der Luft zu schweben, oder in Abgründe zif 
Stürzen, uns auf der Höhe einen sichern Standpunct wählen : 

4e» ist ftor uns der Schonen'sche Bracteat — und, beim 

■ . « 

' " ■ ' ■ •■ { 

*) Tctgl.' BMüe Sehiift: ^aivolbliiid^ Vniveiaal-AlpliaM'' P 

5* 
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• Hinabsteigen ja nicht vergessen , dass diess oft schwierig^er 
als das Hinansleigen selbst — d h. die Erklärung der einzelnen 

^Alphabete und Futhorks, die uns überliefert sind, bietet, auch 
wil der Fackel jeiiei Fundes beleuchtel, des ZweifisUmften 
noch mehr als genug*, der einteilen Denkmller nigescbwflir 
gen, die den Mrachtenden Rfithse^ In Fülle snrLfiiung dar- 
bieten. 

• » 

VllL Der Bracteat vcm Schonen. 

• ■ CTafel II, ß.) 

Dieses von Bredsdorff*), Münch**), Zacher***) 
bereits gewürdigte Denkmal, ein in der Provinz Schonen, 
der alten Golben Heimat, vor mehreren Jahren aufgefundener 
goldener Bradent, der um einen monströsen Menschenkopf 
'mit darttlieirsckwebendem Vogel EnnSohsl dem Rande eine 
Umschrift mit Runen enlhfilt, kann fuslleli als 
der S^elilüssel aenr OntzifTeriins der älte- 
sten Bönen- DenkmUlerbe^russt iverdem 
Denn' was wir bisher mttbsam durch Eingehen ms Klein«- 
lidiste erst erschliessen mussten, sieht hier, nicht mil ver- 
blichenen SohriHzügen, sondern in goldenem Gepräge vor 
uns: das fest beg^ränzte utliork ¥ou 3x8 
Runen* 

Aber noch in anderer Beziehung erscheint dieser Brac- 
teat ein goldener Fund: es bietet nämlich an allen Stellen 

Je die elnfeekslen Seteken^ aus denen die der 
geschriebenen (und eingehauenen) Runen aufe Leichteste und 

Ungezwungenste als DifTerenzirungen abgeleitet werden können. 

« 

HUmovw de la aocMU det Antiquirei dd Nord 168e— 1891 
p- 169 fgf. **) Bericlit aber die Verhandlaoflieo derAkadeade 
der Win. wa Berihi p. 4$ fgg- P* 18 Tafel. 
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Ferner ist die DreUheilun§^ durcb eiiigeseUle, 
Pimcte (i) aufs ünzweideuligfste ausgedrückt 

Was die Richtung der Schrift voa der Rechten nach dap 
Lliiken betrift, io gelrt die Vermathang dar Auflager Ma jalü 
dahin: iiV dak» miMainAm^ W9il num mm ürnktMukB 
oder Versehen meki bedaehi g^uiüt, die Figurm mmkekH 
auf den Stempel zu gramren. 

Ich kann mich mit dieser Erklürung nicht recht befreun- 
den. Ist es denn im Gebiete der Runen so unerhört, die um- 
gekehrte Richtang ainachlftgen n sähe«?*) Sodann heraehügi 
nn# nichfa, dem Stampelsehnaidar, dar, wie wir jalst dwoh 
Verglei^inig wissen kdnnen, die Zaicban in der richtiga« 
Folge und Zeichnung eingegraben hat, die Kenntniss 
des Einfachsten abzusprechen. Eben sowenig scheint 
ein Versehen vorzuliegen. Denn es ist nicht eine schriftr 
liehe Copie, wo wir die Fehler anf den oder die Ahsohrai- 
her aehiehen künmen, aondam en, wenn anch i^nnldrailiohef 
und rohes'' so doch werthTolles, weil goldenes Kunst-t 
werk. Vielleicht halle es sogar religiöse Bedeutung, we- 
nigstens liesse das Monströse des Kopfes auf irgend eine 
Gottheit rathen. 

Wie? wenn Odin selbst» der runhöfdhi Aunen-schft- 
pfer'' heiaat, und von sich selbst sagt ^^mm tk rumtr^*^ 
„idk erfand die Bmen", durch jenes Haupt sollte dargestellt 
sein? Dann wäre die verkehrte Richtung der Ru- 
nen eher eine berechnete, gleichsam als wollte man 
sai^n: aus diesem Haupte entsprangen die Ru- 
nen,**) die äoh alsdann von selbst, wie von einen. Steni- 

*) Grimm'a tab VI u. VII zeigt solche Denkmäler mit rückUufiger 
Schrift ; es sind die Uplander Steine uod der Norweger mit eigenll. 

ßovajgocjpr^dov. 

Aehnlich stellten die Kelten den Ogmius (ihren Mercurium 
facundum) als Gott der Beredtsamkeit dar^ indem sie Ketten 
aus seinem Munde zu den Ohren von Zuhörern hinüberziehen 
liessen. Vgl. Zenss: Grammat. oeltic« p. Z, Anmerkwig. 
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tuf den Sifin 4m SlMlüKhtii iüdrttiiklai. IMi lisst 

sich natürlich hierüber ohne i ulopUsche Anschauung des Denk- 
males, dessen Vogel auch rine Erklärung erheischt, und 
obae weitläufigere inylbolog. Entwicklungen nictits Be^Ümm- 
leMs iMbeupten — es sei eine Yemuthiuif wie eine andere^ 
iMiH niobis. 

Was die Zeichen anbelangt, sl» stimmen sie «äauntUch 

EU den bekannten des I iilhorks; nur hat eolux (die Namen 
fehlen begreiflicherweise auf diesem Plällchen) einen Seitenstrich, 
der sonst fehlt, und um so entbehrlicher erscheint, als kein 
anderes Zeicben (der ^eimUehkeU wegen) diese Difierenair-* 
mg niühig maeht. Der Punkl im e (M) isl woU aoföUig. 

Th Belrefl" des inof, dag, odil entscheide ich mich für 
die Ansicht von BredsdoifT» der die erloschenen oder ver- 
deckten drei Zeichen in dieser Ordnung einander folgen lisat, 
nidit wie Hnncb ing» odil, dag; Übrigens konnte ans der 
Spur des tetiten Zek^heito (ein kleines x> sowobl das - eine 
ais da^ Andere dnrch Ergänzung entstehen. 

Nun folgen nach der Dreitheilung, durch einen Punct 
getrennt, noch acht Runen, welche nach Münch zweimal das 
Wort TUVA *) ergeben , als den Namen des Besitaers odisr 
Graveurs. Die Wiederholung des Namens erklirt sich recht 

gut aus dem Raumvei hällnisse , indem schon vorher durch 
grössere Abslände das Bestreben ersichllich wird, bis ans Ende 

*) Tnfa lieiMt der magbter equitum O(lo«ker*t: Ha s cot (Se* 
schichte <i€f teutschen Üb. 'Xt, e, 4. Ol. Woiin. Moiiarfi. Dan. 
•1-^ p. 184 r ,,efUr Tafi ton sin«* = in iDcmofiam AM ßil Tuff» 
2i^i «,Tove giprde mi^*$ pag. 219: «Toye gordenUl^^ — 
^ p. 324: „euftir tufa» in iionorem Tnfae, Tukae Ittio — 
pag. 325 Tu Fi (Dal.), p. 468: ,Jnva etiar han er aosAhidall 
^ iu ' ^ „Tuvonls progenlei eat, ex Ahidali familla«« — p.25Ad- 
^ ^ , ditam. nTufa riadi sUn densi** = Tufa lapidem hunc poenit (in- 
^ ^ ' scripsit) p. Zi Additam/„nftir Tnfa mag aln = in bmbio- 
riam Tnfae Mieli sau 
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der Schriftlinie auszureichen. Der Käme Tuvt soll jetzt noch 
(sagt Münch) bei Danen und Schweden als Tofi vorkommeik 
Eine Bestätigung dafür, dasa hier ein Personen-Name be- 
absichtigt ist, liefert gleich das zunächst in Betrabht kön- 
nende Denkmal: das goldene Horn ron Tondern^, wb 
auch C h 1 e V a der Name des Gebers oder des Yerferligers zu 
sein scheint. 

Schade, dass über das Alter des Schonenschen Bracteaten, 
dieses unschätzbaren Fundes, keine nur annähernde SchäUnmg 
durch äussere Grfinde unterstaizt wirdl An innem fehlt et 
fi^ilich nicht, um ihm mindestens das Vulfilanlsche Jahrhun- 
dert als Zeit seiner Entstehung anzuweisen. 

Nun wird aber auch das Isiilorische Futhork zu 
Ehren kommen, und wegen seiner Zahlzeichen noch grössere 
Aufmerksamkeit beanspruchen dürfen, als selbst der Sc ho- 
nen 's che Bracteat, obgleich dort die Züge einzelner Buch- 
staben entschieden auf ein jüngeres Alter weisen. Doch könnte 
auch hier wieder das ursprüngliche Futhork Isidoras das Ein- 
fachere und Aeltere geboten gehabt haben. 

So wie sich aber beide gegenseitig stützen, so erhält auf 
Seiten der wirklichen Denkmäler der Bracteat wieder eine 
höhere Geltung durch die Inso4irfft des goldenen Horns 
▼on Ton dem, indem auf diesem V, aller Zeichen des Brao- 
teaten sich in entsprechender Anwendung finden. Sie ergänzen 
sich also gegenseitig. Nur ist uns der Schlüssel insofern 
werthvoller, weil er nicht nur die äusserst spärlich überlie- 
ferten und historisch vielleicht unbedeutenden Denkmäler ent- 
liffem hilft, sondern auch eine feste Puthork-OrdttiAig bie- 
tet und die tiefere Forschung nach dem Zusammen- 
hange der Runen mit der semit. Schrift ermöglicht 
und erleichtert, so wie er auch den unumstösslichen Beweis 
liefert, dass die Runen schon in frühester Zeit als vdrkliche 
Buchstabenschrift gebraucht worden sind. 



t 
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UL Das goldene Horn von TiHidenL*) 

(Tafel, Y.) 

Das Geschichtliche des zuletzt (1734) bei Tondern auf- 
gefundenen goldenen Hornes hat für den Deutschen etwas 
fietrObendes : „Den Herzogthümem ist durch die Abfuhrung 

die Kapenhagner Kumtkammer dat bedeutemhte Dcnfr- . 
jjTnäl fftret Ältertkum mUritsem worden. **) Wärm die bMem 
„Hämer zu Schlesswig oder Kiel geblieben, so hätte man sie 
gewiss besser verwahrt, als in Kopenhagen, wo ein Dieb 1802 
sie wegstahl, einschmelzte, und dann erst nach vollbrachter Fre- 
veUhat ertappt wurde. Man muss sich demnach an die früher 
schon gemachten A^MIdungen ***) halten^ die glücklicherweise 
genau gewesen zu sein scheinen, da in BetreiT der ForiDfltt 
meines Wissens keine Bedenken aufgestossen sind. 

Dagegen mussten die Deutungen möglichst weit ausein- 
ander, ja grösstentheils ins Lächerliche gehen, so lange nicht 
djer Schlüssjel des Geheimnisses: das Bracteaten-Futhork 
durch eine günstige Fügung gefunden war. 

Aber mit seiner Hülfe konnte Bredsdorff die Inschrift ' 
des goldenen Hornes gleich und ziemlich richtig lesen, nur 
dass er aus Vorurlheil nord. formen erzwingen wollte , und 
zweimal o las, wo a steht, obschon er sonst dem a sein Hecht 
widerfahren lässt. Er las nämlich: 

ek hleva gaslim holtingom homo tavido und fiberaetsle 

ego Hleva hospitibus ( Holsatis comua fahricsTi. 

( silvicolis 

Münch las richtig: 



*) Ulltratnr wie beim wil^tn. ' - 

• X Griotau Bfffkirt Mr Veriiandlungen der Akadeade der Wiia. 
tn Berlin 1648 p. 57 v. 58 der phtt. Sane. 
Eccerdra de origine Gemanomiii Jiat m, Seite 76 eine Abbildung 
det 16S9 gefondeneo bilderreichen aber leider runen- 
loien Hernes. 
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eil -hlm gtstim hoWngaiii homa tavido und ttbenetzte: 
ego Hleva hospitibus sllviooUs €ornua feot * 

Also ziemlich übereinsMmniend. 

J. Grimm liest wie Munch, übersetzt aber: 

Holtsatifi intimis hospilibus pocula dedi*^) 

Liliencron übersetit: Ich den HolsiageB den Waldes* 
gflsten die Hdrner wttrkte. 

Es konnte nicht fehlen, dass ans diesem Denicmale SoUfiaM 
auf die Sitten der Germanen (Abbildungen von Menschen- 
opfern sind auf dem von 1639) und Geschichte (diess beson- 
ders Ton Seite Munch's) gezogen wurden. Um einen vollen 
Sinn zu geben, daau ist meiner Ansicht nach das ActenstUoM 
SU worticarg es sind höchstens Yermothungen gestaltet. 

ek (ich) wtrde ohne beigefügten EigennasMn in dar 
Luft schweben — ich bin daher auch geneigt, besonders we*» 
gen des schon erhärteten Tuva, Uleva**) als Mannsaamen 
zu fassen. • < . 

Holtingam kann nicht wohi stfotootts ttberselal wer- 
tlen^ fiondern Hollsatis, da durch gattim die Frage nach 
dem Woher? angeregt wird, und diese Herkunft pasaendfff 
durch ein Wort ausgedruckt wird, das die Geltimg eines Norr 
mcn proprium hat. 

Uiezu eignet sich das mit ing abgeleitete Wort holt- 
ingam rechl. gut und erinnert auch an das gewöhnliche 
Holtseten^ wie das Land in alten Handschriften und Ur- 
kunden heisst***) Dass Holstein zum FundortdTondeiHl 
passt, bedarf keiner Ausführung. 

•) Vgl. Ahliandhrnfca der.kgl. Akad. d. WiiMiwch.xttBerliii 1848 in 
dm Artikel «Schenken und Geben*^ p. 149. D^r AlUta»- 
liott wegen atellt er bicr BoUiDaani lotmm, 
**) Clepho, König der Langobarden Wueäf^ XIV. 8. ' 
*^ ^Der ist grene gert (Graf Gerhard) ?an hollteUn -fnanat: 
, Kerto ArcfaiT VI, 376, 4. Holtiatia (BolMtia) Holteeten 
(Holitein) iit gebfldet wie Aliatia and die Ablettnag' Old* 
•aeaen aliiaweiten« 
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bor na bpzielrt neh auf die swd nioM wtik Yon einander 
gefundenen Hdraer. 

tavido nehme icb als „lieaa machen''*) nach dem 

Spruche : quod quis per alium fecit, ipse fecisse putatur. Waren 
die Holzinge Gaste im heutigen Sinne des Wortes, so würde 
meine AufTassung den Sinn ergebe dass ihnen Andenken 
diese Geschenke mitgegeben wurden Auf dem einen (1639) 
IbI m Mann abgebildet^ welcher ein mü der weitem Oeffnung 
nach oben gerichtetes Born emporbfiU, wie wenn ee gefllilt 
würe ; allein da unmittelbar daneben eine Jagd abgebildet ist, 
so könnte es vielleicht als Signai-llorn damit zusammen- 
httngen. 

IndesSy diese Erwägungen anid für meine jeteige Au%abe 
iföht maMffilicBd. Ich begiittge mich mit dem Resultate: 
dass die 16 rerschiedenen Runenformea des fior^ 
nes sSmmtlich aus dem Bracteaten^Futhork ent- 
nommen si nd. 

Nur drei kleine Abweichungen finden sich: . 1) das S 
hat die umgeliehrta Gestalt — was übrigens als Remi- 
lAseem an die umgekehrte Richtung der .Schrift erklfiriksh 
isl; 2) die tng-rune besteht aus iwei deekelartig gegen 
einander gewendeten cen-runen. Diess ist sehr lehrreich, 
denn es gibt uns auch über dje Gestalt ^ Aufschluss, die man 

sic|i entweder als swei gibu übereinander oder, was 

^HHAder wabrs^heinlichj als zwei convergirende und sich durch- 
dringende cen-runen vorstellen dar£ Und damit ist die Quelle 
Yorrathen, aus der diese Bildung stammt: nämlich das grie- 
chische ^ Alphabet? Nicht doch! aber das griechische Schreib- 
system. Denn nur dieses gibt die gutturale Liquida (g*) 
durch doppeltes ydMMa> 



|.*) Ueber zawen im Sinne von machen vergl. ausser Bredfderif 
a. a. 0. auch Scbmeller bayr. W. IV, 209 u. fgg. ' 
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3) Die beifeiitemiste Abweiobung benilME anf GmUH 

des m, das hier wie im sogen, nordischen Futhork ge- 
bildet ist. Alleta nach meiner Meinung ist diese mit der ge- 
wöbnlicbea ( |x| ) wenn nicht identisch , so doch äusseret 
■abe verwandt Lfisst man BüniUoh die zwei aenbncbleil 
Stricbe des grieoh,-latein. M eine Gegenbewegnng naeben» 
10 werien m Iw der HiUe zosarnnenbommen und genan 
nes ergeben, das son a ch nu r ein vereinfachtes M 
ist. Ebenso verhält es sich mit der nordischen Hagalrune. 
Die Einfachheit mag aber besonders dann erMrebt worden 
teüi, weBB die RaBen einjfescbBitieBy geritit oder 
geprtfgt wurden; vielleicbt ancii bei M deswegen, weil die 
Rune für e (M) „das wngesi&lpte gneck-loL & su Ver- 
wechslungen führen nuisste. Desshalb sind die schrägen Striche 

bei der gewöhnlichen man-rune durcbgezogen ( |^{ ). Von 
der Verwechslung dieser mit der däg-nme ( |x| ) ist scbon 
oben beim ags. Fotbork gebändelt. 

Dass aber meine MeinuBg In Betreff der Vereinigung der 
zwei Schafte des M in eine n ei nzigen des vielleicht 
schon durch den Ausdruck Runstab nahe gelegt, der nur je 
einen Scfaait nebst Zubehör voraussetzen lasst nicht mei- 
ner Hypolliese au lieb' ersonnen sei, beweise icb .durob dai 
gana analoge Beispiel des N. Dieses ersohelnt weitaas am 
öftesten in der Gestalt X ^ dnrob das Zusam- 

menrücken der beiden parallelen Senkrechten nach der Mitte 
befriedigend erklärt werden dürfte. Auch fehlen hiezu die 
Belege nicht: in dem Isidoriscben Futborl^ erscheint wirklich 
ein weiobes aar dadurob von nnsem gew. K verscbiAden 
ist, daas die Diagonale flaob Hegt. 

Ferner ist uns «in au Carthago gefundenes „Vandidlsebes 
Gewicht" erhalten, welches Munter Raginari gelesen und 
Rainer gedeutet hat . Dort hat das n fast die Gestalt des lat. H 
wie im Isidor. Futhorlt. Icb lese Hajinarip weJMies den 

•) Perl*, Archiv IV, p. 220. 
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Mbergang kii dem spiliM Rtiner ihirttaiilt, oNrohl die 

Wurzel des Wortes im golh. ragin (yiwjurj consilium) ra- 
gin eis (consiliarius) zu suchen ist. Massmann*) setzt eia 
raginabari an, versieht es aber wohlweislich mit einem 
Frigcseioheny obwobl lüe Ueberschrift der Neapoiü. Urkunde 
eia fMiz gleidi gebildetes ufitahari bietet. Sollte bei Ra** 
JlÄari das • bloss die latein. Endung des Genitmrsaain? 
(Cujus est Image haec et inscriptio Matth. XXII.) Ich finde 
mich in dieser Yermuthung bestärkt durch die Kehrseite, die 
ein deutliches lat L und daneben V zeigt. 

Es lassen sieb sonach alle Ronen des Hornea 
avfdas Braoteaten-Fntbork mit Leichtigkeit xn« 
rttckftthrea 

X Dur grideoe Bing m Biikarest 

(Tafel, VL) 

Eigentlich ist Pietraossa im Bezirke Buzeu, Provinz Wa- 
lachei, an dem Flusse gleichen Namens, der Fundort. Auch 
diesem Denkmaie drohte der Untergang, nicht zwar durch 
Diebstahl, sondern durch Misskennnng seines Melallwerthes. 
Der Bauer, der es nebst andeni Gegenstinden (Sdiüssehi und 
Armspangen) geftinden, woüte mit dem vermeintlichen Ko«* 
pfer seinen Kessel bei einem Zigeuner ausflicken lassen. Da 
dieses nicht gelang, warf „der trostlose Künstler dem Bauer 
sein schlechtes Kupfer vor die FUsse."**) Erst ein Serbe 
oder Jude erkannte den hohen Werth der aus dem feinsteB 
Golde gearbeiteten Gegenstinde und die Regierung mchtn 
durch Ankauf wot Vernichtung und Venebleppung zu siehem^ 
was davon gegenwärtig im Bukarester Museum sich befindet. 

Der Goldreif mit griechischer Inschrift (xai/^e nal mv€) 



•) Skefreiu Lexicon tob b. vom. 
*•) Zacher p. 45 
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verdieni hier keine weitere Aufmerksamkeit. Aber ein Gold- 
ring von gleicher Grösse und Dicke , wie jener „für eine» 
Armring Mmake m umfangrtioke'* Bi^, enihHUebenlübeine 
Inschrift deren Zekhim tkk «uf den ersten Blick als Ronen 
verrathen. Die letzten sechs Bnchstaben ergeben ungezwun* 
gen das Wort haiiag, wie Zacher richtig bemerkt hat 
Ich versuche auch die andern 8 (»ach Zachers Ansicht 9) 
Zeichen zu deuten. Nro. 1 ist ein g Wiedas allerletzte. Nro. 4 
ist ein a wie das vorletzte und fUnftletzte. Eben so sicher sind 

> 

Nro.« 5, 6, 7 die Buchstaben n i q. 

Soweit stimme ich mit Zacher tiberein. 

Bei Nro. 8 ist es anders. Hier nimmt Zacher zwei * 
Biicbstaben an^ « und t, wovon aber letzteres unrichtig , wiß 
fiie Yctrgleicbuttg mit Nro. 6 und dem viertletzten Zeichen dar- 
thut Denn das • ist dort ein emfacher schlicht^ Strich, wie 

die gewöhnliche is-rune, nicht ausgeschweift, wie der Strich| 
den ich mit Zachers Kro. 8 zusammen als ein einziges 
Zeichen betrachte. Dieses ist sonach auch nicht sondern, 
wenn nicht alle Spuren trügen» d (die dag-^rune). £s steht 
ftwar |> I , allein dless lässt sich leicht zu |^| ergünm, 
wenn nicht, wie Ich vermnthe, Schadhaftigkeit des Dei|lunals 
die Schuld der Unvollkommen heit trägt. 

Im Allgemeinen sind die Schriftzüge nicht straff und 
eckig, sondern mehr frei und ausgeschweift gehalten, was uns 
]ierechügty bei der . zweiten Steile die Figur ^ fdr ein mni- 

sches u zu erklären. Merkwürdigerweise bat die ur- rufte 

des Isidorischen Futhorks*) dieselbe spitze Gestalt und auch 
sonst ersclieinl diese als u, gerade wie in den italischen Alpha- 
beten **) das umgestürzte tat. V (a). Dass es kein g (gibu^ 
sein könne, lehrt das daneben stehende g$. wir. müssen dene 
nach die über den Schneidungspunct hinausreichenden £fpitzen 



*) Grimm tab. Tl. Auch das aga. Futhork des Cod. Vindob. 140 
fol. 20a. **) Momnuen alUtd. Dial. Tafel. 
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uns schon gefallen lassen, zunud andere sohriftliehe Denkmä«^ 
ler die nüiiilieli« Figur aafweisen. 

Terbiilsioh dieseaso^ damierlaiigenwirsiigleiahei^e Brücke 
m flrü S, das nlelits anderes sein kmn, als die Rnne tir (t), 

nur wieder mit geltreuzlen, statt mit bloss convergirenden 

Linien gebildet | statt and diese Kreuzung fast wie 
aelbslindig vom Schaft abgesondert 

Es wäre sonach zu lesen: gutaniodhailag und ich 
theile ab: Gutani od hailag. 

Das letzte Wort ist jedenfalls auf ein Subslantivum gener. 
neutr* cu beziehen^ siehe es nun wiriilich da, oder werde es 
bloss binzugedacht. Ich nehme das Brstere an nnd schlage 
tn diesem Zirteke jenes ftd vdr, welches ansset Erbgrund^ 
stück (allod) auch die ailgemeine Bedeutung Eigenthum, 
Besitz gehabt hat (Klein— öd). 

Mun fragt es sich entweder: wem ist dieses heilig? oder: 
wessen heiliger Besitz ist dieser Ring? Die Antwort kann 
daher ebensowohl em Dativ als ein Genitiv aussprechen. Etwas 
der Art milsste nun Gntan! sein. Da man aber Gefhhr Itefb, 
auf allen Seilen Widerspruch zu erregen, wenn man das go- 
thisch sein sollende Wort Gutani Tür das eine oder das an- 
dere ausgeben würde, da es weder ein s noch ein a als 
Endung zeigt, so ziehe ich vor, die Endung f aus dem Ein- 
lusse des Lateinischen oder Vioch näher des Griechischen ab-^ 
'Steilen , wie -schon aus dem Zusammenliegen des - Denkmals 
mit einem griech. beschriebenen von gleicher Arbeit und 
Grösse hervorgeht. 

Also ein Göttername soll Gutani*) sein? Ich trage 
kein Bodenken diess anzunehmen und es auf den bekannten 
Wodan zu beziehen, ' • 



•) Ol. Worm. Monum. Danic. p. 45t: Aar halflridium tusanda ut- 
drog Helge med Gutaoum sinuia =: «yAni^^ MMD. exiit üelgo 
cum Gothis »vis.** , . .. '. 
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Dio Fom maobl kelio MiwieriglwiL „Wodam «4[ecUi 
litter» jG.wodan dixemnt*' tagt Paul. Diaconua 1,9.«- „Q%^ 
dant aana qa(/m dann dixerunt** sielil Perla Ardiiv V, 121 

— und ebendaselbst p. 247 fgg. ist bemerkt, dass auf einem 
Geiniilde (erste Seite einer Hnndschrift langobardischer Ge- 
setze), FREA mit der rechten Hand den Hais des auf ^tnein 
niedrigen Bette ralifwien birligea G01>AN anfHSt was 
wohl ra varaleliaii gibt, dteSy wie ea häufig a«f alten Bildern^ 
die Namen der dargeftelllen Personen beigeschrieben sind. 

Sowie ferner aus Vulfila ein Gulfiia*) und statt des 
Namens Golhia ein Gutia**), stall Golhones ein Gullo- 
nes erscheint und im Kalender*^*) sich das Volk selbst 
.Gat«*tbiuda nennt, w^z» daa griechische X'ot^oc . stinmit: 
•na.hdnnle aneh Gwodan au Gntan geworden sein, um ao 
anebr, als antor Weri Gott keinen andern Ursprung a«'*lHH- 
ben scheint, und nebst Geist der Wui'zel gisan (cum impetu 
ferri, flaref) entkeimen könnte. 

Auch wäre es nicht unpassend, wenn das Volk der Got- 
then MI Jiamen einer der btfchaten Gottheiten clea gerknani- 
aehen Beidttttbaais einen Bezug auf seine eigene Beaailnaag 
gesucht ond gefunden MRte — und wenn unser Wort Galt 
desshalb die andern Mitglieder des alten Götterthums insge- 
sammt überdauerte, weil von den Deutschen Wodan als die 
TorzügüchsteGo ttheit, aUder Ali vaterft) (Allfödr) verehrt 
wurde: y^PaanawaKMriaie J| g roMrfaetoaftail*'> (Tacitus Gerau IX.;) 



Ausser der Toled. Synode bezeugt diess das Chronicon Gothonim 
ad aan. 416: tone Gulfilai, eonun episcopiu, lüterai «din- 

V e n i l. 

Zeuss: die Deutschen u. ihre N. lai u. 420. ' 
♦ •♦♦) Masslnann: Skeireins p. XV. 

Zeass: die D. p. 21 Anmerk. Vergl. was ich im Universalalphabel 
AnlMBg IV 9Amr aCinas, Alken, dvfyi^» VI^X^S benerkt 

habe. • • • * 

tt^ firiaa Aylk p. Ol. 
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Woäm . . 4p$e e9i, gm upud Botkaino» Mercmim didtut 
(Paulus Diac. I, 9) — CoUmm maxkm lUrcmnmn, qium Wih- 
iM lingua nOMira appellanm sagiHengist nVertifeni. Aldi 

im Hildebrandslied: v. 102 nach Lachmann: welaga na, wal- 
tant got, wewurt skihit. 

Darum kommt Mercurius bei den christlichen Predigern 
4ar frttheren Zeit auch am scblecblesten weg, weil sie ihn 
«ifoubtr aU deu ReprUaeiilaiiten des . HeideDlhuins belrachtoi- 
ton*): Mercurius tmm boaio foit nnserabiKs^ anurus, .cnn 
delis, impius et superbus, heisst es in der Oanelia (sie) XIL 
de Kai. Januar, (im Cod. 32 C. G. Pertz Archiv). 

In dieser Homiiie wird nämlich scharf gegen diejenigen 
geeifert, die sich ftttoyiUe ins alte H«denthum zu SchuUiftn 
•iRmiinen Uessen. VieUekhl isl uns eine solche Rennniaeew 
an das Alte erhallen in einem mit Runen geschriebenen Wbrte 
'des Cod. lat. Monac. Nro. 6229 fol. 135: Votani (oder Wo-^ 
toni?) welches man als die Untersohrift des ilöncbes erklärt 
und durch subscripsit ergänzt bat. 

In Beiug auf die Endung würde dieas zu dem Gutani 

Mtarestor Ringes vortrefflich stumnen, cbscheii die. find- 
nng selbA, wie bemerkt, Schwierigkeiten filr die ganze Deu- 
tung zu erheben geeignet ist Uebrigens zeigen die nord. 
Flexionen oft ein i, wo das Golhische ein a bietet: fiski 
(pisci) = fiska, ordi wivaurda, hani = hana, betri = 
ibatiza**) und rem sprachvergleichendan Staadponct ent- 
spricht fiski dem pisci und fx^vi genauer als fiska. Uebri- 
gens ist hierauf kein Gewicht zu legen , sonst kdnnte man 
auch jenes Gutani nach Analogie des griech. gebildet 



♦) Aehnlich scheint Zevg im griech. Olymp umgekehrt ausJehova 
(Jovis ; diese Nominativform bietet auch unsere Homiiie: ^t^l 
Jovis et Venus**) entstanden zu sein und daher seine mono- 
theistische Farbuug. Programm des WilhelmagyioaMiuin 1851 : 
„Die Geburt der Minerva," von F. J. Lauth. 
**) Münch: Bericht der Yerh. d. Akad. .d..W, su .Beriui m%j^,47. 
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Mkw, und darin einen wüliereft ZuMmmeiiliaiif desCkithen-^ 

Volkes mit den Griechen, wie er durch Vulfila vorliegt, auch 
für die Zeit unseres Denkoiüls erblicken, dem ja ein griecbi^ 
sches zur ^ite steht. 

Eine nweite MögUclikeH» die Form Guiani zn erklären, 
böte das oben l>e»proclieneRajiaari| das wir als lateittischen 
GeniUv erkannt bal>en. 

* ♦ 

XL Der Horwegw RimniteiD. 

(Tafel, VlIO 

Je nüher unserer Zeit die RunendenkmSler liegen, desto 
leichler sind sie zu erkiHren ; Glaus Wormius hat eine 
ziemliche Anzahl nordischer Stein- und Holz-Inschrifleti sicher 
und richtig enlzifFerl — warum? weil das einfache Futhork 
ron 16 Buchstaben (die punctirten ungerechnet) den Schlüssel 
xur Liesnng an die Hand gab und zugleich die sprachlichen 
Formen von den neueren nicht zu weit entfernt waren. Je 
weiter zurück aber die Monumente reichen, desto grössere 
Schwieligkeilen legten sie seiner Deutung in den Weg , so 
dass er einen Dädalus herbeiwünscht, der ihm aus diesem 
Labyrinthe von „runae inversae et perturbalae^' den rettenden 
Faden za b^ten vermöditn. 

Es wird vieUek^t geMngen, wenn auch nicht gerade mit 
einen Padenknttuel zn helfen, sto doch ebie' hIeine Flichel an- 
zuzünden, um uns in den Irrgängen der älteren Runenzeilen 
etwas besser zurecht zu finden. Nehmen wir vorläufig an, 
wozu uns die bisherigen Ergebnisse wohl berechtigen: es 
habe das Futhork auch im Norden nrsprtinglieb. dnen grös- 
seren BnchslabMibeftand gehabt, etwa die Zahl des Brao- 
teaten, der doch auch im Norden gefunden worden Ist und 
unser Isidorisches Futhork so scliön bestätigt hat, so werden 
sich die Bedenken wegen der „runae inversae et perlurbatae" 
etwas mindern. £s wird dapn nicht mehr so aulTaUeiid er- 
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scheinen, wenn auf dem jetzt zu behandelnden Denkmale, dem 
Norweger Steine, auch sog. marcomanDische und ags. 
Ronen sieh Yorfinden. 

Der Stein, in die Mauer des Tuner Kirchbefes ein«* 
getugl, ist um 00 ansehender für die Betrachtung , «eil er 
das Beispiel einer eigentlichen ßovctr po^i^how^Stht^ dar- 
bietet. Leider ist diese so fehlerhaft abgezeichnet, dass aus 
keiner der beiden Abbildungen (Grimm, tab. VII) sich ein 
sicherer Schluss ableiten lässt; hier wäre ein Abklatsch 
nothwendig t 

Ich beginne mit Seite A, die Grimm (p. 195) nnr oben- 
hin bebandelt und unerklärt gelassen hat; sie enthalt 

61 Hünen. 

Die letzten 6 Buchstaben, die ausser der Uiclituntr von 
der Rechten nach der Linken, auch noch auf den Kopf ge- 
stellt sind» ergeben das Wort stama (Steine), da die beiden 
Abbildungen bei Grimn durch ihre Fehler: I in 3len, II in 
5ten Buchstab falsch, hier geradi^ auf das Rechte lUhren. 

Vor diesem Worte steht deutlich isi, dannik und giuri, 
welche also mit dem ersten den Salz' ergeben : giuri ik isi 
staina, zu deutsch; errichte ich dem isr (diese) 
Steine. 

Das nämliche Wort giuri stebt auf der Kehrseite (Bnit 
45 Runen) und ist demnach keine Versetzung statt giurthi, 
wie Grimm angenommen hai. Kr sah nämlich das dem g ( X ) 
unmittelbar vorangehende Zeichen für die Thorn-Rune an; 
allein es ist ein unverkennbares Wen (P), das ich, wie beim 
Blekinger Steine*) und der Mesfolitaniscben Urkunde**) 
als Abkaramg filr vrit (Schrift) htm. 

Lesen war nun versuchsweise, mit der Seite B beginnend 
und nach A Ubergehend' je die ersten Zeilen (a), so erhal- 
len wir: 

**) fH^^) A |Mf* «^Mt» kmdm mtkud,*^ 
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Ismithar eft isr v(ril) giuri arb j(ah) Ar jCah) 0 
j(ah) Tum arb und rückwärts mit den zweiten Zeilen b forl- 
filireiid { 

mik i one Irimdali utva ok isi taik ala laiba a 

thoran ato, endlich, /3oi;<Trpo^/;§üv uniwondend, dieaufden 
Kopf umgestürzten Zeilen c: iki o hvuthvoi giuri ik isi 
staina« 

Wenn man bedenkt, dass, wie die Anschauung lehrt, beide 
Zeichnungen bei Wormius (p. 65 lit. run.und p.215 mon. dan.) 
unrichtig sind, indem eine der beiden Seiten verkehrt liegt, und 
also den Namen ?on Facaimile in keinem Falle verdienen , ao 
wird man es nicht als WUlkttr deuten, dass ich die Richtung 
der Seile A geändert und im leisten Worte staina das drille 
Zeichen als a eingesetzt habe. Man wird es unter so be- 
vvaiidlen Umständen begreiflich finden, wenn an mehreren 
Stellen Unsicherheit eintritt, wesshalb ich als Uebersetzung 
nur schüchtern Folgendes aufstelle: „Ich Imithar kraft dU" 
,,acr Sduift nuushe m EirbeH 0 «. ^im ite toUm er- 
,,ben ndeh m Je einem Dritiel gegen airei md diese Zeichen 
„sollen ewig bleiben am Thore nach Qzm?) Toiki w. ssur Ur^ 
fjkunde errichte ich diese Steinet* 

Bs ist alse ein VermSohtniss und awar, wenn mbh nicht 
Alles täuscht, an einzelne Gemeinden: Tum kdiAitedas heu- 
tige Tun sein, wo der Stein eingemauert ist; ob aber Ar 
und 0 (Oe, unserm Au entsprechend) benachbarte Ortschaften 
waren oder noch sind, isi mir aus den mir lugängliche» 
Queilen nicht deallich gewurden, kam jedoch von nordisch en 
Gelehrten leicht entweder heaMgt oder ab nnhegrlUMet nach* 
gewiesen werden. Doeh mtlssten sie in diesem Falle ein 
wirkliches Facsimile der Inschrift liefern und gegenwärtige 
Uebersetzung nicht blos bemäkeln^ was sehr leicht ist| son-* 
dern selbst eine besse^re üeüern. 

6* 
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Dass von einer Erbschaft*) die Rede, zeigen die Wör- 
ter arb und arbi zu deutlich; nur dag unterliegt einem 
Zweifel, ob nicht Isr als Eigenname zu fassen sei, da <iie 
Prfiposition eft gewdhntich einen solchen . nacli :sieh zieht 
Alsdann wfire Isur der Erblasser, Ismithar der Erbe nndAr^ 
0, Tarn die Erbschaft; doch würde das betreffende Verbam 
,,hul eingeselzl^' felilea und desshaib gebe ich der obigen 
Deutung den Vorzug. 

Was die einzelnen Ausdrücke belriift, so darf nicht ver- 
schwipgeii werden, dass Zeile a, B, 3 ^ statt m nnd zwei 
Stellen weiter m für r gelesen werden kdnnte, so dass der 
Name Isqaith am entstände. * 

Ueber das Zeichen Q ist schon oben (p. 44) Lei Gele- 
genheit des Wessobiunner Gebets gehandeil worden: es ist 
hier nur Copula und nicht jah, sondern wie die Inschrift 
Selbst beweist (ok isl) ok auszusprechen; durcH Slii^kung 
der runden Züge entsteht das sog. ags. Verbindungszcichen (7) 
das oben ähnlicher Weise nicht jah sondern enli gelesen 
werden nmsste. 

Das zweite Mal scheint ok assimilirt: der Ausdruck 
öhVuthvoi möchte allenfalls aus.ok vuihvoi entstanden sein. 
Letzteres Wort, analog wie das goth. veitvdds gebildet,' 
das in der Redensart „dv-Teitrodith« im« zum -Zeug- 
niss ihnen'' dieselbe Bedeutung hat, findet seine Bestätigung 
im Zend**), wo fra-voividö ,,anzeigen , wissen lassen'* 
ebenso durch Verdoppelung der Wurzel vid (vit, Fib) er-- 
wücbst. Der einfache Stamm gvnttgt däfUr im engl, witness' 
(Zeagaias, Zeuge) das wohl uniprfluglicb die „Wissenschatt 
voA icgmikl elmr Sache*^ bedeuten soli. 

Die Sprache des Denkmals anlangend, so dürfte sie jeden- 



■ , 

Vom firben handeln bei'Wormitu die Runeii-IiuchriKeii: Kon. 
dan. p. 147, 153, 213, alle «lier mit der Form arf. 
Zeitwhdft d. deulMfa. morgen!. Geselltduft VUI, 750. 
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fcllt' 4er yordirhrtflcheii Mt des Nord(*ns angehören, and 

diess selbst unler der Voraussetzung, dass Toiki nicht ein 
Nom. proprium ist, sondern den Kirchhof (also den Fundort) 
bedeutet; denn wir wissen, dass auch die nord. Fleiden eigne 
Begräbnisspfütee aiigelegft und mil heiliger Scheu 'geehrt 
haben. 

' Die beiden Upiander Stehie*) mit rüeltlltifiger 

Schrift harren auch noch der Erklärung. Ich getraue mir 
nicht, eine solche zu ^^ebcr», dn mir von Nr. I zwei Wörter : 
pala and in im unverständlich sind. Grimm fasste das, was 
leh p (in pttla) lese, als nmgestürstes R nnd Itpss die Ligatur 
(la) wie lUierhaupt die ganze Inschrift unerklärt. 

lieber die Lesung Icann fast kein Zweifel aufkommen ; 
die Buchstaben ergeben deutlich: ana haha pala inim 
Frada ralh. Der Fundort ist Hagby (by = hau sehr 
häufig) und darauf beziehe ich haha, von ana als (golh.) 
Priposition regiert; Frada gilt mir als der bekannte Manns-^ 
name Fr od e* und es ei*hebt sich die Frage, ob aiif unserm 
Denkmal 'die Rune as (m) bereits als o s oder promtscue 
gebraucht sei. Das letzte Wort rath nehme ich als Verlium 
„ritt", worauf schon der ubgebildo'e Heiler hinweist. Es 
scheint sonach ein historisches Ereigniss, vielleicht die Be- 
theiiigung des Frede, aar eiafiff Sehlaobt^b^ flagby gemeint 
zu sein. 

Zwischen den swei bnerhllrten Wörtern pala und inim 
ist ein liegendes Kreua (x) mit über- nnd nntergeselztem 
Puncte angebracht: sollte es die Initiale von ger, annus u. 
folglich inim die Jahreszahl sein? 

Der zweite Up lander -Stein enthalt nebst einer rohen 
Figur röeUäulige Runen, wekbe Griaun Thorviai rMnoE 
linal und not „Thorvisi Xgrnb} die Ronen (inn)^ ttbersetst. M 
nehme Thor fUr sich all^ als Namen, fasse 9 wieder als 



*) Siehe Grinm D. Rnnen Tab. YL 
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Abkttrsinig fttr vrii oder vrol (jcbriek) i»i als apiii»-« 
resirles Prfm. dcmonsL (thisi) und lese roiiion ^fiiit R«« 

nen'^ also im Ganzen: „Thor schrieb dieses mit Rfme»/* Dodi 
verhehle ich die Schwächen der Deutung nicht: das in zwei 
Hälften getheilte so wie das R' finale, welches hier zu An- 
fang des Wortes roinoin erscheint, erlauhen keine bestimmte 
EntsebeUttog. Uebrigeos ist, wie nir dttakt, das Deakmal 
von kemer beaondereB Wicbligkeili wenn aneb der Name 
Tb or auf den „Gott mit dem Hammer'^ bkiweist Oder seilte 
man sich ihn als Runen-Ei nh au enden gedacht haben? 
Dann würde sich auch die Inschrift einer Fibula (HaRe) er- 
klären, die zu Himlingü gefunden WHi d. Auf der Innern Seile 
sijid nacbträglkh Riwea eingeriist^ welche Tborir ^ gelesen 
werden« Der Erklirer*) nimmt Thorir als Eigennamen und 
ttberselzt: „Tb. owns'^d. b«: „Ks gehört dem Th.*< Ich schlage 
vor, das ö (welches als odil für den Norden merkwürdig 
ist) in 6 d zu ergänzen, welches wir auf dem Bukaresler Ringe 
sehen. Alsdann ist Tborir der Genitiv und der Gott Thor 
als der eig. Besitser (etwa weU der Knnstgegenstand lo- 
rcutiscbe Arbeit ist?) beneiobnet« Doch es hi Zeity fon Ve^: 
mptbungen auf sk^beren Boden Ubcnngeben. 

HL Der Learagv RBMDtbiii. 

(Tafel, VIII.) 

Ohne ruhmredig zu werden, könnte kb mit Wormins, 

der p. 66 seiner litt. run. und p;ig. 215 seiner mon. dan. von 
diesem Denkmale spricht, in die Worte ausbrechen: „diu 
,,multumque in eo enucleando desudavi, operam praestantissi- 
„mornm in hac litteratnra imploravi, sed frustra forme fni'^. 
leb ging jedoch giefeh Anlbngs von einem andern Stand- 



*) In M^moires de la sociale des Anliquaires du Nord 1836—1839 
p. 163. 
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puncto tm^ ali Warwus, der hier atieriei gneeh. wd lat. 
Mw^$ykea lafeheDglaublei und erblickto nurRuneft darin, 
die allerdings elwaa hmneDliaft mit einer Sippschaft von Va- 
rianten begleitet sind. Da aber die Schriflzüge deutlich ein- 

gehaueii und gelreu überliefert sind, so briHichen wir keine 
weit ausgreifende Hypothese^ Sendern können unmilUfllHir und 
siemUoh «iuber zur firkiämng schreiten. 

Den Scilttssel hielei das 2te Zeichen der L Zeile, der 
bekannte fiapitzige SIern, den wir «her hier nicht als Conso- 
nanten, sondern als Vocal und zwar als a fassen müssen ; denn 
diess ergibt sich aus der Wahrscheinlichkeitsrechnung und 
dem statiilischen Verhältnisse: alle übrigen Vocale sind ver- 
treten, folglich wird auch unter 91 Runen der Vocal a nicht 
fehlen. Damit sind bereits 22 Zeichen erledigt» Ob diesdi 
a dnrch Yerdopfelnng des nord. aeatslanden ist, woranf ior 
(Ablaut von är?) zn deuten scheint, beschäftigt uns hier nicht 

Der Reihe nach treten die Runen auf, wie hier folgt: 
1) s (6 mal); 2) a (22); 3) m (10 — Zeile V, 11 als Va- 
riante); 4) tk (3); 5) I (4 — Z.III, 4 als Variante) ; 6)6(8); 
7) r (7); 8) «f (10 — Z. lY, 12 consonaotisch); 9) i (3); 
10) ü (2 --^ Z. III, verdoppelt w); II) e (8); 12) / (4); 
13) h (3); 14) » (6); 15j / (1); 16) g (1); 17). (1); 
18) ö (2). 

Es ist also das knappe nord. FuUiork von 16 Runen über- 
schritten; ja, wenn man bedenkt, dass ven, eh, dag, ödil 
hier vorhonmeSy dagegen der Umlaut tt (die Rune yr) noch 
flicht erseha«^ so miiss man schliessen, dass unser Denkmal 
eincfr slemüch frOhen Zeit angehört, und dass aueh im 
IVordeu das Fulhork ehedem einen grösseren Be- 
stand gehabt. 

Es sind, Ost- und Westseile zusammengc rechnet, sie- 
ben &ilen. Theüt man damit in dieGesammtsablOl, so er-», 
hitit man als arithmetiaehes Mittel 13, um welches iwlsohe« 
10 und '15 gesdiwankt wird« 
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Dm Geeehift der Tbellung bktftt gins und ptr mimm 

Gutdünken überlRss«*n mit Ausnahme des Schlusses, der durch 
ein Kolon deuliich abgeschieden isl und die zweite Hälfte der 
Westseite b bildet, ich schlage vor zu lesen, abzutheüen und 
wa übersetzen: 

i f. M» CM bar «I -m^ f,So wie dies Gelwge ohne 

II «Ii am eetanuUhme „mAh um freiwillige Gsiieii 

III halir smaiam ■ „(er)hält, so (~-than) 

IV ina run' am araue «- „eine Rune um Ehren d— 

V f alanam haims gCa) „ar allen Heimatsge — 

VI handm» nmor omu „nossen Runen umsonst 
bVU utkar: AbOi ba ,,(ge)iidet! Abas bt(ate) 

Zur RechtibrUgwig des Ganen sowohl als des BiatfelBen 
diene Folgendes: 

Es sind nur 4 Buchstaben^ die einer Beanstandung unter** 
liegen : 

1) das von dem schon Eingangs dieses Hauptslückos 
gehandelt' ist. £s ist eine Verdop{dong des einM^n Zei-^ 
chtnsy welches. Z. T, 4 als ehi -lnirses a xn stehen scheiNt. 

2) u. 8) Z. Hl, 7, das gedoppeRe ven^ dessen Halbkreis 
das zweite Mal umgewendet ist, könnte auch wie Z. V, 11 
als ein verziertes rn (man) betrachtet werden und gal)e so- 
gar ebenfalls einen guten Sinn; denn smalaus slatt sama* 
laus käme auf dasselbe hinaus, wie swalaus. 

3) Z» Y, 13 isl ein gerundetes gi dass lob nir erlaub! 
habe, a EuergSnaen, ist schon durch den Gebrauch der glich- 
Rune im Wessobrunner Gebete gerechtfertigt und wird g(a) 
auf dem nächsten Denkmale in der nömlicben Anwendung 
(als Präfix) wiederkehren. 

Die einzelnen Ausdrücke anlangend, sei in Kttrxe nUr 
diess bemerkt: Die meisten sind Uebergaugsfonnen aus dem 
Gothischen in's Altnordische; so steht sam zwischen sama 
«nd sera — that ist = Ihata und weist auf ein Neutrum, 
das wir in bar erkennen müssen. Ob dieses aber mit dem 
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lienti^n ,,Barre^' eines Stammes ist, worauf die am Denk- 
mal selbst angebrachte Schrf^nke hinzudeuten sch<int, oder 
ob das golh. baris (Gerste) darunter zu suchen sei, bleibe 
dahinpfostellt. Ut erinnert an ^^ana^ (B<a>y das leicht ki den 
Begriff „otine*^ urtitchUgt und muti ist ni6le> Maokli; riXof, 

DtPffi fchiiesst sich am, das jetaig« nard. om^ unser 
nm. Im Oetliisehen ist dieses dem djLifl Ist. am b entspre* 
chrnde Wort verschwunden, wenn nicht jenes in mit dem 
Genitiv (in-uh thisj, das mit dem locakn in nichts zu schaf- 
ien hat, als Abichwfiohung eines älteren am, im gelten daril 

V-eiamathme wäre goth. ▼aiia'-maithmdy im alt- 
aiehf. medom erhallen. Die Uebersetiiing ,,reiohlicheSpen^ 
den^ eHlspriiohe mehr der Ableitung des Wortes (liibwpov)] 
ob aber auch dem Sinne der Stelle? Man vergesse nicht, dass 
der gesamnite Text dichotomisch verlauft, so dass wir aus den 
beiden Gliedern gegenseitige Schlüsse ziehen iüönnen. ' 

Nun aber verhüll sich swalaus : sam 'b: onus t ttt 
mutl Die Endmg vs als advorbialie itann nicht befremdani 
da das demoftstrative thns (sns = ovttoO ' ein sohlaglsndes 
Analogon abgibt; die Slaiiiine lauds und ano (oVfu, ohne) 
bedürfen keiner Belöge. Ferner kehrt im zweiten Gliede am 
(in Verbindung mit araud) wieder. Ich erkenne in diesem 
arave den Gen. pl. von arus, allerthttmlich statl arive (wie 
sanive von sonns) gebildet; Timoth. V, 4 steht arosdjan = 
eöfT$ß*tv, Bs mnss demnach obiges v^lamathm6 entspre- 
chend dem Begrin j,Ehren^' übersetzt werden und diess glaube 
ich durch „freiwillige Gaben" zu erreichen; an den Stamm 
vilja in den Compositis siiba-viljis, silba-viljands (ou^ipcrof) 
will ich nur erinnern, ohne ihn hier m adoptiren. 

mina rnn ist Nom. Sing, wie bar, dem es entspriohty 
aber collectiv und gener. femin., wie das runor(goth. rnnl^s) 
der 6ten Zeile beweist. Es müssen folglich auch die beiref- 
fenden Verba im Sing, stehen. 

haltr und uthar, mit bereits durchgedrungener nord. 
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Eadvig bietcia sich aUi solchen «ttgezwungen dar. Das ersttrc^ 

mit dem goth. haldith in Form und Bedeutung slfaMnead^ 
passt als PrätJicat von bar gewiss recht gut. Der Parallel is- 
mus verlangt; auch in utbar etwas Aehnliches zu vermu- 
then. Das dänische öde „vera^wenden'^ und unser ge* 
«den legen uns den Begriff bieten, hingeben nahe. Das- 
selbe Yerbttm wkd ans auf dem iiichsb*n DenluiNile imPrne«* 
teritcim (iathu) md wieder mit einem Mbnlieben Object (vrit) 
begegnen. Hier gehört auch noch die davon getrennte |Prae- 
pos. uf dazu (Z. IV u V), die ihre Natur nicht verläugnet 
— vergl. uf-hausjandans = ob«edieiites ss tbr-aKouoi/rcf. 
Uf-*nthar ist also wörtliche offer^ snppeditat^ sobminislrak 

Auch das leiste Wort ba glaube ich als YeriHim bean-* 
sprachen zu dürfen: bauan könnte in starker Biegung jenes 
ha = condidit ergeben und diess würde zu den häufigen 
Ortsnamen des Nordens in by (Bau) vortrefflich stimmen. 
Oder sollen wir ba als Abkürzung von einem schwachen 
bavida (bavidö?) wie piiix«, fec. etc. fas^? 

Jedenfiills yerlangt dor Zusammenhang die fiedeulong 
i^machte» errichtete, baute^^ 

Wer aber isl der Gründer des Denkmals? Abas, ein 
untadelhafter Name. Für wen ist es errichtet? Die Antwort 
lautet: alanam haims gabandum. Gahaudus mag füg-* 
lieh yjGenosse*^ bedeuten , so gut als die verwandten: ga- 
raana, ga-hUibn^ ga-vaorstva« Auch haims afar 
Gen. eines gleiobHoraMgen Nom. macht hehie Schwierigkeit^ 
da baurgS) nahts etc. sich in demselben Falle befinden. So 
bliebe nur alanam als wirklich anstössige Form übrig. Zwar 
das einfache i befremdet nicht, da überhaupt die Gemina- 
tion vermieden ist. Allein die Biegung, gegenüber • dem 
goth. all aim ist etwas anlTallend; doch warum sollte nioht 
ehie Art schwacher Declination bei diesem Worte beliehl 
worden sein? Ich entscheide mich für Letzteres und über«* 
lasse es Andern, an die Aljanen, die wohl nie in jene Ge- 
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gtQd g^oniaw» md «der «n eise YmAnlimmg sUU 
•l«Minluiiiiis so deaken, das enlwt*der eineii OrtfMiDen, $dm 
Almenniiigr Atmende (oomniiiniQ, nniveniles) «Mtr ^^Ge* 

meinde" vorstellen mag. 

Dem Urheber des Denkmals, Abas, werde zuTheil, was 
er so schön mit ,,am arave'' bezeicbnel bat — diess könnte 
an beston durch sorgClUige BeaillziiAg desselben IHr die 
Cultargpschiclite wferes Volkes gescMen f 

XQL Oer Blekinger StiiE 

(Tafel, IX.) 

Griiniii bt ilnuert p. 203 u. 204, dass dieser Stein, (den ich 
den Blekingernenne, um ihn nicht mit dem vorigen zu ver- 
wechseln,) y,nur unvolUsammm erhalten ist, indem nur ein 
Brwshemck vom der Graue emer Elle übrig geblieben*^ — wie 
mir scheint, mit Unrecht. 

Denn da dvr auf allrn 4 Seiten mit Schrift versehene 
Stein jedenfalls ursprünglich zum Aufrechtstehen, nicht 
zum Liegen bestimmt war, so liefen > mag man nun den 
Aufstellungspunct bei a oder bei b annehmen^ die Buchsta^ 
ben dreier Seiten in einer Richtung; dagegen die der vier- 
ten in umgekehrter. Es befinden sich aber gerade In der 
Nähe der Bruchstelle keine Runen: folglich haben wir kei- 
nen Verlust zu beklagen. Grimm liest die 4te Seite: iathu 
thegl afa richtig bis auf tb, das in v verwandelt, und e, 
das gänzlich beseitigt werden muss, da der Stein bloss iathu 
y g 1 a f a zeigt. Ich kann desshalb auch Grimmas Uebersetsung : 
„iie erkiellen die Wafen de$ Grosevaiers*' nicht beistimmen, 
sondern versuche eine ganz und gar verschiedene. 

Anbindend an das auf dem Leerager Steine befindliche 
und schon erklärte uthar (ge-udet) nehme ich iathu nach 
der Analogie des nord. i-ok von auk = auxi —des ios v. 
ausa =1= hausi als starkes Präteritum derselben Wurzel, die 
viellaicht In dem besprochenen 6d au suchen Ist 
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AJfl Obfeel n dkma SegHlfe »sie ^«odelm, gabeQ,: ge>* 
wülirtvii, «Ntteti^^ gesellt sich das e^, ir^Mes wir nn Smme 
eiiier Abkürzung für vrit (p. 61u. 82) bereits gtlrofFen haben. 

Ebenso ist das zunaclisU'olgende g wie oben (p. 43 u. 88) zum 
PräGx ga zu ergänzen, welches mit lafa verbunden, einst- 
weileB einem golk. ga^laubai enlspreoben und mit ^yZelt- 
gmoisen" «bersetst irtrdeii nagi Den» der Lawtwandel vmi 
laubs in laup/loip, lovbe (ttmbraealM), Uf, lavf; 
leaf, Idf, leiv, löv, neuhochd. laub u. laube, besonders 
das fries. la f geslaltet , unser galäfä als contubernales 
zu fassen; die Endung ä statt des gutb. ai kann nicht be> 
fremden, da auch oben mäthm6 an der Stelle des goth. 
maithmö aufgetreten ist. Diese Seile wurde also besagen: 
geudetm die Schrift Zeitgenossen^. 
' Die Übrigen drei Seiten sind ebensowenig verstümmeil; 
nur scheint das letzte Zeichen der längsten Zeile, ein unru- 
nisches lat. V, durch einen senkrechten Strich in ein m 
(^) verändert werden zu müssen, was um so weniger will- 
kürlich verfahren heisst, als gerade dieser Buchstab der 
(schrafllrtenj BruGhstetle am nflcbsten steht, mbglicherweise 
also gelitten haben kann. 

Nehmen wir zuerst die Seite mit den 3 fe-Hiinen. Giinim 
vermuthet Zahlzeichen daliiiiter — alfein warum sollte der 
nömliche Buchstab dreimal wiederholt sein? Diess passt wohl 
fEir unser Zißersystem, das nur 10 verschiedene Zeichen kennte 
nicht aber für die Runen , die jene Zahl bei Wefteni iber* 
schreiten, wenn sie auch /was nicht bestritten werden soll, 
als Zahlzeichen gebraucht wurden 

Ich fasse jene drei f als Initialen des Worles frithu — 
die Dreiz ah 1 war vielen Völkern, besonders den Germane n*), 
wie aus der Götter-Genealogie und mancher andern Einrichtung 



*) Siehe Zeuss: die D. u. ihre N. p. 25. — Schmidt*8 allg. ZeitsQh. 
' f. Geschichte 1847, YUI besonders p. 210 fg^. 



Digitized by Google 



- »8 - 

erkdU» heilig — und übersetze : Friede (dreimal heiliger seil) 
Dieas nift die Frage wem? also eiaen Dativus hervor. 

Bin solcher mnas m der beim Umwenden rawlehfl fol-^ 
gendeti Zeile stecken, (man bedenke, dass die Inschrifl auch 

eingehauen werden mussle) welche slat h a t h r n o m liiu- 
tel. Der erste Theil iht deutlich: stalh von slaths, also der 
SUUe. £benso ist am Ausgange om ein Dai. pL .nicht zu 
verkennen« Aber wovon ist dieser regiert? 

Bevor ich diese Frage beantworte ^ wende ioh mich »i 
4er lotsten Seite: sie zeigt ein deutliches bM, Bedenken 
wir, dass dieses Denkmal denselben Schriftcharakler trägt, 
wie das vorige, so w^rd auch ein Schluss auf gleiche Sprache 
erlaubt sein; es ist foigiich satß ein Gen. plur. abhiängig von 
stath. 

Ich nehno zum Behufo der Erklärung ein Beiwort- sai» 
an, gebildet vom Stamme sitan« sat, wie un-tals (indoctus) 

vars (cauius) lals (piger). Muss ja doch auch gab^eigs 
auf ein uri.pr. Adj. gabs (von giban) zurückgeführt werden, 
SO wie. von iigan ein lags vorausgesetzt werden darf, da 
legeins und biLa geineis vorkömmt. Noch näher liegt svalts. 
von sviltan (sterben), das also kein Particip, sondern ein 
Adj. ist, um den blossen Zustand, abgeseheil von derZeil^ 
auizudrttcken. Mit diesem svalts steht unser sats auf gleicher 
Stufe, es entspricht einem heutigen sä SS ig, u. ist ein Begriff, 
der mit ,, ständig, ruhig'^ nahezu übereinkommt. Nun beis^n 
die Todten auch sonst bäufig oi notjuwjtuvoi *), der Begräb- 
nissplatz notjut^piov, ein euphemistischer Ausdrueik^ der auf 
das rSthselhafte Wort naus, na vis bei Yulfila em Licht 
wirft. Setzen Wir nämlich auch hier ein Verbum nivan an, 
so ist naus**) eine vom Fraeteritum nay (nau) abgeleitete 



*) Siehe Canimachot epigr. tO. Q. das Heae T. u vielen SiellenV 
**) Vergl. XXII, wo der sonderiiare Name iioici aue dteeev IK^iffiwl 
erkürt wird. 
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Bildung, wie divan zuerst ein hypothetiscbes daus, davis 
und dann dvrck WeitorbUdung davlhs erztngt Ob aack 
naiilba m nana auf diese Art enlitekey odervielmebr ans 
nac-tb« (vtic*pdf, nec-easitas), wage icb nicbt z« bestlmaneii. 

Wir hätten also bis jelzt: „Friede (sei) der Stätte der 
Ruhenden/^ 

•Dadurch wird die Frage wo? hervorgerufen. Ich nehme 
keinen An&iandy die Antwort in dem oiwn vncrledigi gelaa* 
aanea atbrnom wa snoben. 

Brwägt nnan, dasa die Gemination unterbleibt, und daaa 

r auf den vorhergehenden Vocal ai im Golh. verkürzend ein- 
wirkt, so vvini es nicht auffallen, weryi ich a( Ihairnom 
lese; vin hypoihet. Ihairna fem. oder thairno Adj. wird 
durcb das allbocbdeutsche kiiarnit und kitarnan <Mn8^ 
plli V. idO u. 181) bestätigt, mit der Bedeutmg beblen, 
wovon haljan (eetareX halja die Hölle, huljan ,,hittlea^ 
ind hui unili die Höhle. 

Entschcidi'nd greift hier die uralte Mythe von derTarn- 
Kappe ein (iNitielungenlied), die sonst N e b e l - Kappe genannt 
(Sobmeller b. W. II, 770) und lom W ünscbbütchen ge- 
wördon, aber acbon in der antiken Sage Ton der laden- 
Miitie vorgebildet ist 

Die Inschrift besagt also: „Friede (dreimal heiliger sei) 
der Stätte der in der Unterwelt Rmkendenf Es setzten die 
Cin)schrift Z eltgenossen.'' 

Anderweitige Folgcr nn g e n aus beiden Denkmilem abcu» 
Men, ist Wer niebt am Orte. 

m. Ute tSsUmim tarn. 

» * 

Das zuletzt erläuterte Denkmal deutet auf eine Zeit gros- 
ser Sitteneinfalt, auf ein Hirtenleben allenfalls, wie z. B. 
aiicb der gotL Ansdniek für Zelt: bleitbra«) (Leder); jn 



*) Gmugengigl: Einleitung su seinem UUQai 
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(Jas Nationalheilip^lhum auf Seeland: H leid Ii r*) erhält hie- 
durch ersl seine geböriire Erledigung in sprachlicher Hinsicht. 

Wie kommt es aber, wird man billig fragen, dass man 
insher niohk etninal die Le«iiiif , gesell weige denn eaie be- 
friedigende Ldsung der Rnnra «nf den 8 zuletzl besproche- 
mm Denkmülern sa Stande gebraelit bat? Die Antwort lantei 
einfach : Weil man von der falschen Ansicht ausging , als 
dürften Denkmäler des Nordens nur das magere Futbork 
von 16 Ronen enthalten. 

Der Angenaobein widerlegt dieselbe jetzt schon — meine 
aplitere AnsMrung dieses Gegenstandes wird dieselbe bof^ 
fentiich für immer beseitigen. Soblttsse ans dem Inbalt jener 
Denkmaler in Bezug auf Sprache, Zeitalter, Verfasser, 
Geschichte zu ziehen, überlasse ich Andern, die ein grös- 
seres Gebiet sprachlicher und mythol. Kenntnisse beherr- 
scben; nnr so viei möchte bier 4!u bemerken an der Stelle 
sein, dass sehon inaemlicb frfiberZett die Germane« (denn 
diesem Stemm eignen die DenhmSler sicherlieh 1), WMin auch 
auf der Stufe des Hirlenlebons stehend, doch den Gebrauch 
der Schrift kannten, und zwar der Runen, die ihnen nicht 
durch Römer vermittelt sein können und vor die Zeit der 
SiafOhrang des Christenihums fallen. Aber niohl bless bei 
dan nordiseben Zweigen des Volkes war diess der Fäll, son- 
dern bei allen, vermutblieh also anch bei den Pranken. 

In diesem BetrelTe bietet uns Gregor von Tours * 
(t 27. Nov 593) eine Nachricht, die sowohl wegen ihres In- 
haltes als in Rücksicht auf das Zeitalter des Schriftstellers von 
höchster Wichtigkeit für unsere Frage ist. fir sagt «von Kö- 
nig Cbilperich: „aOMti anfem ei tittetoM UUeris notbrk, 
y^4d ftf, sldil GroBd habrnti, ae, th, fmt, qutmm obo^ 
„r acter es subscripsimus ; hi sunt (o, , — et misit 

ff^^Ufolas in univertas dvitaiei regm iui, ut sie pueri do- 



Vimch: Beric&t d. V. d. A ni Beriia 1848 p. 54. 
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„cermOmr ae UM mHqmßiu neripH^ plmmü fmUe, ruen^ 

Ohne mit Grimm (p. 55 fgg.) in eine weilläufige Unter- 
SHciittag einzugehen, ersieht man aus dem Tenor der Stelle, 
daiB unter liUerU nostris das lat Alphabet su ver* 
stehen .sek Den« wenn fränhisohe BacbaUj^en daMÜ 
femeint wären, so hfitte sich Gregor bei dieser Gelegienbeit 
gewiss veranlasst gefühlt, das fränk. Futhork zu erwähnen 
und herzusetzen, was nicht geschehen ist. Wollte man je- 
doch dagegen einwendea, diess sei nicht unumgänglich noth* 
wiendig gewesen, so gebe ioh zu bedenken » ob eine Veiw 
Nicihnuig der einheimischen Runen durch Chilperich aidi 
besser empfehle? Ferner, lehrt nicht das Verfahren der An- 
gelsachsen, die das lat, Alphabet mit den Runen Thorn 
und Wen vermehrten, dass man nur die dem lat. Alphabete 
mangelnden Laute durch alt einheimische (Runen-)Zeichea 
ausdrückte? Wird es uns also nicht durch die Analogie nahe 
gelegt, ui Gregor's Worten etwas Aehnliches asu vermuthen ? 

Halten wir diesen Gedanken i«st, so erklärt sich die Stelle, 
wie mir dünkt, aufs Beste. König Chilperich sah ein, dass 
das lat. Alphabet, welches durch das Chrislenthum schon 
früher im Heiche Eingang gebunden hatte, iiiclit für alle Laute 
der fränkischen SjM-ache ausreiche, üm diesem Bedürfniaae 
abzuhelfen, griif er zu demselben Mittel, wie Bischof Ulfilaa 
vor ihm: er eninahm das Fehlende dem vaterlfindisehen Fü- 
thork, das, allen Anzeichen nach zu bchlie^sen, die fraglichen 
Buchstaben enthielt. Die Be:>taligung biefur liegt io der ÜSi- 
tur der 4. Zeichen und Laute selbst. 
. ..DenK daagerm. Thorn und Wen^ uns sdion YOm agat 
Alinbabeta her bekannt, tritt hier eben&Ua als th und uiii. 
mf (2tes u. 4tes Zeichen.) Wie kommt es nun aber, daea 
Olfried, der später als Gregor lebte, um ein Zeichen für 
die ,,Iittera flatilis'* verlegen ist, und sich mituu (unserm w) 
behilft? Oifeiibar, weil unter Ludwig dem Frommen die 
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altfrfinkischen Bücher, als heidnische, vernichtet worden wa- 
ren. Oder ist vielleicht eher anzunehmen, dass Chilperich 
mit seinem Versuche, wie vordem Kaiser Claudius *) geschei- 
ter! sei? 

Ausser Thorn und Wen erscheint auch das griech, o», 
wohl nichts Anderes als die Rone odil, und das vullilanische 
Q. Im güth. Alphabete hat dieses mit Recht seinen Plats 

gefunden, da ein kurzes (Ö) darin nicht vorkommt. Was soll 
es aber in einem lateinisch-fränkischen? £iwa den Umlaut ö 
bezeichnen, worauf der ags. Name oedil und elhel teilen 
könnte ? Dieser Laut erscheint im Altfrünlüsehen , so weit es 
uns zugänglich ist, nirgends. Dagegen glaube ich, dass mit 
jenem oo (odil) die eigenlhiimlich fränkische Vocalf>rechung 
uo bezeichnet werden sollte, die sehr häuüg ist, und in den 
andern Mundarten entweder dem langen oder getrübten u 
(ü, ü) enlspricbk 

Es Ubrigt noch das Z, augenscheinlich das griech. ^^ta^ 
und diess steht im EuilKlange mit dem Auftreten eines dop- 
pelten Zischlautes nicht bloss bei Otfried, Kero und Not- 
ker, sondern auch in den unzweifelhaft viel alleren Mal- 
berger Glossen. Waren diese ursprünglich mit Runen 
geschrieben? Diese Frage scheint im Hinblicke auf die Ion- 
fobardischon Gesetze und diebiiageineis der Gothen 
bejaht, und auch den Franken vor ihrer fiekanntschaft mit 
dem lat. Alphabete eine R u n en s c h rif t **) zugestanden wer- 
den zu müssen. 

Zu bedauern ist, dass uns keine fränkischen Runensteine 
erlialten sind; wir könnten alsdann statt blosser Vermuthun- 
gen bestimmte Ansichten Uber das fränk. Futhork hegen. 
Dws es aber ein solches gegeben habe, wird durch den ana- 
logen Besitz der andern Stamme wahrscheinlich gemacht, 
durch des Yenantius Forlunalus Zeugniss aber ausser allen 

•) Tacit. Ann. XI, 13, 14. »*) Vgl. Corres : Uunibald. 

7 
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Zweifol p:<»solzl. Denn gerade in nächster Beziehung auf die 
Frauken schreibt er: ,,Barbara fraxineis pingatur runa 
labeliiS; Quodque papyrus agik, virgula plana ralel.'* 

Chilperich inoss indess noch eine andere Quelle gehabt 
l^beiil'iiÄs 'd^r get^dh^ipA, dk daa in keinem Ptitliork an- 
ifkfdff^ij''Wi«Sf; I^TIte' ^'-sn^^w'flgt sein, «önlg efne 
Bekanntschaft mit dem goth. Alphabete des Bischofs Vulfila 
zuzuschreiben? r r n i t i, 

«• ' r' r!. '., !{. t Vj. • '■' -.: •.: ■ ■ .; \n iv'i u 

XV, Die gothücheii Rnneit 

So wie das Jigs. , lange in üebung gfewesene und das 
spurlos verschwundene fränkische Alphabet des Königs Chil- 
perich aus einer Verbindung der Runen mit der latei- 
iftischen Schrift erwachsen ist, ebenso war ans der Ver- 
schmelzung der Runen mit dem griechischen Al- 
phabete das goth. Alphabet des Bischöfe Vnlfila hervor- 
gegangen. Diess ergicbl sich unzweideutig aus dem kurzen 
Berichte des Kirchengeschichtschreihrrs Sokrates, welcher 
IV, 27 sagt: „rd« bi nai OvX^iXas, 6 rwv For^wv kmC- 

Alle späteren lat. Schridsteller, die dessen Brwihnung 
thun, fibersetzen Iftvpi durch adinrenft, welches gern« 

dem addidit des Gregor von Tours entspricht. Es ist also 
von keiner eigentlichen Erfindung, sondern von einer Ver- 
mehrung resp. Assimilation ,u. Verschmelzung des griech. 
Alphabets mit den goth. Runen in jener Stelle die Rede. 

Dass Vuifiia das griech. Alphabet anr Gmiidlage aci- 
ner goth. Schrift genommen, lehrt der blosse Angenscheia 
und die Brwfigung, dass die Geltung der Buchstaben als 
Zah Izcichen ganz und gar der griech. Ordnung folgt. Allein 
nicht minder gewiss ist es, dnss eine ziemliche Anzahl von Zei- 
chen im vulfilan. Alphabete den griechischen fern steht — 
wohl aus keinem andern Grunde, als weil die betreffenden 
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Laute ebenfalls ungriechische waren. Diess isl gegenwärtig 
fast allgemein unter den Fachgelehrten angenommen. Wir haben 
auch am Futbork das ge«*ignet8te HQlfjimittel gewonnen, 
um eine bfs ins Einzelnste gehende Vergleichung ansustellen» 

Eine solche hat Zacher (p. 70) geliefert ; ich beschränke 
mich darauf, meine Abweichungen kund zu geben. 

1) Das d (\), welches ich (mit dem Cod. Vindob. 140 

fol. 20b) daaz nenne, nicht Ihorn oderthurs oder thyth, 

entspringt, wie diemeistenvulfilan. Buchstaben, aus einer Amal- 
gainalion und zwar des ((riech. ß^ATa (^) mit dem runischen 
Zeichen, welches nur dadurch vonr griech. beXta verschieden 
war, dass die linke Seite, als Schaft, verlängert wurde. 

2) Daraus folgt nothwcndig, dass das goth. th (^), wel- 
ches man aus dem griechischen <P (^i) nicht ableiten kann, nichts 
anders ist, als ein verdoppeltes daaz, unter dem Namen 
ihyth, sonst thorn und thursgeheissen. leb habe im doro 
des Cod. lat. Monac. 14436 (Tafel, I y) die Quelle des 
vulfil. Zeichens nachgewiesen. 

3) Das goth. qu (iij muss dem Namen quertra ent- 
sprechen; der runde Kreis, den Zacher vorsichtig mit einem 
Fragezeichen versehen bat, kann, als ganz und gar unru- 
ntsch, nicht das Vorbild dazu g(;vvesen sein. Dass anstatt 

quertra ^ewuhiiiich ih (statt ch) geboten wird, ist bereils 
bemerkl: es slitriint diese Lautung jienau zu der sprachlichen 
Entwicklung: golh. quiman u. quertra wird althd ehe- 
rnen u. chortar (kommen u. Köder). Die Gestalt des 
Bucbstabs anlangend, so bieten Cod. Vindob. 64a u. b, Hra- 
banus bei Goldast, Trithemius, ferner Cod. Sangall. 270 I u. 
II (vergl. Grimm) eine ganz ahn liehe, ja fast identische. 
Griechisch scheint dieser Buchstab weder dem Laute noch dem 
Zeichen nach zu sein; doch hat das Iniai^MOv Konna, welches 
VulGla ebenfalls für die Zahl 90 verwendet, eine verwandte 
Gestalt und auch der Umstand yerdienl Beräoksiehligttng> dtfa 

7* 
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KOJtna bei den allen Griechen nur vor o und ot?, wie das 
lal. 9 vor V (beide das bebr. kopb) gebraucht wurde. 

4) Ist Aber quertra = ib, so kano das golh. Z nicht den 
Ronen, sondern esnrass, wie das exet des Cod* Yindob. 140 
fol. 20b beweist, eine Entlehnung^ aus dem Griechiscben sein, 

5) Das golh. hv (0) darf nicht mehr als=: griech. 
<0) gefasst werden; denn ein so mechanisches Borgen widcr- 
gprttche dem Geiste der ganxen so grossartigen Thäligkeil des 
Bisehofs. Aber auch das hypothet. runde Zeichen Zacher's 
will sich, weil unruniscb, nicht als Quelle hergeben. Ich 
erblicke im golh. hv, das Yulfila als solches nicht von den Grie- 
chen überkomnu'n haben kann, ebenfalls eine Rune und zwar 
die räthselhaaeste von allen, nämlich elux, wenn schon uns 
hier der Cod. Vindob. 140 fol. 20b im Stiche läsSt, ind( m er 
statt elux den Namen uuaer aufweist. Die grosse Mehrheit 
der Futhorks und Alphabete bietet dieses elux in der Form 
des griech. vf^r (^), die sich recht leicht ih das vulfilan. hv 
(0) ausrundet, wenn man bedenkt, dass auch ein oben ge- 
öffnetes hv ((2)) erscheint — so z. B. im Cod. Vindob. 140 
foL 20b u. sonst. 

Auch alle übrigen Zeichen enlnahm Vulfila nicht so fast dem 
griech. Alphabete, als dem golh. Futhork, nur dass 
er für das mdljan (Malen^ Schreiben) gerundete Schriflzüge 
wihlte statt der eckigen, welche ihrerseits fdrdas vreitan 
(Einritzen, Eingraben, Einbauen) geeigneter waren. Da die 
Form X zugleich Siglum für Xpicsrof war, so musste die 
gibu-rune (X) diesem Gebrauche dienen; dadurcb rückte die 
cen- (cbozma'-)Rune in die Gellung des griech. ydnjua ein 
und eine neue Tennis Gutturalis wsrdnotbwendig — desshalbK 
ans dem Griech. entlehnt, ausserdem noch obscbon dieses 
auch aus der Rune pertra erklärlich w8re. 

Vulfila also veränderte nur das einheimische Schrift- 
syslem, indem er die Reihenfolge des gr. einführte und im 
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. Uebrigen nach Abrnndong der ninisclien ScbrifMge tracb- 
tete; nur Z K II ^nd Entlehnungen. Hatten die Galben 

nicht schon vor ihm eine Schrift hes«*sscn (was aher die 
goschrichenen Gesetze: bilageineis zu bejahen zwingen), so 
hätte Vuifila pinfach mit dem unschätzbaren Geschenke des 
Cbristenthums auch das Alphabet von den Griechen unver- 
Rndert entnommen; wir htttten dann Identitüt, nicht bloise 
Aehnlicbkeit sweler Schriflsyateme. 

Aber die Aehnlichkeit weist auf einen viel älteren 
ursprünglichen Zusammenhang des goth. Fulhorks 
mit dem griechischen Alphabet, wie schon die alleinige Rune 
ddii beweist. Diese ist nichts Anderes als das griech. w(S2) 
und daagotb.j{, nnd bildet denSchlusa des Puthorks 
ebenso wie bei Griechen und Gothen. 

Es hat aber noch mehrere Runen gegeben , die Vulfila 
nicht in sein goth. Alphabet aufnahm. Sein ai u. au vor r 

0 

und h in der Geltung eines positiv, und negativ, a (Ii — a) 

ist wirklich durch die nach odil stehenden Kuiien äse (Esche) 
ac (Eiche, engl, oak) ausgedrückt,*) die offenbar aus a (hz a) 
durch Diflerenzirung entstanden sind. Es folgt yr, der Um- 
laut von ur, und schon dieser Umstand spricht für 
ein 'jüngeres Alter des sog. nord. Futhork von 
16 Zeichen, deren letsles yr. 

Die angeblichen Vocalbrechungen e a r, ior sind bereits be- 
sprochen, besonders p. 63, wo von den drei Zahlzeichen ear, 
ac, kalc die Rede war — und p. 87 jenes 4> ior als Ver- 
doppelung des nord. ar. Dass kalc nichts Anderes als die 
Rune glich und diese = elux = hveiluhts, soll später 
dargethan werden; ebenso leidet es keinen Zweifel, dass gAr 
(jaculum) aus ger (annus) diflerenzirt ist. Es fibrigt noch 
stan — wozu diese Doppelconsonanz im Futhork? Ich ver- 



*) Veigl. m. Schrift : ^ai vollitSndife UoiverMlalphabet^ p. 100. 
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mtthe^ dass dieses stRn (lopis), dem Zeichen nach eia 
doppeltes #(sugil),nach Analogie desgriecb. inia^ov 
ari gebildet und ebenfalls zu den Zahlzeichen zu rechnen 
sei, nach deren Abzug das Futhork 24 Buchstaben 
* stark ist, wie das jon. Alphabel, wenn es z. B. die Ge- 
sänge Homers zählt. 

Uebrigens müssen alle bisherigen Ergebnisse und Ver- 
muthungen unsicher bleiben, so lange nicht der Grund der 
bisher unerklärt gelassenen Futhork-Ordnung 
aufgefunden ist. 

XVL Bisherige Versuche, die eigenüifmlidie Futhork- 

Ordoong zu erklären. 

Im Verlaufe meiner Abhandlung habe ich öfter darauf 
' hingewiesen, dass die Nebeneinanderstellung verschiedener 
Alphabete, der Runen, ihrer Namen und des Futhork von 

Seiten Isidors, AIcuins etc als aus dem Bestreben hervorge- 
gangen aufzufassen sei, das Verschiedene ge|renseilig auszu- 
gleichen. Dass diese Versuche sämmllicb misslangen, 
hg in der Natur der Sache. 

Der Skalde hei Glaus Wormhis**) legt sich den Gegen-- 
stand schon etwas gründlicher zurecht, indem er sagt: „u 
prmum occupat locwn wUtr Vocales, quia lahiis formahtr, 
— Deinde o, quia sonum in ore acguirit. - Proximum est i, 
et in summitate palati sonat — si sit punctatumj ut e — / 
fUnc sequitw a, quia sonum eäU m pectore,^^ Ol. Wonnius 
bemerkt dazu: „Vidcntur igitur majores nostri in vocalium 
,,d!spositione ad earum formationem et pronunciationem re- 
,,spexissey ac ab exlerioribus vocis organis tanqnam sensfhus 
„magis obviis, paulalim per intermedia, ad iuleriora descen- 
„disse: cum 1 atini vice versa ab interioribus ad exleriora 
„procedendo, suas collocaverint.'^ Die physiologische fieschrei- 
bung ist treffend und die Reihe der Vocale u o i e a genau 

♦) Lillcral. ruiiica p. 82 u. 83. '' * 



Digitized by Google 



- 10$ - 

die des iiordktolien Futbork. AUeiii da di« pimeUrle i (fUr e) 
jeden&lls eine spiitere Zutliat isl, die man dem Könige Wal- 
demar zuschreibt da femer das o erst durch Ablautung 

aus ursprünglichem a (aza) und das neuere a (ar) aus jar 
durch Abfall des Anlautes sich gebildet hat: so kann die phy- 
siologische Rücksicht, wie sie der Skalde aufstellt, für da^ 
uraprtlQgüolie f uAh^rk nicht massgobend gewesen aein. 

Pie Beibeqfolge der Vocale y o i e a würde uns aber, 
ihre Richtigkeit zugegeben, über die Consonanten nicht im 
Geringsten aufklären. Oder sollte man sie auch physiolo- 
gisch geordnet denken? Mich wundtTt, dass dieser Versuch 
noch nicht gemacht worden ist, da doch in uoserm gewühnii- 
chen Alphabete, dessen phy siologiaohe Anordnung ich 
anderwärts dargeiban zu haben glaube*), Polg® 
eale genau sich umgekehrt darstellt: a e t o w . Indeaa 
wird man bald wahrnehmen, dass die Consonanten des 
Futhorks sich nicht so passend unter die Vocale als Do- 
minanten stelleoi alsesim semitischen Alphabete der 
FaU ist. 

In dem Werke ,^r Rnnenlehre^^ wird die Ideen-r 
Aeaociation der Bachstaben-Naman (z* 6. birca und man 

als weibliches und männliches Princip nachbarlich ge- 
sellt) als möglicher Grund der Futhork-Ordnung ange- 
geben. Doch glaube ich, dass der Verfasser jenes Artikels, 
trotz seiner ausgebreiteten Kenntnisse in Sprache und Mythor 
logie der Oermanen« es in diesem Stücke zu keiner omectiven 
Ueberzeugung gebracht hat Denn man kann sich von dem 
Gedanken nicht trennen: Die Ordnung deaFuthork muss nach 
einer festen Norm veranstaltet sein, gegründet auf that- 
säch liehe Verhältnisse, nicht nach einem solchen Ideen- * 
gang Ol welober der Willkür Thor und Tbüre öilnek 



In der Schrift: das vollständige Universal-Alphabet, auf der phy- 
siologisch- hiatoriMben Grundlase des faebr. Systems etc. 
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Ein einziger Blick auf die Runen zeichen «enagly «m 
angenblicklicli die Ueberzengung hervorzurufen, dass sie mit 

der semilisch-griocli.-Iat. Schrift im Zusammenhange stehen. 
Da nun letztere Völkern eignet, die jedenfalls früher ins Cul- 
turleben eintraten, so werden wohl die Germanen nicht die 
Gebenden» sondern die Empfangenden gewesen sein. 

Was hat nun die Germanen bewogen, von der ihnen über- 
lieferten semitischen (unserer jetzigen) Alphabets-Ordnung 
abzugehen, und eine ihnen eigenthömliche , das sogenannte 
Futhork aufzustellen und die Namen der Buchstaben zu 
ändern? 

Es stehen verschiedene Wege offen, um das Rälhsel des 
Futhorks behufs der Lösung anzugreifen. 

W. Grimm sagt p, 107: ,,ftlr den Norden geht sie (die 
IFMhork-Ordnung) hervor aus der alten Ordnung der 
Gesetze, dem Soniilagsb uchslab und der goldenen 
Zahl", d. h. aus diesen 3 Quellen kann man sich das Fu- 
thork in derselben Weise zusnmiiH nstellen, wie es bei 
Montfaucon zu lesen ist. Die Angabe, dass es aus einem 
Codex stammt, der 1022 geschrieben wurde, femer die Si- 
cherheit, womit man den schleswigischen Runenstehi in*s 
Jahr 992 setzt, gewähren einen Anhaltspunct für die Zeil, 
unter welche die Einführung der punclirten Runen nicht 
herabgesetzt werden darf; denn auf beiden Denkmälern kom- 
men dieselben vor. 

ErwSgen wir aber, dass die wahrscheinlich ilterrn Ble- 
kinger Steine keine punctirten, wohl aber andere 
Runen darbieten, die das nordische Futhork nicht ent- 
hält — Runen, die mit den ags. - marconi., vor allem aber 
mit dem Futhork des Schone n'schenBra et eaten über- 
einstimmen: so wird es wohl erlaubt sein, an dem' angeblich 
höheren Alter des einfachem nordischen Futhork von 16 Zei- 
chen einstweilen noch zu zweifeln, wenn schon Grimm 
p. 124 von dem Grundsätze «usgv:hi, udafß das emfachite 
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4 

Alphabet das älteste sei^^y demgPiTiRss er gfenöthigrt ist, den 
16 allf'ii Runen und zwar nach ihrer eiirt nihümlichen alten 
Ordnung, deren Ursache, so viel er wisse, noch 
Bichl entdeckt sei, den Vorrang su geben.'' 

Indess, diese BrwSgnng fDhrl nns nicht weiter sei 

das einfachere oder sei das reichere Fulhork ursprünglicher 
— immer kehrt, da sie beide im Ganzen, was die Ordnung 
betrifft, doch übereinstimmen, die Frage wieder: 
welcher Grund hatdiese Ordnung selbst erzeugt? 

Jene Verwendung der Runen bei den Gesetzes-Ord- 

nungen, als Sonntagsbuchstaben und güldene Zah- 
len , scheint erst aus der chrisllielien Zeit zu stammen; diess 
hat also für unsere Frage zunächst keine Wichtigkeit. 

Jedoch kann soviel daraus hervorgehen, dass die Runen 
in der Fulhork- Ordnung zum Zühlen gebraucht worden, 

eine fast noihwendige Anuahiue, wäre sie aucli nicht durch 
das Beispiel der Griechen bestätigt, denen doch am Ende 
unsere Vorfahren ihre Runen zu verdanken gehabt haben. 

Nun würden aber unsere 24 Runen, wenn man keine 
Zusammensetzung der Ziffern zuliesse, nur bis 24 reichen 

(p. 102), also höchst mangelhaft für diesen Zweck sein. Bäumlein 
erwähnt in seinen Untersuchungen über das gr . . . u. goth. 
Alphabet einer Zählmethodc bei den Griechen, wonach z. B. £ 
•Js Initiale von dfKa die Zahl 10 bezeichnet habe — diess war, 
wenn es sich so verhielt, ein schlimmer Nothbehelf, da Verwechs- 
lungen (Tp£(f, xptdnovtay rpiaxotfioi) unausbleiblich waren. 
Der gesunde Sinn der Griechen verfiel desshalb, (wie schon 
früher die Hebräer mit Hilfe der Final-Buchslaben bis auf 900 
reichten, indem ihre 22 5 Ke p hu loth 27 d. h. 3 x 9 
ergaben^) auf ein einfaches Auskunftsmitlel, nttmlich die Juxta- 
Position oder den St eile nwerth der als Ziffern gebrauchten 
Buchstaben. 

Und sind denn unsere heutigen arabisch genannten, aber 
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eilfentl. Indisch zu nennenden Ziffern etwat endeni $k 

juxtaponirle Zeichen? 

Allein auch so bleibt es dunkel, warum die Germanen 

1) ihr Futhork anders geordnet, als das ihnen (,wie jel^l 
wohl schon klar geworden) snr Quelle dienende neujoni- 
sehe Alpbebet der Griechen von 24 Bucbstftben + S Zahl*- 
seichen — 

2) warum sie statt äXoa, ßrjra etc. ganz neue, germt- 
nisch klingende Namen : aza, bercna etc. eingpführt haben? 

Wir sind also wieder auf Yermulhungen angewiesen. 
Sollen jene runischen Namen beliebige Gedächlnisswör- 
ter*) sein? Dann herrscht Willkör nnd nicht ein Gesetz; 
auch bleibt die Reihenfolge anerklärt. 

Sollen sie die Initialen der Zahlwörter, oder die 
Intervalle der güldenen Zahl — die Gestalt der mit 
ihnen bezeichneten Gegenstände oder die Gestalt der 
Buchstaben selbst darslelb n ? Man versuche jedes der 
Reihe nach: die Ordnung des Futhork und die Beschaf- 
fenheit der Namen wvd keine befriedigende Lösung erhalten. 

SoRen wir aber gUnzlich darauf versichten , je das Ein- 
Iheilungsprincip des Fulhorks zu ergründen ? Ich dächte nein! 
und sollten die Versuche 99mal misslingen; die Sphinx muss 
einmal gestürzt werden! 

Unter diesen Umständen wage ich es, einen Versuch auf- 
zustellen. Jederzeit bereit, wenn ein besserer aufÜEiucht, den 
roeinigen aufzugeben und diesen anzuerkennen. 

Eine Art der Lösung muss ich aber gleich von vorne- 
herein abschneiden, nämlich die gekünstelte. So könnte z. B. 
Jemand, der die Bedeutung von aleph aX<pa (Stier) kennt, auf 
die Vermutung gerathen, faihu sei eine blosse üeber- 
setzung von aleph oder &Xfa\ Ja er könnte den Vers bei- 



) Im Cod 1. Monac. 1410 Tcwt-rns. mit dem Wessob. Gebet steht 
ein solches Alphabet: a. Adam b, benedictio c. coelttin etc. 



■ 
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ziehen: „Deficiente pecu deficit omne nia", wo der Dichter, 
wenn auch unbevvussl und zum Scherze, die ursprüngliche 
Bedeutung von pccunia, nämlich von pecus Vieh (fnihu 
ali Tauscbm Ittel und daraus der Begriff Geld) getroffen 
bat ja er könnte dieis. durch den Vers des Horatioa be<* 
stätigen: 

0 cives, cives, quaerenda pecunia primum est — Virtus 

posl nummos. 

woraus ein feu forman ur after des Cod. Sang. 878 fast 
von selbst sich ergeben würde. 

Doch wie weiter fortfahren? Die FQihork«*Ordnang 
Btrinbt sich hartnftekig gegen alle solche ernstUcb oder achens- 

hafl gemeinten Versuche. 

Wenn ich im Fuitrcnden etwas Besseres zu liefern glaube, 
so geschieht diess wegen der Einfach heil und Natürlichkeit des 
angenommenen Princips, das ich viel besser begründet hätte , 
wären mir nur die Hül&mittel alle zugfinglich gewesen I 

ZVn. Die Eintheiliiiig des Tages bei den fiermanat 

lieber diesen Gegenstand besteht eine ziemlich ansehn- 
liche LiUeratnr , die hauptsächlich von nordischen Gelehrten 
ansgegangen ist. Island, Jene merkwürdige Insel, die von 
der Yorseheng wie bei Seite gelegt worden tu sein scheint, 

um wahrend stürmischer Jalu hunderte den allen Schatz der 
Germanen in Sprache und Mythologie sicher zu bergen, war 
auch hierin Veranlassung zu tieferen Forschungen. Und da 
man durch Aehnlichkeiten in der Tageseintheilung, die sich 
auf den F a r ö e r - Inseln* nnd dem Multerlande Norwegen 
selbst pbenfalls bis auf den heutigen TiEig vorfinden, ^n taug- 
liches Mitlei zur Vergleichung besitzt, so dürfte es nicht 
gerade unnioglich sein, das Urs p r un g 1 ic h e herauszufinden. 

Ja bei den südlichsten Stammen (Schweizer^ Bayern etc.) 
haben sich, wie ich za xelgen hoffend puren geniig erhalten, 
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die darftuf hinführen, daM den Germanen eine eigenthilniliche 

Binihetlung des Tages gemeinschaftlich gewesen, wie dasFn* 
ihork — dessen Anordnung ich aus jener erklären werde. 

Den Sloff zu Folgendem entnehme ich einer Abhandlung 
des Gelehrten Pinn Magnusen ,,über die TageseirUheiluag 
der altm Skemdinaioier^^ , (mit besonderer Beziehung auf 
Bafn'a Antiqnitales Amerioanae, ina Englische fiberw 
seist von John H*Caul, Esq. M. A. Oxford. In den 
moires de la socidld des Antiquaires du Nord 1886-1839. 
p. 165 fgg. Copenhagen.) 

Bekanntlich theilten die alten Skandinavier , wie heutzu- 
tage noch die Islander, den Horisont zuerst in acht grosse 
Stücke, deren Mittelpuncle benannt worden ^ wie folgt: 
1) Sndhr 2) Utsudhr 3)Vestr 4)Utnordhr 5)Nordhr 
6) Landnordhr 7) Ausir 8) Landsndhr. Man sieht, 
tiass es die bekannten acht Himmelsgegend«*!! sind , die bei 
uns jetzt gewöhnlich durch 1. Süd 2. Südltest 3) fFest 
4. iVordfresl 5. iVord 6) JVordOst 7. Ost 8. SüdOst ausge- 
druckt werden. 0er einzige Unterschied besteht darin, dass 
nach letzlerer Benennung die 4 Hauptabschnitte Sttd Nord 
Ost West insoferne von gleicher Wichtigkeit erscheinen, dass 
die Zwischengegenden stets durch Combinalion je zweier 
Namen entstehen , während nach dein isländischen Systeme 
Nord und Süd je dreimal, dagegen Ost und West nur je 
einmal auftreten. Und zwar weist der Zusatz Ut^ (See) und 
Land auf Norwegen hin, besonders auf den Bezirk Ber- 
gen, Ton wo die ersten Ansiedler Island's ausgegangen sind. 
Ob nun die herrschenden Land- und See-Winde zu der 
Benennung Qtsudhr, utnordhr, landsudhr, land- 
nordhr veranlasst haben, oder ob einfach dadurch nur die 
Richtung überhaupt habe bezeichnet werden sollen, kann 
uns hier ziemlich gleichgültig sein. Eben so wenig beschttf- 
tigt uns hier die Frage, ob schon Carl der Grosse, der' 
Schöpfer so vieler Dinge, und unter andern auch der Monat e- 
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und W i n d e- Namen , letztere so wie die (4) Wellgegenden 
xuerst so benannt, oder vielmehr aus einem älteren Borne 
gescbdpft habe — doch dünkl uns das lelilere etwas zie- 
mender. 

Bin solcher Ahschnitt des Gesichlskreises hiess und 

heisst noch ält oder aett, offenbar unser Wort Achtel, 
oder vielmehr wie dieses als Ordinale von dem Cardinale 
^Ua (acht) gebildet, welches in allen indo-europäischen Spra- 
chen unter vielfachen Ahündenuigen wiederkehrt Ich erinnere 
hier aur an das goth. ah tan und das sanserii ashtau^ griech. 
dntwi, das lat. ocio, an denen allen die Dnairorm noch 
deutlich erhalten ist.*) Es scheint also das Zeichen und 
der Namen (octo) der Zahl durch Verdoppelung von vier 
gewonnen worden zu sein. Gerade ao entstehen auch aus den 
ursprünglichen 4 Weltgegenden mit Hinzunahme derZwi- 
sohenpuncte, unsere obengenannten Achtel^ welche durch 
fortgeselztes Verdoppeln auf 16 , 82 etc. gesteigert werden. 

Nnnkann man aber ebenso leicht durch Verdreifach^ 
ung die Zahl 24 erreichen, die in Bezug auf die Eintheiiung 
des Tages nicht bloss äusi^erst wichtig ist, sondern auch bis in 
das fernste Alterthum zurückgeht. Wer hat diese Eintheiiung 
des Tages xuerst getroffen? Chaldäer, Inder oder Aegyptier? 
Welcher Mann hal soerst diesen Gedanken ge&sst? Niemand 
kann uns auf diese Fragen eine wissenschaftlich befriedigende 
Antwort geben — wir werden am Ende in das Gebiet der 
uranfanglichen Sage gerathen, wie mit allen grossen Fragen, 
— wie hauptsächlich mit der Frage nach dem ersten An- 
Ordner des Alphabets. 

Ich hoffe, dass man es nicht fQr Uebereilnng ansehen 
wird, wenn ich bei der Eintheiiung des Tages in 8 x 3 Stun- 
den sogleich an unser Futhork von 3x8 tiuchslaben erinuere. 



Vergl. p. 85 aehrt Aon. meiBer Schrift : Dm volbtSadige Uoi« 
vemUAlphabet. 
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Irgend ein Zusammenhang- könnte denn doch zwischen beiden 
bestanden haben! Wir werden sehen. 

Nicht nur die 8 Stücke des Horizonts tru «ren den Namea 
von Achteln (ätt oder aett), sondern auch die Theile des na«* 
türlichen Tages von 24 Stunden {wx^J^po^^} hiessen so: 
eykt, eikt, eicdh, eictii, öikt, ökt, ögt, ökn. Ja der 
ganze Tages ring wurde aetmaal oder et m aal bei Dirnen 
und Norwegern genannt, wozu sich das friesische C&)etmai9 
das niederländische et m aal von selbst gesellen. 

Aber auch in Sud-Deutschland hat sich ein Anklang an 
diese EintbeiLung des Tages erhalten: Bioht^) = Weile, 
»,wart (ei)n(e) Eichl^* = warte eine Weilel Schmeller (b. 
Wörlerb. I, 23) denkt dabei an das Verb, eichen = ab- 
messen, sonst aiclien gcschiieben (z. B. Stern- A ichun- 
gen im Kosmos!) und an das Subsl. Eich (Aich), zerstört aber 
diesen richtigen Gedanken wieder durah den Einwurf: y^oder 
gar das ältere icht (irgend etwas)?'' 0enn umgekehrt ver- 
hält es sich: So allgemeine Bedeutungen wie icht (irgend 
etwas) entwickeln sich erst aus concreteren, so dass icht 
und aicht doch noch zusammenhängen könnten. Ich erinnere 
endlich noch an das Wort acht, weiches hienach so viel als 
gemessen, gemäss, im rechten Masse bedeutet. Schmeller 
fügt noch hinzu: die 8 Ekloi oder ubias, m wehke bei dem 
Ängelio^e» (also auch bei diesen!) md NordUMem. dU 
24 Skmden de$ Tage» emgeiheHt waren — Hegen m etU" 
femt» Vergl. auch die Aecht-Zeit, nach Schmiä s schwäbi- 



•)~Björn Ualdarson sagl in seinem At Ii p. lj(J : ^olarhnjngtium, tdr 
Oege og JSooUu $amann — SoDnenriug, oder Tag und Macht xu- 

sainincn. 

♦) In GrafTs Diulisca ist aus einem sehr alten Glossar etti = in- 
tervalla auff^efiihrt, das wohl auf tin sing, ett (ekt) schliessen 
ltii>st. Im iVord. bedeutet ätt auch allgemein regia «od «etl 
Ut = genus. 
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Schern Idiotikon, Abendzeit an Soim- md Feiertagen, weldte 
das Gennde für «icft mn VergHägen amoendem darf.'^ 

Wir sehen bereits^ dass die zuletzt genanaten Beziehun- 
fen nicht ZQ entfernt liegen, sondern eine willkommene Er- 
gänzung zu den nord. alts bilden. 

Derselbe Schriflsleller hat auch das Diminutiv eichtl 
„es hat (e))n Eichtl g(e)wahril'' Man wird sich bei diesem 
Eioktl (Weilchen} den richtigen Begriff machen, wenn man 
erfahren hat, welch „gnte Standen^* die Lenle des bayr. 
Oberlandes rechnen I Mdter brauchen in der Regel andert- 
halb Stunden zur ZtirUcklegung einer oberländischen Stunde! 

Was bedeutet denn dieses VV ort ? Es ist offenbar vom 
Stamme standan, stehen, und somit von Stand nicht 
sehr verschieden. Nehmen wir auch hier wieder die concre** 
tere Bedentvng, ao wird ursprünglich der Begriff ^^Aiufge- 
atellteSy Stehendes^' darin liegen. Damil kommen wir 
auf die Tages-Merkzeiohen (dagsmörk), vrekheman früher 
(und in Island noch heute) um einen angenommenen Puncl 
entweder wirklich (als Stangen, Steine) aufstellte, oder wozu 
«MMi Felsen, Bäume n. dgi. aus der nächsten Umgebung 
verwendete^ Ja sogar forllragbare Einrichtungen dieser 
Art, gletehsara Sonnenuhren, wenn auch nicht in vnserm 
Shine des Wortes, scheinen bestanden zu haben.*) 

Eine solche Zeit-Slundc war, in Folge weiterer Thei- 
lung der % in 'V««? so viel als ein halfökt,**) % Achtel, 
und wenn Olafsen*^} das Wort stund (hoU. stoud, altengl. 
und altschottisch stound) mit ,,hora major siye minor'' 
übersetzt, so sieht man schon daraus, dass es eine grössere 
nnd kleinere Stunde gegeben habe, die sich wie 1';, : 1 
verhalten. Diess ginge übrigens schon aus dem Achtel 



*} In BjAm Haldanon*s Atli p. 63 iat eine solche ia roher Zeichnung 
gegeben. **) Pinn Hagnnsen p. 185 a. e. 0. 
**) Im Glossar au seinem Synlagma de Baptismo, Copenhagen 1770. 
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selbst hervor: ögt, in der Mundart der Faröer Inseln eto, 
eine Periode von 3 horae Stunden.*) Wir haben aiso 
hierin den ersten Anlagg ZV der spfttern Verwir- 
rung zu suchen: auf der einen Seite 8x3^ «llflberlieferte 
Thcile des Tages, aar der andern 8x2 half dkts. Und 
nun züg<'re ich nicht, die Verschiedenheit der beiden 
Fulhorks, des allgemein germanischen von 3 x8, 
des specifisch nordischen von 2x8 Buchstaben 
hiemit in Verbindung su bringen. 

Statt des Wortes stund finden wir aber auch noch ein 
anderes fiir den nämlichen Begriff « verwendet: naal, das 
mit aett (gleichsam in mulliplicativem Sinne) verbunden, 
oben jenes aettniaal ergeben hat. Das Golh. bietet möl mit 
der Bedeutung Zeit; da aber auch Schrift und sogar 
Sprache damit ausgedrückt wird, woher schreiben == mdl- 
Jan, 80 scheint mail = Flecken (wie in uaserm Mutter- 
mal) wohl damit zusammenzuhängen. Im hentigen mal (bei 
Zahlwörtern) dringt dieser Begriff noch durch, wfihrend 
Mahl absichtlich durch die Schreibung mit h unterschieden 
wird, um das Essen (eigentlich die Zeit desselben) damit zu 
bezeichnen. Man wird wohl nicht an das Zermablen der 
Speisen durch die Zlihne dabei denken dürfen; denn dieses 
mahlen (meiere) entspricht mner ganz anderen WnrzeL Die 

0 

Ausdrücke: altnord. mältid, schwed. ntaltid, deutsch 
Mahlzeit, niederl. maaltyd sind identisch und von allge- 
meiner Bedeutung, ebenso das engl, meal und das angel-«> 
siichs. maelmete. 

Damit man sich an dem letztgenannten nicht stosse , er- 
wühne ich das golh. mats, welches das Essen (eigentlich 
Schneiden, woher Messer) überhaupt bezeichnet. 

Nehiueu wir noch das engl time C^il) hinzu, das 



*) Im groMen diniachen Wtfrlerbnche, Yon der kgl. GcMlIfdiRft der 
Wiaeenickeften herausgegeben. 
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ahMütUf im N#nl. sifmUdi weit YwriM-nlel Ui, w k«ben wir 

jetzt schon eine erkleckliche Anzahl von Ausdrücken zur Be- 
zeich n u n der aliquoten Theile des Tages, durch 
deren Combioalion eine grosse Mannigfaltigkeit von Wörtern 
derBeUm fiedeutauig nöglioh ist, «ber eben tefMb auob 
eioft gMMse Verwirnuig notbirendig miteiiiipefiitart .wird. 

E§ luMunt wmm w Aflem dtrauf an, den Punet lu e r^ 
mitteln^ von welchem aus die Tageszeilen gezählt 
und entwickelt werden müssen. Ohne einen solchen 
festen Anhalt dürfen wir nicht hoilea, mm Ziele d. b. zur 
A«ef leiebviig.de» Yerecbiedena« und cur endli- 
oben SrkUruKg der Futbork-Ordniiag zu gekngeii. 

ZVUL AiUBgangspiiiiet 

Hierüber bestebea bei den nordisohen Gelebrten baupt« 
illebliob xwei Meianegen. Die eine iai vertreten durch ich n 
Arnaaon, Bisebof voa Sktlholt (f 1743), deria seinem 
Werke: EyktamÖrk, or Horologium Islandicum, als 
Anhancr zu seinem: Fingrarim or Dactylismus Eccle- 
siasticus 1739, auch in latein. Ueberselzung mit dem alten 
ftimbegia und Blande (zwei aatronomiacfaen Werken) 1780 
erscbienen, den fieweie s« fttbren gucbie, daas die alten Nerdp 
ttndar na Atlgemetaea den Aareag des natOrKcben Tages 
(van H Slnnden) auf 9 Uhr des Abends gesetzt. 

Er polemisirl gegen den ausgezeichneten Juristen und 
Antiquar Paul Johnson Vidaiin (f 1727), der auf Island 
gewirkt baue and dureb gaaaae Localhennlnlase in denSUaid 
gesetzt war, gewisse Ansdracke des alten Reobtes genOgend 
an eHtlftren. Qutse tbat er In Besag aaf die Stelle des Ge- . 
aalae»: „Allr dagr til stefnu" in einer Abhandlung mit 
eben diesem Titel. Von dieser erschien keine vollständige 
Ausgabe, ^^undern nur ein Auszug (der sich zugleich auf eine 
awaüe Arbeit Vidaiias von bbniicbeai Inhalte erstreckt) bi 

8 
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Hcm iWerler^de» hdokrt 'gelebrte« BiaMh iPidiv- JohÄson; 

betttell: Sciagraphia Horologici hlandici tarn veterU qiutm 
novi. Seine Meinung, die auch von Bafn in den ,,Antiquitates 
Amedcanae^^ adoptirt wird, geht dahin und Finn Juhnson's 
ttitthsame wnA liefein^lwnde Uatersuchungen bestätigen die^ 
selbe: dut$ Ifta MUe9teiiBew9kit0rt dmMm^dm$^^P0mArMei^ 
tag- um 4k% üki^\in dw FHAi beginkm^ütBrnn, genamt die 
Aufstehieit des Hirten : „hirdhis ristnkU*': ',;lhe shep-herds 
rising lime**. So erklärt sich eine Stelle der alten Landes- 
gesetzbücher Grägäs und J6nsb6k in üebereinstiiumung 
mit der hia heute andaeerlideii GewohRhait iler arbeitente^^ 
Sclnetile des Yntees in Jeneii Gegenden, mt '2^1 ^dat H«t<^ 
ni a c h e n 8 um 4 V » Uhr in der Frühe aufzustehen. Aehnücbes 
Hesse sich aus vielen Landstrichen Deutschlands, vielleicht 
nach den verschiedenen Brertegraden elwas modilicirt, in 
Fülle beibringen. Ii)de8i»gft gisn^gt (iii) <»beii angesDgene^ Steile 
des allen Geaeiz^s unseren» {wdokei vpUlMBneii. - ' 

, :]>aa Jdnsly^k. wurde piremulgirt iDi> Jahre: 1280 «natrar 
isliri^tliQheii. l{eiln?^hQUBg; die betreffende .Stelle laulett dvin^ 
„Thd $k(U kann Idta reka i midMan haga sinn ß $itt wn 
ffOptna. Hann skal hafa rekidh thadh itr haga hins, thd er 
^8ol er i uustri midl\ju, tJiodh sem kann mäUi finna; thadh 
fjUita hirdhis rismdl'^ — Landäletg.iibiUuv ü&p* • 

Dim S^Ue is( In dem gedruckten ficsntohuohe-.von f ^ 
dänisch sq wiedeige geben : ffiik tM km lade drkiiß,$m0 
„Kreature om Aftene» midt wH sin Graesgang. Hon skal 
^have bortdreven af den andern Graesgang alt sit Fae, som 
^,han künde finde, mar Solm /er midt i Öster, ,d€t keddec 
^Uyrdens Opstaaels^. Tid.'^ 

. . laden 6. r ä g d s, l4kndabngdha*i)dllKr< oap« ö^-promnlgirl 111% 
llfflete die Stell?: ^jrhd $M hmm Idiu nka fiHi i miMm 
haga atnn of apna. Hann skal fundit hafa ß sitt, er sol tn 

i austri midliju, that heita hirdkis rismül,^' verdeutscht: „ßr 
da$: Vieh in diu Müte »eims Mag* jed^ Abend treiöem 
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immm^ -et mU .$ek^ VUk gefiind^n »m» di^ Samut 

fmUten im Otien steht; das heisst des Hirten Aufstehzcit.*' 

Um Missvcialändnissen vorzubeugen, niachl Pinn Johnson 
über den Sinn dieser. Siellß folgeaUti Aufllc^iiAg: ifCt^i 
,Jftbet opüwBem tm-mam fmr§$re, m ' me i Uß H iu^H 
5iA«ri »rif qmm wMfmi» Imiyar« /imftet iramgreäiß fiMsnuU, 
y,tx ^okdmtmm pm$cmi ubegerit L e. hora Vi, 0k keiUt thoi 
yyhirdhts riimdl, t. e. hoc tempus (non quo opus absolverat, 
y,9ed quo surgendtm erat) vocatur opt Harns surgendi tempus.^' 

UieBiiLüii jedoch nur .MA niiUeibarer AnhaUspuaci «ge- 
nomm ätm es . geJii *vs der Geseteewttlle nur m %kX 
tevot» dais dcrvHirl* vor 6 Vkf Morgeas (den Qatpnftcl jo 
gefassi) tttfsuslelieii Mbe. loh fäge desskalb- bfMM, dm 
eine genauere Besliininunj,^ nulhig war, um die Aufsieh-» 
xeit des Hirten mit Sicherheil zu wissen. Hi<'r helfen uns 
wieder unsere Ökis, oder vielmehr die heif-ökts, stund 
eder ma 1 grnamil. D« diese beiiebiingswelse. 1 bis i */« Zeil^ 
irtinde beCragen, 10 wird naa nur noch awischeii 47^ and 
Uhr Mh tu wühlen' haben, um (also mit eioar DüEmai 
von V») liirdliis risnml zu bestimmen. 

Dass die Hirten überhaupt früher aJs andere „Werk- 
leute'^ aufzustehen haben, iaty abgesehen von der Sitte vieler 
Länder and Bezirke, schon ans den fiUigds .ersicblUoh, c. ^ 
Liiftsvelninga Saga aap. 14. ^ 

CnuehiScherwefae haben wir abor nooh ein anderei» MH^ 
tel, den besprochenen Zeitpunct aufs Genaueste zu bestimmen; 
da^is nämlich hirdhis rismal 47^ Uhr früh zu setzen ist; 

Gana der Fulhorkordnung enlsprecheiid, zerfällt der 
Ilag ausser den % sncb noch in drei gro-ase Ab tJieilanr 
§9VL Da nun Jeder Punct des Umhfeises mit gleieheai Aeehla 
•la«yklar-Stadhr.=3Achlel8 SUIte'oder Ort bezeioh>» 
net werden könnte, in soferne t»eim Kreise Anfang und Bnde 
beliebig gewählt werden dürften, so muss ein eigner Grund 
vorhanden gewesen seio^ gerade den Zeitpunct 4% übr 

8* 
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des Naekmitlaffs orit denNmum eyktar sUdfcr k»* 

legen. Wirklich ergibt sick ans den iroa Plm MagwiM 
weillaufig besprochenen, hieher gehörenden Stellen der Grä- 
gis aufs Unzweideutigste, dass unter eyktar stadbr nichta 
aaders als Uhr Nachmittags zu veralekea sei. 

Nach fiinfttkningr des Ckrialoiitbiiaiif eatalaMl ete GdlL* 
aion daa eyktar atadhr mit der Bont ckora): 8 UkrVack- 
mittags. In dem llle^lefi KirchengeselBfoueke btemls*) heiairt 
es : ,y Ver skulum Haida thvattdag inn siöunda hvem nön kel-^ 
,,gan, svd at thd skal ekki foinna er eicdh Hdhr, nema that 
y,er mun ek teffo, Thd er eiedk^ er ütimikrg a§U er 
p/ieild i U »iM 4m§m^ pe kefir 9&I gengna Wä a» ea«i 
ij kgtnf ^mi f *9 Terdealaehtt ^^H^ aiAtaaii ^Wa» MmOm fm§ 
Ml det Ihm m kmlig AoMm, 8o dfut , «aami doa AMti 
{Bykt KOT* itoxjt^, octona pars} herankommt, nichts Anderes 
gethan werden darf, als was ich gleich aufzählen werde. 
Das eykt (tritt dann ein) wann dieSatme % der Süd^West- 
AckU (nh^ 6y6odf neck oxtvif) aondeim elw« aetottiia^ 
ämrMmfm md iiedb % an dwMamßn hai, daa BmMe a» 
3 Tkeüe geiheHL*') Vergleidit am m dieae Mmnung mit 
der Sonnenuhr Finn Magnusen's,**) so triflV die Stätte 
des Achtels (mit Auszeichnung eyktar stadhr genannt) 
g«nau auf 4V» Uhr Xiach mittags. 

Die Kirche, wie geaagt» braekte ikre Noaa mit .Dia 
Arkeiter aber: kietai awk iriekl •» die 81a Stoikto dea 
Wa akm i t ta gs, aoitdern ana Ankittfliekkett an die attkecgebrackU 
Ordnung feierten sie erst um 4y,, und desshalb nannten sie 
die neue „des Bischofs Achte" : Biskupa eikt, welche ihnen 
gleichsam auf halbem Wege bald entgegen kam, indem die alie 
and neae Ordnung; eyklar atadhr und nona (bera) nur 
mehr am % von r/t» niefat um yoUe 1% ZeiMwidan vafw 
ackieden waren. 

*) Krirtinr^ttr Tborlikt ok Ketits. Hafbiie 177a |>. 92- aS. 
^) Tcfe], X diMM Buchet, bwenSw Knii. 
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Diese Vorfeier des Sonntags schon am Samstage (der 
desshalb auch Sonnabend heiMi) von der vigilia her) 
finde! an^ in SUddeuttchland in der Webe slnVL, data die Ar- 
beiter an Samstagen am 4 Uhr „feiern*«; die Differens isl 
nnbedratend vnd rührt vielleicht von der südlicheren Lage her. 

Ich bemerke einstweilen, dass aus dieser Theilung eines 
Aetts in drei Stücke wieder ein Licht auf das Futborkvon 
8x3 BuchsUben herttberftUt 

War aleo das eyiitar-atadhr nm 4*/, NachmÜtagS) se 
moss, 8 X i Vt == <2 Standen vor- oder rllcliwifrle gerech- 
net^ der Anfang der Zählung auf 4*/, Uhr des Mor- 
gens treffen. 

Um diesen von u. aus Pinn Magnusen bis zur Evidenz be« 
wiesen^ Satz noch besser xa erhärten, will ich gleich einen 
weiteren Beweis beibringen, der ans einer merkwürdigen «nd 
aelir alten geographischen OrlsbesUmmong enlnommen isi, 

WL Dw EntdeokuiK na Nwd-AiMrm tock talrlii> 

der Are Marson, die Isländer Biarne Herinlfson 
~ Leif EricBon imd den SflddmtMkeB Tjrker. *) 

Island, gegen die Mitte des IX. Jahrhunderts entdeckt, 
874 von Ingolf besetzt und im Verlaufe einiger Menschenulter 
von mächtigen Familien des Nordens bevölkert ^ wurde der 
Ansgangspunct für die Entdeckung zunächst von Grönland,**) 
dann von Mord* America. 

Schon im Frfihlinge des Jahres 986 ging Erich der 
Rothe, aus Island verbannt, nach Grönland hinüber und 



*) Entnommen ist der Stoff dieses Abschnitts ausser Zeuss, ,,die 
Deutschen etc. p. 544 fgg , besonders dem schon oben ange- 
fiihrten Bande der Mömuires des antiquaires du Nord p 27 fgg. 
♦*) Mus« jetrl als eigner Continent gelten,, seil es den 12. Sept. 1850 
dem Irlrinder M Clure gelungnen ist, die nordwestliche 
Durchfahrt zu entdecken. Vergi. p. 25 meiner Schrift: das 
volUliodige Universal -Alphabet. 
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siedelte sich zu Brattalid im Erichsfiord an. Unter 
Andern begieitele ihn auch Heriuif,- Sohn des Bard, der 
etil Verwandier jenes Ingolf war« Die Ansiedlviig Uer^ 
«Ifsnes im südlichen Tbeile Orönlands IrilgC seinen Namen. 

Unterdessen hatte isein Sohn Biarne eine Fafirt nrach 
Norwegen unlernommen, und nU rr hei seiner Heimkehr nach 
Island die Abreise seines Vaters erfuhr, enischloss er sich 
sogleich ihm nachzusegoln. Da aber weder er noch seine 
Genosse» jemals die Gewüsser um Grdniand l)e(iEibren halten, 
so worden sie nach mehreren Tagen bei heftig webendeai 
Nordwinde an'Hn mit Waldungen Überdpoktee Hageiland ge«- 
trieben, welches gar nicht zu der ihnen gemachten Beschrei- 
bung Grönlands stimmte. Sie wendelen desswegen den Kiel, 
liessen die Kü.^te 2or Linken, schiilten an einer Sachen Ge^ 
fcad' vorüber, kamen dann nach 8 Tageii an eine gebirgige 
Insei, die sie umfuhren, stiegen aber nicht an*s Land, weil 
Biarne'n das Land nicht anziehend genug schien. Sie se- 
gelten des^halb in veriinderler Richtung weiter und gelangten 
'nach 4 Tagen schon, ilurch einen günstigen Sturmwind gelrie- 
ben, nach H e r i u 1 f s n e s. ' * ' - ' ' — 

Einige Z^it darauf (994) fnacblo Bieren e dem Jarl von 
Norwegen, Bri.cl),. einen Besuch und erzSblte ihm von deji 
Erlebulasen während seiner Reise, besonders von den neu 
(entdeckten handeiu, erhielt aber Vorwurfe, weil er diese 
Gegenden nieht aufmerksamer erforscht halte. Als er nach 
Grönland zurückgekehrt war, fühlten sich unternehmende See- 
fahrer von Neuem angeregt, auf Entdeckungen auszusegeli^ 

Erich der Rothe hatte seit längerer Zeit in seinem 
Hause einen gewissen Tyrker aus Deutschland, wefehei 
«einem Sohne Leif, wie es scheint, als Erzieher (Mentor) 
beigegehen war. Nun war Leif herangewachsen und mit 
nützlichen Kenntnissen reichlich ausgestattet. Er konnte 
sich somit füglich an die Spitze der unternehmenden Gesell- 
Schaft stellen, Tyrker begleitete ihn, und so stachen sie. 
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^Qf i1m> DiMfne'w^fibgrekatften Sohifle, 35 Köpfe stark , in die 
«llantische See, um die von Biarno gesehenen Länder wieder 
«ttfimachen. Diese:» gelang ilinen nach Wunsch , und sie 
tbeiMMmten qun (genau im Jahre 14M)0 unsiN'er ^eitrediQuMg) 
A antdeol^te» Uiider der R«lie Mcb, wie rie »idwMrli voU 
lii^Midn: t) HellnUnd (Feben-)*), 2> Marklaatf (Bnir. 
holz-)**), 3) Vfnland (Wein-Land)»^). 

Spatere Fahrten führten sie noch südlicher bis an die Spitze 
von Florida; sie nannten den Strich Hvitrauiaiinaiand 
(WeiAStt-Männerland), das srllsam geifug auch Gr«ss-1 rlftsd 
gMMint wird». Jüttsk mmt Sage der EsqaiMaliJc idtmlieh 
wkna sehen Mhar ,yW eiste Hffoner** erseliieiien «ad Ar« 
Frede, der iilleflte Beerbeiter derlandnama, erzahlt, als 
Millheilung seinos Onkels Thorkel Gellerson, dass Are 
Marsen (der Ahnherr Are Frode's), 983 in Island, Hohin ihn 
der ßtami verschlagen, getauft und später naeii den ^viftra«- 
AiamMMl'' gcmlMitap Tbeile I^Ierd-^UiBriea^ gdEomam sei 
iWirWtea also hierin die äUeafe EnkteclwBg Ameriears 
«■»erkennen» 

Aber wozu, konnte man fragen, hier diese Erzählung? 

Die Antwort lautet einfach: weil uns von einer dieser 
Fahrten auch eine geogrefibisohe oder (weao äMh will) 
•s^trono mische: 6e«ierin«f zu Stalle« keaimt' ' 

/ Ba h^Kal «Kuilieh, äm Beefahier seien, aachden sie 
Marklalid hlntflr sieh gehabt, sfldwttrte steuernd 'an ein so 
inildltiftiges Land gekommen , ,,at thar mundi eingi fenadhr 
födhr thurfa d eetrum: thar komu eingi frost d vetrumj ok 
Hu. r$mMu thar gros. Metra mr thar JafmkufH mm ä 
£h!ffekhmdi ' €dhr i$lamUf äafM. lAhr effkkMaäk e* 
dagmaiatUM, im ihamwHdegii^. IHeee ^lelle' ttbersetai der 

*) Labrador u. IVeii -Fundland mit einem Theile von Baffint* 
land. 1°*) Heutzutage NeurBraunschw^ig, IV«n-SchittlMMl| Haine. 
***) I^i« PhilafKilphia.aMMa^oht^d, ' . . . 
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•dioB gcMBiife Vidallniw so: ^^ut f^mm mm ofm muH md 

„pecudes per hyemem alendas; nuUum ibi hyemis sentiebaiwr 
fyfrigus, nec nisi leriter ibi arefcebant herbae et gramina. 
„Major ibi erat dierum noctimnque aequalitaSg quam vel m 
„Chnoeidamdia, oe/ Mamdia: €ecidU Un toi hora po§t mm- 
f^üm ü mi äi a fuMtf, orte karm mOe tnmiMem dim U l i M 
fjfldaoaf cum dies crol dreo lMw wwt/* 

Also ist cyktar-stadlir 4' , ühr Nachmittags! 
Man könnte freilich argwöhnen, Vidalinus habe seiner Theorie 
zii Ueb^ so übersetzt. Allein die astronomische Messung, 
streng tiadi 4em Reisebericht aRgeetellt, ergibt den Punct, 
^er best z« Tage Point Judith beiast, in der voii dm It- 
ttadern aehon Hdpivalii (Hofihnaga-WaaBer) benaoaten BwM, 
41* 24' 10 " ' 

Um diesen Punct mit einer solchen Genauigkeit zu be- 
stimmeii, mussten jene alten Seefahrer offenbar Meaa-In- 
Strumen te, etwa einen der oben besproeimaeii Tagesringe 
(Sonnenilhreu) mit sieh führen,. die man enfiwhrattbea 
konnte sonst wäre es für sie unmöglich gewesen, das 
funcf so richtig zu fixiren. 

Wir erhallen aber 8us dieser so bündigen Noliz, zu 
deren Uebertragung Vidalinus so viele latein. Worte gebrau«- 
cben musste: „861 hafdhi tharveyJita r-stadh ok dag» 
mala—stadh um skamm*defi'< noch den weiteren Auf* 
•ehliias, das« der Augenblick M Sonnenaufgangs deit auf 
7Vt Uhr Morgens traf/ und dass diese Tagesaeit da^miAl 
genannt wurde. Wir haben also bereits in hirdhis rismäl, 
dagmäl und eyktarstadhr drei scharf begränzle Tages* 
iEeiien: 4y„ TV, Vormittags und 47, UhrMachmittagiu 
Schon diese Regelmässigkeit der Theüung ist auffallend. 

Das Verdienst dieser Beobachtung gebohrt wohl ausser 



Man denke ja nieht «i tiebteabarg's wirkliche SOMMWihr, 
,4dt« an eiaeo Wägen an 'aehraubeai^^ 
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Leir nmidnl i K i kmm FremiB md Lehrer Tyrker,*) der, 

nach allen Anzeichen zu urlheilen, kein gewöhnlicher See- 
fahrer war, sondern in Folge seines Wissenstriebes bis nach 
Island, von da (vielleicht als LeidensgeOihrte Erichs des 
Rothen hi die Verbannmi;) nach Griftnland Bitd nil L«if 
hia Bloh Tin Und gefihrt ward«. 

Dats er m dem Hercen DentseMaiids abstammte, wird 
durch eine charakteristische Nachriehl der nämlichen Ouelle 
verbürgt. Als Leif von den nach ihm benannten Häusern 
Leifsbttdhir (4P 23' nördl. Breite am Udpfvatn) südlich 
ireiter an der KtMe hinftihr^ ereignete es afeh eine» TagM^ 
4aaa Tyrker venchwand nnd Termiaat wnrde. „Leif seihet 
„ghig mit einem Dntsettd seiner Leute, nm flin a nfh nan ch en; 
,ykauni aber waren sie zu diesem Zwecke aufgebrochen, so 
yjSahen sie ihn schon entgegen kommen. Als I eif ihn um 
„die Ursache seiner AbweaealMit fragte, antwortete er in 
^deutscher Sprache nnd man verstand ihn nieht^' 
ALtdann sagte er hi nardlraher Sprache: „ieh bin nicht gar 
vreit weg gewesen, und habe euch doch eine Bnidechnng 
mitzutheilen , ich habe Reben gefunden und Weintraube n'*. 
„Er fügte zur Bekräftigung seiner Aussage die Thalsache bei, 
dass er in einem Wein lande gehören aet". Laif nannte 
deaahaih diese Gegend Vinland. 

Damit nmn al»er nioht nmine, Tyrher werde hier von 
Hür mit ehier gewissen Verliehe behandelt, weil er ansdriek- 
lieh ein Süddeutscher (und noch dazu ein We iniander, 
vielleicht gar ein Pfälzer!) genannt wird, so übersetze ich 
wörtlich, was Pinn Magnuseo, meiii Gewährsmann für diaae 
krtiten Capital, p. St fgg. der angef. Mdmeivea aagit 



*) Der Text meiner Quelle sagt freilich p. 30 bloM: . . . parmi 
lesquels se trouvait un Allemand, nonim^ Tyrker, qui avatt 
long-temps demear^ ches son pbre (Eric I« Ronge) el qni avait 
bcancoop aiai6 Leif dut «an «aftnoct 
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,yf€fä$$e (mit S&nd iHhr fFomr m die$m B$fmfe gefüllt, 

yja sogar milleh wirklicher Uhren und Glocken) war den 
^Nordmännem im Uten Jahrkundert aller Wahr schciniicbkeü 
ymok bekannt. Nach der Einfiifinm§ (k$ Phmsk^ntimmpmmr ' 
,,<i€ifi neOitrUch $olisike Werka mgß (iMnimente) mßm§^lick 

ifWirkUeh umgewendet, so würden viele Regeln in den asiro^ 
„nomisch-comput istischen Schriftwerken Rimbegla und Blanda 
ffUülig nutda$ sein. Schon im früheren Mittelalter finden 
0^wir Glocken, iowM um die Skmdmk, aU a«cA iiffi die 
\,m€gmigen der Mimmel$kärper' mmniffeii, bm demO^goihmt 
fßmr§mKtem, Q^tmimem, die im Ailgemekut^ $i^ ,mmil^ 
j^aut Arithmetik, Grammatik und Astronomie befassten , tote 
„tms Cassiodor und Ditkmar von Merseburg bezeugt. Sollten 
„wir unt aber auch nicht daau verstehen wollen, den ßkam- 
„düumiem ioläu gro$$e Kem^tniiu fiär jmm Zeit «fi i n otrit;^ 
fjben Cf^ekke Me$$ 4lire weiiem Seef^Mm^uml ^nuMoftr 
Jedke Zmtgmiüt der G^ddMb IftiMf» mmmMiem'jMkigm'^? 
,',90 dürfen wir doch dabei nicht vergessen , dass Vintandß 
^,erster f!) Entdecker, Leif Encson, vermöge seiner Gebürt 
„Erike der normännischen Küste auf Grönland, erwgen md 
„unierrichtet wurde wn dem JSüdimiis^kmt, I^frker*' — ;j,iM|^ 
Leif^9'NmAfiagar,'TkarlkmKmrkefi»9, «Mf -olMi mm 
f^MlUekem GMM . sialmme, mmderi^> iM ^febüdei . lUHth 
,fdurch weite Reisen in europäische Länder, die zu dieser 
„Zeit durchaus nickt barbarisch waren, als : England, Schott- 
„land und Irland, wie d^m die vomebmefe» likmder über-r 
„baupt mi tbm pßeffUit.*' \- . > 

Jener Tyrker ist neben Are Marson, Leif und Bi- 
arne eine höchst bedeuksaine Gestalt. Die wenigen Spuren, 
welche die kärgliche Nachricht mehr errathen la.sbt als wirk- 
lich gibt, zeigen uns ihn als einen von edler Wi^sbegierde 
getriebenen Mann, der ttberail auf £ntdeoifcui^gen ausgeht^ 
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geheimnissvoll verschwindet und obwohl der nordischen Sprache 
Immlig* sich lioch wie ein ri thüelhaftes Orakti bei der 
gegnung in einer den Andern unverständlichen Sprache aiU'- 
dxtii^ktl W«f mtg ihn wM tn diesem «lilallcmien Biaehneii 
1)e wogen haben ? Vielleicht die Freude ttber seinen Fund, der 
ihm den freudigen Ruf bigal oder fanth {evppna) in der 
Muttersprache unwillkürlich enllockle? Wie dem auch sein 
mag — er stammte aus jenem tiefsinnigen (profonde) Deutsch^ 
land, das wohl damals, wie als Mittelpunct politischer 
Macht, sö' auch als Herd der Bildung ^ird gegolten 
Ilaben. Kann man vom heutigen Deutschland' in beiden Be- 
ziehungen das Nämliche sagen? 

■ Hatte Tyrker vielleicht Kennlniss erhalten von jenen 
in Humboldts Kosmos besprochenen Ureinwohnern America's, 
die, vom Sturm mit ihrem leichten Canot an Europa's Küste 
verschlagen, dem Kaiser des hl. römischen Reiches deutscher 
Nation zum Geschenke gemacht wurden? Wir wissen es nicht. 
Aber so viel ist gewiss, dass Tyrker, als We Inländer, 
nicht die wilde Rebe (Quinquefoliuiti) mit dem edlen 
Weinslocke hat verwech^eln können — wozu halten sonst 
die' Geführten desselben ihre Schaluppe mit solchen Trauben 
gefüllt /wfis sich in dem Berichte noch zweimal wiederholt? 
(p. 3(, 34, 35, 44 der ll^moires.) Sagt ja doch auchAitamos 
ßremensis, ,,quod vites ibi sponte nascantur ' und ein Kauf- 
mann von Bremen kommt 1014 nach Norwegen, um unter 
andern ein Stück Holz mansur (acer rubrum vel sacchari- 
num) mit einer halben Mark Goldes zu erkaufen. Es bestand 
also damals schon ein ziemlich lebhafter Verkehr Deutsch* 
lands mit dem Norden. ' 

Und es diii fle desswegen auch keine gewagte Behauplung 
sein, dass die Kenntniss der Tageseinlheilung, wie 
sie aus dem gedrängten Berichte über die westlichen Entdeckun- 
gen in America, besonders Viniand's herVorl^iichtet, dem 
Norden iind dem Sttdeii deuti^chland's,. gemeinschaftlich 
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gewesen ist; ein Satz, dessen Richtigkeit sich mit jedem fer- 
neren Schritte deuUicher und schlagender heraussleUen wird. 

■ 

XX. Die Tageszeiten manna^ laaz, haal, faiLu, olal, 

daaz, nraz. 

Nach dIeMr vielleicht Dicht ganx angehörigen Ah8c)iwe|* 
fung kehre ich zum Gegenstande zarttck, um aiu den flbrigen 

Tageszeiten vielleicht Einiges zu entwickein, was auf unser 
Futhork allenfalls ein helleres Licht zu werfen vermöchte. 

Ich habe oben bemerkt, dass wir nicht auf Ueberein- 
Stimmung der Berichterstatter reebnen dürfen. Die ^^^ffff^ 
^wischen Arnason ^nd.Vidi^Hnus hat uns diess bewiesen. 
Ebenso liess uns die Dreitheilung der Utsudhr-dtt slatt 

der 8x2 oder sechzehn Halfökts vielmehr 8x3 oder 

j < I > 

vierundzwaiiziff Drittel-Okts lahnen oder vermuthen. 

Vergleichen wir nun die Namen der ach> ilauptabschnitte 
(Aelts) wie sie Björn Haldarson hi seinem Atli png. 63 
und Pinn Magnusen in sehier von mir als Quelle benitt^en 
Abhandlung in den N^molres p. 187 aufgestellt hat, so ergeben 
sich ebenfalls mehrere nicht unwesentliche Verschiedenheiten *). 
^.^j^ Der erstere zählt sie in folgender Ordnung auf: 

' 1) Midnaelle, 2) Otla, 3) Mid urmor gu n, **^ 
4) Dagmäl, .5). Hädege, a) JXöi!i, 7) ,ÄlidHrap^^^^^ 
8) Nattmdl — der letslere: \^ 

1) Lägnaetti, 2) Olta, 3) Morgun, 4) Ondarii^ 

Hadegi, 6) Undarn, 7) A plan, 8) Kvölld. 
In der Benennung der acht Weltgeg enden stimmen 
beide überein. Ferner ist zu bemerken^ d^ss bei Finn Magnu- 
sen alle Xfa^oen, die .ESjöfm Ualdarson eigenthUmlich and, 
ebenfalls vorlKmnmen» aber aU Namen von Ha.lf-Ökts — 

^^^1*) Vergl. Tafel, X, innerster und äusserster Kreis. 

**) IVach Henderson (Iceland L 122j bei den Icländem gegenwärtig 
„birdhis rumal^^ genannt. 
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Aimalnw vm Nön, tvsMiei Uber imr Uli«dlip-Ati 

•Mty also genau da, wo jener Undarn hat. 

Da nun aber Nön eine handgreifliche Herübernahme des 
lateinischen nona (bora) ist, wozu die Tagszeit, 3 Uhr Nach* 
«ittagft, frtltawnim ftent: so wird ilna'« undarn Jeden- 
fidii etwas AaMerea Malea and also de» Varaaf Tardfan««. 
Aar die 8far leitet viellaiobl das Mitmuada des Atli. 

Damit jedoch ist die Schwierigkeit nur vertagt, nicht ge* 
hoben. Denn dieses undarn scheint nach alieii Anzeichen 
«U Nro. 4, deai öndurn, der Bedeutung nach ideniisoh 
au mk^ Ks wird folgUch an der aiasn oder der andern 
Mla «sprOaglioli etwas Anderes f estaaden an baiien. 

Dagegen wirft die Abweiehnng in Mro^ 1: MIdr» 
naelte undLägnaetti ein Schlaglicht auf die Ver« 
scbiedenheit der beiden Futhortis: das weitere bat 
onanna vor laaz, das engere umgekehrt: lässt sich hierin 
«ine fiesiehnng der Tageszeiten auf die Anordnung des 
Pikthork verkennen? Schweiüehl Hat ja doeh Magaosen 
jMitar der wagrechtm Aufschrift: Ldgaaetti ia mlikaler 
Richtung sein midhnött, also beide beisammen! 

1) niannfl. Gehen wir von letzterem aus und suchen wir 
die. für das Germanische heziehungsweise älteste Woriform 
;mi finden. 

Da offenbar Mitternasht danut beaeisbnet werden soU^ 
m träfe ieb kein BedenlBn midttma nabts anznsetaen als: 
Mitte der Nacht. Denn erstens tragen die awiseben den 

einzelnen VVeligegenden liegenden ähnliche Namen bei den 
Isländern z. B. Midm. Landnord, ok Austr'^) — zweitens laur 
let MIdina aptoe, Mitte Abends ganaund gar aaalog — 
dsülens erklftrt sieb so das oben erwähnte niidai<»«nda**) 



*) Um diesen Abfchnitt gehörig ku wünUgen, vergleiche niao he- 

slöndig p. 187 fgg. der Memoire«. 
') Nord. miOdm =r pars corporis medii =r cozendix — Httfte, 

alth. mit« na? J. Grimm: Deutsche Grammatik. ' 
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ttQd eMÜiili hftt diiiB doch »mer Wort Millernaolii mtali 

bestätigende Kralt LttMt* tidh dfese Form wohl anders er- 
klären als durch Zasammenzieliung des Ausdrucks: Mitte 
der Nachty*> . . 

w' Haben wir urts das Wort so eiw«8 -imindgereehter gen- 
Mfldit, ao d^km den altei GothMi «tWM AwhniwlM» wM 
aucb mgesieben'md -sütran-en ja sogar ««mn^beil^ 
wenn sie ~ und das iist der Herii meiner 
Hypothese, ihr (Alp habe t=) Futhorkin sinniger 
Weise durch die Tageszeiten aasdrücken wollten! 
lab nehme daber. mbedenklicb an, Jrnrg miinnil doi 
Wiener Codex . aci aas midumo nabfa enttinndeiii ioden 
man gloicbsaiii iimZweiBke ehief-Gedicblnlsswortes eine kflr^ 
zere und bedeutsame Form (inanna = Mensch) schuf — dio 
Verdoppelung dvs n rührt entweder aus dieser Vermengung 
oder von späterer Aussprache ber« — Die übrigen Ouelten 
•Msof Cod. Vindob. bieten man, men, mon, monn; nur 
das sveüe Fnlboi*lt bei Hiofcea (6rimm*B 4X Ronen TofeL III) 
hatnrannfmam ilaa Parisar Cod. 6239 fsl woliiScbtelbrebloiv 
wie in a n d e p bef iliokes Galba A, 2 ; das Aechte wfire m a -»n a 
2) IfIfIZ, mit Lagn-aetti verglichen, wird sich ats 
ia(gn) ahts = Lag-Achtel recht wohl erklären. Die mei- 
sten Varianten haben aber noch ein o oder «: lagii, iagv^ 
lagOy loogri'loer, was- auf lag^ubts 'dealot; Das* ein- 
tobe lag) l*ac hal deo-sweilan Bastairftbett abgesMdeii; 
tag ir des II. Futh. bei- Hfokes ist vielleicht "verscihrfie^ni; 
nur lin des Cod. 1. iMonac. 14436 lüüsl ein lag eins- ahts 
vermuthen, wie iagn-aetti ebenfalls; über seinen Stellen- 
wechsel mit inanna ist bereits gehandelt. Dass aber die Zeit 
Ii Uhr filadilSy Kuai* Liegen >resp. Scbiafen fooignel «nd 
somit die Anordnung des Fnthorks aucb in diesem PoncAe 
gerechtfertigt sei — Wer- wollle es geradoiH TOrBOi a c nff^ Die 

•) Bi gibi noch ein Beicpiel im Oeutscbea: iroller Freade s= 
voll der Frenke. ^ . ..... . 
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ehemalige Bedeuliinpr ist noch fühlhar an dem Worte Lager, 
so viel als NachUager, Nachtseide. Schmeüer 11^ 447. 
vergl. cap. XXV. 

3) ImmI. bldie-UypoUMwe riokti^, wmaw sie sioli^ 
wftbrem Im IPntkork (l vor n gesetzt) steht nach einem Inier- 
Yalle VOR -flw<eif Runen hftal, auf dem TagesringHädegi z± 
Höhe des Tages, u. liaestr dagr, gewiss uriserin Mil tag ent- 
sprechend — denn dass nicht wieder m idu m a (dagis)erwartet 
werden darf, versteht sich von selbst: es ist ja das Alpha- 
bel^ detsen Anlanie (Initialea) nur je einmal vorkommen 
dirfen: kein Anlmil darf zwei- oder nehrmal wiederkehren f 

Da -nnn- jenes aebliessende al in 'h'a a 1 «das so erstehende 
mal (m^l, mail) vertreten zu sollen scheint, und das g inha- 
g a I zu beslimml auf das Wort dags (dagis) hinweist : so ist 
als Anfang des Wortes nicht ein Substantiv, sondern ein Ad- 
jectir zu denken: :=(hauhi8to dagis m6l — daraus unser 
Gedichlnisswortft ha al, welches -^! h ah a 1, h a gali ha gol, 
hragl-, hagall, haeg I, hegil sein wird; das heil des Cod; 
1. M. 14436 Nro. 3 kommt jetzt auch (als Uebergangsform) 
zu Ehren, ebensoheih des Cod. i. Mon. 1410. Aga Ic und ha- 
gale sind wohl Schreibfehler. 

Sind nun (fie zwei Pmiote: manna und haai kl Aicb«- 
tigkeit^ eo besieht gleichsam eine NMlgeng, die andern His^ 
gesamml nach der PUthork- Ordnung einzusetzen and" ent- 
sprechend zu erklären. Ich will übrigens nicht so sehr vor- 
greifen, sondern vielmehr das bereits Gewonnene besser 
aasnützen. 

• 4) felhUi» So i$% die gotbische Schreibung des Wor- 
tes statt des fe unsers Cod.' Vindob. ; doch ist letzteres fn 
Bozugf ' auf die: Aosslirache' bedeutsam genug : es bewi^isC näm- 
lich, dass goth. ai in diesem Falle = ^ oder ä lautete. Nach 
unserem Tagesringe kommt faihu auf 4'/? Uhr früh zu 
stebeoi zunächst dem Puncte, wo wir oben hirdhis ris- 
■li^l.getroiiM hubiBn* Die Abweidiung m^hies Tagesnnges 
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m Vt (Tafel, X) wfnl Mcli von ielbst fmMMgmu 

Anstatt des Wortes Hirt itieiel aber Otfried aueh teh9^ 

wart: 

Lucas iiy 15— lU) Y. L 11.2: Sprächun tbö thie hirtä, 

iU^ mUnui fehewartä • • « 

Looas 11^ 8-U 1 n. 4: TM wAnm tbAr ia laiHe 

hirtä haUentd, 
Thea feiles dSAm waria 
Widar fiantd. 

. „Yichballer^' heissea nach Schweiler Ii, 187 dieRin- 
(derhirten im Geginsatze za den ^Gaiazhirten^'. :£a hA 
alao nicfal au kttln^.eiii faihv^i^Yardja aU golh. F4>nii an- 
xnaetaen. Nor das mw «weifelbaft bltibeSy ob e« Sab» 
atantiT oder ein Verbam zu ergSnaeB «ei bn eraten Falle 
wSre vardjins hinzu zu denken. Allein ich halte für sinnge- 
mässer, vardja als Vocativ zu fassen und einen Imperativ zu 
suppliren nach. der bekannten Weise „steh nur auf^ Wem 
dieas zu ,|gemeiit'' eisobeinty der yergisati daaa wir ea bier 
out euer aU^a Sitle au Ibaa baben, k eiiier Zeil, wo Qocb 
keine Üb r die Stuadea bdrbar anzeigte. Ea klingt also 
nicht gar albern, wenn wir sagen, dass einst die Tageüzeiten, 
wie gegenwältig von den Nachtwächtern (vergl. Hebel) auf 
dem l^adß allgemein noch geschieht, eigens ausgerufen, ja 
gnanngen worden sind. IHe SitlM des Yolkna iMidMrn aicb 
(«nd dna ist ein groasea GUictL annenn^) niobl pKHalifibi nnd 
aelbat in der allroäligen Unbildung bleibl deek alela ^ «He 
feste Kern der üebLTÜeferung erhalten. 

Die Varianten fecb, febc, feh, fee h,. f.ec>. (e,. feu 
führen alle auf faihu (pecu, Vieh). 

Dem faibtt ^tebt auf der Scheibe eineRnne giagenilber) 
die in den A^babeten und Mbprka gew^bnUeb ik beiaat» 
Da aber unser Codex Vindob« unter seinen M Namen <eael 
nicht mitgezählt) kt in solches ih bietet, so muss dieser Punct 
einstweilen noch unej iedigt bleiben. Ich koSk indesSj spätec 
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darzuthun, dass jenes ih in dem Namen querlra (quairlhra) 
stecke, so unwahrscheinlich diess auch klingen mag. Darauf 
hat mich die Wahrnehmung geführt, dass fast übcrali jenem 
ih die Lantiiag k beigefügt ist, das man vorscbneli in t cor- 
rigiren sa mflsseo g eglaubl hat — Ich meinerseits halte noch 
•kww anf diplomatische (I) Treue und nehme die Dinge , wie 
sie mir entgegen kommen. 

5) dtftl; so muss das „ulal'* des Cod. Vindob. gelesen 
werden, da es ja die Lautung o neben sich hat. Jenes u ver- 
rftlh aUhochd. Einfluss, wie ich oben bei dem « (q) des Kö- 
nigs Chilperich zu zeigen versucht habe — es sollte vor«* 

muihlich das fränkische ao ausdrücken, von dem unser ti. 

Otal alsoy wie ist.ea zu erklttren? Formell am leichte- 
sten von allen Namen. Denn dicht neben hirdhii» rismAl (tin- 
serm faihu-vardja) befindet sich, sowohl bei Björn als bei 
Finn, die Abiheilung ötta, und letzterer führt es noch zwei- 
mal als Unterabtheilung auf: 6 1 1 a und m i d h ö 1 1 a. Das schlies- 
sende al macht uns keine Schwierigkeit, da es sich durch 
Ii aal als verstümmeltes mal verrathen hat; also steht dtal 
für ursprüngliches dttamal. 

Was besagt aber ölal? 

Schon Finn hat zu olla (Nro. 16) die Anmerkung ge- 
macht: ,,das Wort entspricht dem mosogotbischen uhtvo, *) 
y^dem alemannischen uohta, ouht, ocht, uht« uchten- 
yyStond, dem niederl. und fries. ucht^ dem ags. uht, uh- 
y,tentld. ^ Siehe Rafn's Kräkumdl oder Lödhbrdkarkvidh« 
„p. 12, m und' Note 82, 83.**)" 

uhtvo bedeutet bei Yulhia die Morgen-Dämmerung 



*} Im Texte meiner Quelle steht fälschlich uthvo. 

*) Dieses Werk habe ich leider nicht zu GeNcht bekommen köii<* 
ned. Uebrigeofl bat auch Ol. Wom. Htt. nm. p, 101t 4kta« 
stund = diluculum. Da aber »fand = mal« so ist anch 
dtta-ataad = dttamal. 
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(crepusculum? vielmehr diluculum = Zwielicht). Die wei- 
tere £nlwickiung ergibt unser Wort Wachte und der all- 
jfemeiae zu Grunde liegende Begriff ist Zeit: nhiro ist als» 
eine' ifpeciell auf den Frühmorgen bescbrinkto Tagesseit. 
I)ie Abteilungen uTitfugs, uhteigs (Zeit habend) (un) uh- 
leig'o adv. zur (un)rechten Z(?it slimmen dazu. Letzteres 
lautet aber auch bei dem nämlichen Schriftsteller: öhteigo 
~ wir dürfen also für uhtvo ein öhtvd ansetzen. Da fer- 
ner mal (inel, mail) .als Substantiv einen Genitiv- vor sidi 
erheischt, so lautet der YotlslSndige Ausdruck Öhtvons mal, 
daraus (^tal, othil, otil, odil, oedhil, ethel, edheL 
Nachdem nun (Ha! dicht vor und neben faihu, der Aufstehzeit 
des Hirten, sich befindet, so kann man wohl eine passendere Be- 
deutung als Morgendämmerung nicht finden oder wünschen. 

Die althochd. Formen treten hier bestätigend ein und 
sind uns natürlich sehr willkommen. Bei Scbmeller II, 673 
lese kh:. 

,,nUechter =1 jejunus. ndnhturna neben üohtinana jejuna, 
„was für die Verniulliung spricht, dass hier Notkers üohta, 
„ags. uhta*), isl. schwed.olta, golh. uhtvO, matutinum 
„tempus, diluculum zu Grunde liegen. Das vorgesetzte 
D», etwa aus einer aphaeresirten Präposition zu erklären, 
„(vergl. n'eben, n'au) findet sich auch im holländischen Adv. 
„nuchle — n ^ ns = malutino vet antemeridiano tempore, 
„und daher wohl nuchter Adj. ,.der noch nichts gegessen 
„hat". Notkers nöhturna wird eben nur das vorher ste- 
chende lat. nocturnas (vigilias) und von nuohtarnin je- 
Junns i^erschieden sein. Im Ags, kommt sogar mit anale* 
i,ger Endung das Adjectiv uhtern-lic matutinus vor.^ 

III, 38t steht: . • . „necpro uuacta nec de scara nec 
de uuarda"; letzleres bezieht sich auf den Hirten, das mitt- 
lere auf die Arbeit im Felde und das erste, uuacta, (unser 



*) VergL 8chnell«r I, 28. 
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Wacbl) auf iRe politeilicbe Bigemebaft 4er Bdrf er^ wie et 

z. B. III, 580 lielssl: „noch jelzlkommi eef den Dürfern der 
Wachtspiess vor, welcher, lagweise von Haus zu Hause 
wandernd, dem Besitzer die Pflicht auferlegt, einen Polizei« 
wichter zu agiren/^ IV, 17 ist „Begensberg in acht Wach- 
ten eiMgetbeilt'^ Auch erinnere ich mich ans meiner Jugend- 
Beit her, dasa während dea Sommers solche bürgerliche Nacht« 
wichler regelmassig um 8 Uhr des Morgens die sogen. Tag» 
g locke läuteten — ölal kommt genau auf drei Uhr Mor- 
gens zu stehen — ich hoüe also, diesen Punct befriedigend 
erledigt zu haben. Da endUch zwischen 3 und 4 libr l&eine 
Rune mehr PlaU finden icann, so isl damit xugleich auagespro- 
dMydaaf 6tal der leiste Bnckatab dea Sehten Pa- 
thorlL gew«aea tat 

Bis jetzt sind also fa i hu, haal, laaz, manna, ötal 
genau, und so weit die Quellen es erlaubten, sicher be- 
atUnmt. Sehen wir zu, ob aus den. bereits erhärteten sich 
wmh weitere Aufschliiaae ergeben. 

6) teM* Wir haben oben erfahren, dass der Punct, 
weteher der Tagesaeit 7% Uhr Morgens entspricht, dagma- 
lastadhr genannt wurde. Diese ^'achricbt kam aus einer 
unverdächtigen Quelle, und veranlasste die Abschweifung über 
die Entdeckung America's im lOten Jahrhundert. Formell bc- 
tntchtety liegt in dem (Gedächtnias-)Worie daaz kein Hin* 
demis% dn golh. daga-(mdH8-)itaths oder besser ein 
dag(is) ahts als «rspritaigliohe Benennmg aufausteilen , ans 
welchem dag, daeg, deg, daaz, tac, tag ungezwungen 
entspringen: dai Cod. 1. Monac. 1410 und tauC. L Mon, 14436 
sind wohl als Schreibfehler zu betrachten. 

Allein 4ie dritte Rune des Futhorli heisst gewöhnlich 
tharn, thurs «od im Cod. Vindob. th deitlich thythl Diese 
Formen sind mit obigem daas unvereinbar. ErwSgen wir 
aber, dass in den veischiedenen Alphabeten und Fulhorks 
Namen^ Lautung und Zeichen der Buchslaben in wilder 

9* 
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Unordnung wecbseln n. Cod. . Vindob; 140 kL 20b . da a« 
n^n \ steht, so wird meiii daaz an der dritten Stelle 

nicht mehr so anslössig erscheinen. In dem Futhork des 
Cod. Sangall. Nro.270 steht dorn und dasselbe Zeichen ( )> ) 
hat das darunter atebende Alphabet mit der Lautung d, ao-' 
gar zweimal nebeneinander. Femer hat Cod. Vnidob« 64 und 
Hrabanus, Lazius, Trithemlns unter thorn das offenbar 
durch Verdoppelung entstandene Zeichen ]x| . Wenn ich 
sonach das einfache Zeichen |> daaz nenne und an die 
dritte Stelle setze, so ist das nicht als Willkür, sondern eher 
als Yermitllung und als Ausgleiohung des Heterogenen zu 
betrachten. Hat ja doch auch das Zeichen t manohmal die^ 
Ueberschrifl tac,'*') obwohl es meistens tir genannt wird^ welr 
ches wohl mit dem tyz des Cod. Vindob. 140 identisch ist. 

Die Verwirrung rührte, um es kurz zu sagen, davon her, 
dass im griech. Muster-Alphabete drei verschiedene Lingual-* 
Dentales: 6, 5, r ftberliefert^ aber nicht in allen Mand«« 
arten des Germanischen vorhanden waren. Das Grofchisohe 
freilich weist ein SiXra, tm ^ta und ein tavf al60 -s8nimt^ 
liehe t-Laute des Griechischen auf. Dürfen wir aber dess- 
halb in aller £ile Ihyth als transscribirtes S^ra ansehen? Ich 
zweifle einstweilen noch und begnüge mich damit, daaz an 
der dritten Stelle des Futhork, Tageszeit 7y, UhrMorgena^ 
für den Laut der dentalen Medm d anzusetzen, wozu mioli 
(Ich will es nicht Terhehlen) auch nebenbei die Gestalt der 
Rune bewogen hat. Denn sie ist nichts Anderes als das be-- 
kannte Dreieck des griechischen Uncial-SfAra (z/), nur nach 
dem Geiste der liunen in einen Schaft mit anhüngenden Wia« 
kel modificirt. 

7) liraUB, weil zwischen zwei erklärten Namen faihtt # 
und daaz stehend, kann jetzt schon erledigt werden. Wir 

haben oben gehört, dass der eigentliche Tagesanfang auf 
6 Uhr Morgens fiel. Nun steht unmittelbar unter uraz auf 

•) Vergl. Grimm*! tri». I n. IL 
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'jler Sciieilie des Ta^esrSnge«: AagtriU, d; h. 0«l-Aoh* 
lel. ' TH» Wort Austr, womit unser Ost frienliseh, gehdrt 

Wühl zu den verbreitetslcn : aiir-ora, op-wpa (Pcrfect), or- 
iens, A s-ia *), A u s l e r, 0 s l a r a etc. cntslanunon wohl alle dem 
nämlichen Grundbegriffe des Ausgehens von einem 
Puncle, dem Er springen =: Ursprung. Dieses Ur (auok 
auf die Zeit angewendet = aH) geht wohl auf das goth. ul, 
u % (—6ti Krippe) us (aus) zurüclc, und wir darfen daher uras 
(denn so bietet der Wiener Codex 140!) als eigcnlliches ur~ 
ahts = Osl-Achtel ansehen, wenn wir es nicht vor- 
ziehen, an ein urrais (steh auf!) oder ur-rists (Auf(er)* 
Stellung) 2U denlien« Die einfachere Form ur, ifie conslanl 
sonst ttberali so erscheint, sonst auch uns, hur (mit unorg. 
prothet h) die einzige Variante, begünstigt nach meiner 
Meinung die erslere Erklärung aus ur-ahts. 

Also drei Runen-Namen faihu, uraz, daaz nehmen 
die Zeit von 4y, bis 7^, oder allgemeiner gesprochen drei 
Stunden, das ist ein Achtel (itt) des ganzen Tages ein. 
Wir werden folglich hei den folgenden Achteln eine adl- 
quate Dreithellung erwarten und nfcht mehr vergessen dür- 
fen, dass hiemit das P'ulhork von 24 Buchstaben 
genau erschöpft wird. Wir wollen aber dem Gange der 
Untersuchung nicht vorgreifen, sondern noch mehr GrUnde 
zur fiefesligung meiner Hypothese fordern. 

Dieser bisher unerlilärt gebliebene Name steht bei Pinn 
Magnusen Uber der Richtung Utnordhr := Nordwest, 
6—9 Uhr Abends. Er macht dazu die kurze Anmerkung: 

nBd den Skandinaviern begann hier der letzte Theil des 
Abends, hveld, kvöld, ags. cvyld genannt, in den neu- 
j,en» Mmdarten noch gebräuchlich,*^ Diese Tageszeit heisst 

*) Vergl. p. 25 meinet Univenal-Alphabeti. 
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ihrn auch nältmal (natmaal), wie bei Björn Haldarson 
statt der Ueber^clirifl kvülld eio üätimil lesen is^ 
Dem lelsteren war a|ier kvölld, wenn scbon - niolil als Name 
4ea Abendi-Acbtels, decli bekannt. Denn er wg% p. 201 : 
enn f Veslri ä Qvöidln aber im Westen kq Abend, und 
p. 202 : „Ravd Sky, dem uppkoma epler Nidurga^ng Soolar, er 
Menn kalla Ovülld- Rodma, (ebenso p. 209) inerker golt 
vedr ä naerslum Daegrum ,,Koth Gewölk, welches nachSon- 
nen-XHiedergang 8ufsteigt| gewöhnlich Abendrotb genannt 
J»edeulet für die nächsten Tage gut WeUer.<« Seite 208, 209^ 
212 Ist ebenfalls, d Quöllden für „am Abende^' zu lesen, 
und bei Hendcrson (Iceland II, 309) ist es geradezu für „Nachl" 
gebraucht: „Qgra let naerri komid qvölld^' noclem ruentem 
interna Vit. 

In Sttddentschland begegnet uns dieses Worl wieder in 
/denselben Sinne : Schmeller 544 bemerkt zu dem bekann- 
ten Fen st er (l)n, welches Im Oberland ein abendliches 

Stelldichein bezeichnet — „im Fichtelgebirg Schnur- ' 
^ren, Schweiz, cliili gehen, schwäb. fugen, känitn. 
^brentcln, voges. schw ammen := des Abends oder Nachts 
,iein üüdchen besuchen, welches meisl in allen Ehren ge-- 
„schiebt/^ HI, 167 (ad vocem) hreadbemus = Fleder- 
maus: „diese heisst ags. auch cyelde-rede, von cveld, 
„cvyld, isl. cvülid u. schvv. qväll (Abend), einem Worte, 
„das, im Vorbeigehen gesagt, auch in dem alemannischen 
„CllUlliltiuuercIl (Arbeit am Abend bei Licht? isl. 
„cvöld-yaka) enthalten ist, ja noch heute im. Schweiz, 
„kilt m. (statt kttlt) unter der speciellen Bedeutung einer 
„Beschäftigung, Zusammenkunft in der Abendzeit oder Mm 
„Licht, besonders eines Besuches, den der begünstigte Freier 
„dem Liebchen in ihrer Kammer abstattet, fortzuleben scheint." 
Die Bedeutung „Abend^' ist also für chilt = kvöUd ge- 
sichert. 

Stalder, auf dessen Dialektologie p. 74 und Idiotikon Oy 100 
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•r MeM verweilt^ gibt sich gewaltige Mtthe, du Woii ely^ 
■otogisGh in begrttodeiiy ohne dam die« Bestreben ven ei- 
nem lohnenden Erfolge begleitet wäre. Denn ma^ mtn mit 

ihm an das engl, child (Kind) an das goth. kilthei (Mut- 
terleib); iakii Iba (gravid«) oder endlich anGilde und Hil.d 
denlten (norweg. Hildgang = der Gang auf den Boden, 
(Estrich) wo die Weiber liegen): nirgends will sich eine ge- 
»emende Bedeutung gewinnen lassen. 

Der Herleitung des Runen-Namens eolux aus dem Cel- 
tischen iolc eolug-secg ist bereits gedacht. *) Selbst an- 
genommen, das Wort eolug sei acht und bedeute R iedg ras, 
was bat das mit den Runen, was (füge ich jetzt hinzu) mit 
den Tageszeiten zu schaffen? Gibt es ja doch nicht ein- 
mal einen passenden Anlaut; denn ob man eolnx oder 
elcd oder iliz vXc als ursprünglich betrachte: die Stellen 
dieser vocalischcn Anlaute sind schon anderweitig besetzt. 

Diesem Bedürfnisse eines eigenen Anlautes hat Zacher^*) 
durch Aufstellung eines hypothetisch und durch weiUttufige 
philologisch -mythologische Combination erschlossenen giith. 
hYilhvus zu genügen gesucht Ausgehend von einem Ge- 
danken seines Lehrers Grimm „dass der Name des fraglichen 
Buchstabs eigentlich nicht, wie in der Wiener Handschrift 
steht, uuaer, sondern hvil, mit der Bedeutung Rad, ge- 
heissen habe*'} gelangt er zu dem Endergebniss , dass hvil- 
hvus die nrsprflngliche Form des Namens mit der Bedeutung 
Rad, Kreis — dass das Zeichen filr den Laut hv eben 
jenes VuIGlanische 0 = hv, dass aber in allen uns überlie- 
ferten Alphabeten (und Fulhorks) dieses ursprüngliche Zei- 
chen abbanden gekornrnfsn und durch die verdrüngte ma.dr-^ 
rune vertreten sef 

So grundsfitalich verschieden nnare Ausgangspuncte sind, so 
aebr freut es mich, mit dem gelehrten Herrn Verfasser wenig- 

^ p. ti Ana. V«rgl. nbeh ehnnal W. Orintii D. Kb. p. 240, 241. 
p. 72^ia0. 
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amiB in "zwei Sttteken flberetnAttniiiien ni kOsnen, nimliefc tu 
Betreff des Anliiiites hv, den derursprunglielicNAinejedenftilli 
an der Spitze tragen muss; ferner in Bezug auf das goth. 

(e) 

Allein von hier aus trennen sicli unsere Wege. Ich sehe 
nämlich in der geöflVieten Gestalt ((^) des hv im Wiener 

Codex 140 eben auch eine berechtigte Form, und da ich 
den ältesten Runen keinen Punct, sondern nur Slriche zu- 
erkennen kann> so wird mir dieses offene hv zu jenem Zei- 
chen der sogen, madr-rune Da aber eine solche Gleichheit 
der Form zweier Rnnen unstatthaft ist, so begreifen wir dass 
eine derselben einen differenzirenden Strich gehabt haben mttsse. 
Nun fällt ein Licht auf jenen Li^her rathselhaflen Seilenstrich 
der eolux-rune auf dem Schonen'sch e n Bractea- 
ten: es ist eine Differenzirung entweder der durch Con- 
traction der heiden Schäfte entstandenen madr-rune -—oder gar 
des griech. ipt| welches eigenthümlicher Weise fräher vor der 
Lautung einer Labial-Sibilante die Geltung eines x^" gehaht,'*') 
also roll dem golh. hv in einer Lautrcilie sich befunden halte. 
Dieses hv, dem ein goth. qv parallel zur Seite geht, weist 
auf einen sehr alten Zusammenhang der Runen mit der griech« 
Schrift; nur die Adlabiation des v ist der german. Sprache 
eigenthttmlich. 

So viel fiber Laut und Zeichen. Aber wie steht es mit 

Form und Bedeutung des Namens? Zacher's hvilhvus und 
Grimmas hvfl, beide — Rad, bringen uns nicht weiter, ge- 
schweige denn, dass sie uns das oben besprochene kvölld 
erklären. Dass ich aber beide: die Tageszeit und den 
Runett'Namen aus einer Quelle hergeleitet wissen wilV 
wird man aus dem Bisherigen begreiflich finden. 

Ich nehme zu diesem Ende das golh. llTeila=: Wei le, 
Zeit, Stunde und setze es mit dem oben berührten 'ullto 

(Ahgeinessea^^iAechtes^ iSe-achtei^tes = Zeit?) zusammen, 

> * • • 

*) Yergl. mein Uaiveml-Alpbabel p. 80.^ " * • 
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nämlich hveila als Genitiv hveilos und uhts als Nominativ. 
Dass ans diesem Ausdrucke hveilos vhls bald hveilubti, 
liviliicts^ ?iittx, 60I1IX9 elnlr^ eolhx, toU,tliXy 
ilih, ilx^ elod, elx^ ilo, ja sogar il, halafe^ helaliiB^ 
balach, nnd warum nieht filc(h), glic, ebllch, kil^ 
calc, kalc, kalk? werden konnte, da die ehemalige Be- 
deutung in Vergessenheit gerathen war: wer sollte diess löug»> 
nen wollen, da nur durch diese aummarische BebandlungOrdk 
nung in das Chaoa der Rvnen^Zeieben aowolil «Is 
Namen gebracht wirdt 

Zuni Glücke gebricht es nicbl an einigen, wenn aveb nocb 
so schwachen NachkJönpren. Nach Sc h melier III, 299 nennt 
man „Sitz weil die Abendzeit^ wo man sich von dea 
9, Arbeiten in Feld, Stall und Sobeune zn Arbeiten oder Unter- 
,,balltingen behn Stubenlicbt rnfttküM*^ andlV/M ^ 
„SitKweil, = 80 lange man su sitcen pflegt, Tombnliob 
„aber die Zeit von 6—9 Uhr an den Winter-Abenden, we 
„die Landleute beim Span-, Kien- oder Oel-Lichte zusammen- 
„sitzen und solche Arbeilen verrichten, welche sich in der Stube 
„abihun lassen/' 23: „Vergl. (mal fiicbt^ ehlai, «btto>aiiob 
„die Aecbtzeit naob* Sebnkl's aebwXb» Idtok ^Abendzeit 
„an Sonn- nnd Feierlagen, welcbe daz Gesinde so aefatil 

„Vergnügen verwenden darf." 

Nimmt man noch hinzu, dass das goth. hveila den Be- 
griff Zeit mit der in unserm weilen erhaltenen Nebenbedeu- 
tung derRvbe ansdrticki (ancb aord. bedeutet bTÜn q«iea) 
so wbil man sfcb von meinem bTeilds ubts sobon eliriii 
befriedigt ftlblen, besonders wenn man auf den Tagesring 
hinsieht, wo das Zeichen die eolux-rune, unter der lieber* 
Schrift Abend 6 Uhr angebracht ist. 

Aber da erhebt unser so geschätzter Wiener Codex 140 
einen gewaHigen Einwandy indem tt niobt eine der von bTOi* 
168 nbts abslammenden' nnd t>ben anfgMbllen ItamensAir«» 
men bietet, aondem ein starres unaerl Was ist damit an- 
zufangen ? 
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/ BmM itl sirnr dmoli das im^bwMmd^ gotli. br «r*» 
wiegen, dass liTfter die ächtcre Form wäre. Fassen wir 
diese nach der bisherigen Weise, so wird sie sich in bva 
(favefla) und er zerlegen, lun so mehr, als ae im Sinne des 
MreilMn mcbt in eine und dieselbe Sjlkt gehört: 
•elreifal'er ja foL 20a rada» nkh% raeda. Allein derselbe 
bat ebendasettst jaer, nael, haegii und daeg — und so wür^ 
dbn wir doch wieder auf ein hvär goth. hvair geralhen. 
Kirch ho ff bat diese Form aufgestellt und mittels des alt- 
bochd. chueri, des fränk. heriburgius die Bedeutung Kes- 
sel emiUeü Zaober aimoA ihm anfangs (p. 13 u.. U) bei, 
bl^r abec verfolgt er dieS|ioren deftBads:=bvll «od er- 
bMrt'p. 119 onaer als eine Miss form. Was gewinnen wir 
aber mit dem Kessel hvair? Sollen wir uns darunter den be- 
liebten Theekessel vorstellen, um den sich allenfalls unsre 
wackera Vorfahren unter der sanften Herrschaft der Hausfrauen 
•liabendlwh versaaunelt?. Scbwerlicbl Eher bat man sie sich 
bni Metb oder Bier in Geli^n sn denken, leidenacbsAKoh, 
ja/selbst (nacbTaeitas) SHtBuMata ibier pmtaUcben Freibeil 
spielend (würfelnd?), die sie doch sonst so hoch geachtet. 

Man wird mir nicht verübeln, wenn ich, den bisherigen 
Gang meiner Untersucbung beibehaltend und fortsetzend, an 
bveila festhalte. Den zweiten Theil des Wortes ir oder er 
«rklira icb nrif %m dem nwndartticben Bren, Hans-Brcn 
fasbwib. «ad frünb.) die Pier, Hausflur, Yorsaal, alrtn pa^ 
vimentum, auch erine; ags. aern wird von Dichtern wie Fiel 
(Fletz) für Haus überhaupt gebraucht. (Schmeller I, 98.) 
Dies stimmt ganz zu der Sitte der Landleute , deren Zimmer 
niMit niebt scdkr g^räfinug aind» wessbalb sieb Tordem Himn 
enie lange Bank binsiebty di^ von dam wnityofsprmgiVAita 
Qmebe selbst bei Regenwetter hinlänglidi gedeckt ist. Oder 
sollte der zweite Bestand theil er ebenfalls ein Zeilbegriff (hora?) 
sein? Dann liegt kein innerer Widerspruch darin, dasshveila 
ub;t| nnd bvejia er verso^eden comffouul s^. Majgk 
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tkk vidMhr imadeni» dm bei det gmm IbnoigailiblKil 
4tr AjasdrOfike Ittr den Begriff Zell ond Stnmde des Tages, 
■soll Orten und Jahrhunderten sich nicht mehr Ver- 
schiedenheiten in der Bezeichnung derselben Puncte gelnl- 
det habeiL Das unter 6 Uhr Abends stehende vesl rät t könnte 
auf vesper {itsmpa) leiteii» wonwi vuaer wem es so 
besser geflllK 

XXL Dndarn. 

Die A b weichung in Betreff des mit dieser Ueberschrifl verse- 
benen Achtels (ätt) bei Björn undFinn habe ich schon früher 
(p. 124) bemerklicb gemachl. Ja der letztere bietet ein Dop^ 
pelCes: Öndnrn fUr die Zeit von 7*/,— 10*/, Uhr Vormittags, 
Und am für den Abschnitt von T , — 4'^ Uhr Hachmiltags; 
Es fragt sich nun, wo das Ursprüngliche und Aechte liege. 
Hören wir za diesem Ende vorerst die Zeugnisse. 

Finn bemerkt zu undarnNro.8 der üoten , Jetzt mid« 
munde genannt*^; dieses als midm-unda za fassende Wort 
liat anch Björn fdr den Zeitpnnet iV, Uhr Mittags, (vinrgt 
oben XX.) ,,Uttdam tritt {n «Hnord. Handschriften anf, ein« 
„mal als afternoon, d. h. Nachmitlag, sodann auch als 
y,ein Mahl oder gastliches Gelage, das 'ZU dieser Zeit gehalten 
„wird, siehe z. B. Rafn's Kräkumäl oder Lödfabrdkarkvidlia 
,,p. 2, 97. In «hnUcher Bedentnng, fttr Mittag oddr 

y^^achmittag, finden wir im Mdso-Gotiiisclien andanrn^ 
„im Alemannischen (oder Althochd.) nntorn, ags; nndern, 
,,auch im Allengl. bei Chaucer, obgleich das Wort im 
„Ags. gelegentlich auch für einet) besonder n Theil 
yydes Vormittags gebraucht wurde." Note 9 (zu Eyki 
dags): 9)Da diese „Stnnde^^ die letztere Hälfte des,^btels^ 
„undern bildete^ so verdient es bemerkt za Werden\ ^ass 
„die Ags. ihren Schlnss, Punct SUhrNacbm. heah andern 
„nannten, . . Andererseits . . . nön. etc." Note %\ (zu dem 
Dorw. undaalenj ,,aiicb ondol, ondo Ismaal genannt. Spu- 
9»ren des alten an dam (ond am) mit besonderer Besiebong 
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VyMif IRIIig (ftooir 0^;! dor ea^l. U oh e rw l M r) od#r. Habbr 
„miilftgsmibleeity Mittags-SoUaf etc. luam mn i6 im 
yylXndliohen MimdaHeh Sehlredm/ Diriemarks, Deatiehlands, 

j,der Niederlande und in Gross-Britannien finden, nämlich in 
^,den letzterwähnten : aundern, owndcr, onederin, om- 
iidors, orndinner, orn- supper, orntren etc." 

Schmeller 1^ 86 u. 87: ^jUntor Liechtea (Zwischen^ 
licht?) der Untern, ein Elsen , welches zwischen den 
^^gewöhnlichen Mahlzeiten z. B. umdUhrfrüh, oder nm 
^jdrei Uhr Nachmittags eingenommen wird, hauptsächlich 
^aber letzteres, das Abend brod, Vesperbrod. ... zu 
üMorgcnbrod und zu Unterm^^ , . . . „so auch ein Gast 
^ausser der Mahlzeiten einer 3appe% Undern oder, Schli|f* 
^tmnk hegehren wilrde^^ • . . ,^Qr Suppen, oder Unler- 
„Trnnk'' . . . „wnrde aber ein Wirt . . . denKneckten«.«», 
„zum ündlern . . . . ichts geben^' . . 

„Und er ist (nach Ihre's Dialect-Lexicon) an einigen Or- 
^ei^ Schwedens für Frühstück, an andern für Abend- 
^brot.oder Abendmahl gehrftncbUcb" ^ • .-«jSöfva nnd«5' 
j(bei demselben) fdr^iest^ halten*) . • • • ,»a8er.iintor- 
nes, after undorin post meridiem; n:ndorn meri- 
dies^' . . . „under- imbiz, cibus qui m e r i d i e suraitur, me- 
renda."**) .... „in Bezug auf Johannes IV, 6: „hora 
fiTat quasi sexta'V wird • . « gesagt:, ze un tarne er z'einen 
bruj^nen kisaz'^ 

9,Hier ist also die Mittagszeit gemebit; welcher Bc- 
,,deutung, ohne Zweifel der ursprünglichen, in der 
^Folge die mehr Sinn gebende von unter (inter, zwischen) 
^untergeschoben worden ist. Doch ist sie noch lebendig in 
^^Z^iwo^i i^nteri^.welQhe& Yom jyUndyiel) gebraucbi >vird, 

il I i n t ' ■ 

' ' ' *) Wörtlich s 0 p i r e inlßrdiu! S ie st a stammt von se x la (hora). 
' Die Zwischenkosl beisst im oberbayr. Gebirge jetzt noch Ha«« 
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fjYrenn e» sicli auf der Weide in den Miltafftstmde« 

„niederlegt und ruht Auch am Niederrhein wird ond#r» 
„vom Ausruhen, Schlafen zur Mittagszeit gebraucht." 

,,Bei Ulphila ist undaurnimats (ags. undernmete) 
y,al8 prandiam dem nahtamats als ooena entgegengesetzt.^^ 

Wer könnte so beredten Zeagnifiaen widersprechen? Mir 
komml das nicht in den Sinn, obgleich diese ganse Auftlblmig' 
meine Hypothese über den Haufen zu werfen droht. Denn die 
Mittagszeit, diese Grundbedeutung von undaurn, abge- 
leitet von undar, um die zwischen den zwei Endpuncten 
Morgen und Abend liegende Zeit: den Mittag, sa be-> 
zeichnen, ist leider schon von baal besetzt I Und, wns noch 
drohender aussieht, der Anlaut ii ist bereits daroh das auf 
5 Uhr früh angeselSle uraz vertreten! ■ i 

Allein genauer betrachtet, werden diese beiden allerdings 
gewichtigen Einwürfe, die ich mir selbst mache, den aufge- 
stellten Satz vielmehr aufs Glänzendste bestätigen. 

Der Begriff zwischen ist relativ; er richtet sich nach 
den beiden Endponclen der linie. Wir wollen Ihn nicht In 
seinem weitesten Umfange hier zulassen, sonst könnte das 
u ndaurn auf dem ganzen Wege von faihu bis huuaer 
gesucht werden. Wir sind an die M i 1 1 e gebunden , da es 
ausdrücklich heisst: die ursprüngliche Bedeutung von un- 
daurn sei Mittag, meridies (mediHiles, mi-dl, ßi^-i^jtißpia' 

ans /licry ijtiifya). 

Allein, wenn man um 5 Uhr z. B. aufsteht, wie es flels- 
sige Landleute gewöhnlich thun, so hat man schon um ei If Uhr 
die Halfle des Tagewerks vollbracht und darf sich mit gu- 
tem Gewissen einige Zeit Ruhe gönnen* Daher kommt es 
wohl auch, dass die Landleute das Lfinten der Glocke ntA 
11 Uhr das MittagUuten nennen, und es besteht in Be- 
treff einer Sache, die nur einen Augenblick dauert, das 
Sprüchwort: das währt von elfe bis Mittag! Also nicht 
bis zwölfe^ denn „Zwöife-Läuten ist verschieden von Mit tag- 
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lüuten, welches um 11 Uhr Stali htil^ — Sagt ja doch 
«wsh 4m 4ii«8i sexU boni obeonvaiis: f^nm dieMiUagf- 
teii** und wie weit wird vcn der vomelimeD Well dieSietta 
hiiun» gedebat und gegShatl 

Kehren wir zu dem goth. undaurni-mats zurück. Lö* 
sen wir das Substanliv mats, das bezeichnenderweise nicht 
durch eigenlüche Camposition, sondern eher durch Juxtaposi- 
IMB mit undaumi verbunden ist, «b, so bleibt andaurni,; 
und da die PrfipositioB an dar m. deutlich daraus hervor*nr 
leuchte^ ata dasa die Ableitung und Umlautuiig ^uier welle^, 
ren RechtrertiguM^ bedürfte, so dürfen wir weiter gehen und 
auch undnur-ni trennen. Verbinden wir nun Anfang und 
Ende zu einer vox memoria Iis, so erhalten wir un« 
nl — welches (ich . aögere nicbt diess au behaupten) i d en-r 
iiaoli iat aiiit dem maliaHie unseres nicht hoch ge- 
nügt su aohStzenden Wiener Codex 140 toL %Oh{,f.,,^ 
Bs ist diesem uuinne die Lautung y vorgesetzt^ ofifenbar 
im goth. Sinne, denn y gilt den Gothen = lat. t?. Aus die- 
ser Urform vinne er klaren sich alle Varianten: vyn, uyn, 
huua,f> huyUy Uung, ven (ian?) mit Leichtigkeit. Da^^ 
B^it man sjob nicht an .dem vocai. Aniitut Cistatt eines er-j 
wart0len .fonsonant. ip) slosse, so erinnre man sich, dass dec, 
Name des Bocbstabs nicht frei gewählt werden konnte, son- 
dern der schon bestehenden Silte angepasst werden musste; 
undaurni war gegeben; daraus ward uuni^ vyn, uuiuji^^^. 

ZXIL Der sonderbare Name Itfoicz» 

J>9ß anletsi besprochene undaur-nl ist uns noch eine 
Antwort schuldig. Haben wir ni als Endung anzusehen. 



, Dieses prolhct. h soll in sehr alten Quellen, mit y, u (v) ver- 
bunden, den breiten germ. Biaselaut w ausdrücken. Vergl. aus- 
ser Zacher p. 4, Anm. 6 noch Aadlof: Sclireibungslehre p. 39 
Amn. t« ■ . • . 
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und — wenn diess bejaht werden muss — waft igt difl rignali i 
liebe Bedeutung der Sylbe ? . . . 

Die WiHl^r atlin(i) al-athni smd in. ^ • goÜkiLeiBiqto 
mit FrageBeichen versehen mri -wM mit.lMl! Dm .dia 
Sprachvergleichung gibt mw hier ein Mittel «i die Hand, :«l 
flp]9 wiHiliche Wurzel abzusondern: fror, vetus = bejahel^ 
Es könnte nun, wie den Gothen das Alphabet, oder doch we- 
nigstens die fiintheilung des Tages zu 24 Stunden vermitlalt 
worden m sein seheint, auch der Begriff Jehr (<Tef) sethal 
ihnen von grieeh. Seite darah Bnäebming gehonneB seia^ Da 
Uber anlautendes e dem Gmiiw der ^Sprache widerstreMe^ so 
wurde at angenommen und durch Juxtaposilion athn(i) re- 
dupl. at-athni gebildet. Ich nehme nun an, dieses ni habe 
ursprünglich auch Air sich eine eigene seihständig».. Baden- 
lang gehabt— welebe wsd die» gemasen.iain?. / 
Oben bei Gelcgenheit der IMInger Sitiae lahch ieh 
aehort das AdJ. nans, na vis Im 2usammenhäke mit andetai 
auf die Wurzel nivan zurückgeführt. Da dort die Todten 
satA (Sitzende, Ruhende) genannt sind, so wird auch nivan 
eine ähnliche Bedeutung haben iiöanen. In so fern war« es 
(gerade nicht Verwegen, in liernen, idem- «i in .undatfr 
ni den Sinn von Rsha zu gehen.- und dan^Gaute .^^Mittngiii 
oder Zwisehenrtthe^'Cu.fibersebBen. • • •< 
Vinne geht dem haal voran, noicz folgt ihm in glei«f 
ehern Abslande. Die Varianten: naut, not, nodh, nyd, 
naet, naed^ nead, nedh, need, net, nod weisen alle 
anf eine ursprüngliche Dentalia- als Austani ..Binse, stnekt 
noch in dem s unseraa Mamena md wir mfiasen «na jMt 
schon gew9hnen> das r im Oed. Vindob. :140 als In mi fassen« 
Das Yoranstehcnde c ist zu deutlich und kräftig geschrie-: 
ben, als dass man es hier (wo es noch dazu überflüssig 
stünde) als verschrieben für ein t halten dürfte. Auch steht 
ein Fnoet «wischen 4iea0m .c> and t (e. • n); wnhrscbeinlich 
fM dem jSdiTnibeF.4ie Laotveifodung otB M barlr TtrkiM« 
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Allein in der Thal ibl sie um nichts harter als der dreicon- 
sonantische Auslaut in uhts, dessen h sogar, alsgulturale 
t^pirans, noch schwerer zu teulircn ist. Auch wird man 
lieh Booh erimeni^ dastf öben.(oap. XUI) xur BrklftrnAg der 
Form bmiUm, wm trie mitieo-to^ »ec-esse, vcM-^r m w^ 
einigen, ein hypothetisclies nacths gute Dienste geleislet hat 

Vergessen wir ferner nicht, dass wir es hier mit Ge- , 
dächtnisswörtern zu thun haben, die durch Zusammenrük- 
kttuf der . An- und Au^laut-Sylben entstanden^ und ailauilig 
etwaa anindgaieebler gemaeiit worden sind. 

HaHeit wir das ohen ersohlosaeaenlvan fest^ so lautet die 
Praeterilalhildiuif -nav; ein fernerer Uebergang wie von dags 
in ahlau-dogs (achttägig) ergäbe ein nov. Diese gewagte 
Vermuthung ist aber nicht einmal nolh wendig, da wir in di- 
van, woher doiiihs: afc^o-jan; stiwa: st^an; Uwi: Genit.töjis 
diesen Uehargang leihhaftig vor luu «dien. Beaeiohnend 
sdmt mir.aMk, dass.diesea.d sich ans a« vor oonsonanti» 
aehaan i (J) entwickelt 

Ein solches scheinen wir in der Form noicz allerdings 
nicht zu besitzen! Allein ist denn dieses noicz die ur- 
sprüngliche und vollständige Schreibung? Müssen wir 
Moht nach der Analogie Yoa tdjis (Geniliv). hier, eigentlich 
ndjis uhts ansetsen« wm iiaai der regelnfissige Nomina- 
thr wIlK? 

Dazu kommt eine willkommene Bestätigung: Schmeller 
II, 696 bat: „nauneln =:= schlummern, besonders Mil- 
y^tags; wenn man das engt nooaing, das holl. noen- 
^laepken» das Raransharger aaane, aUein der Bedeutung 
yfviNi- Mittag»* oder Naeh mittags ruhe, Uemit velgl^lio|i^ 
„so wird man versucht, audi unser nauneln auf die N6n 
,^(hora nöna) zu beziehen . . . in su la nona quando la gente 
,',dorme'^* — 

Ich widerstehe dieser Versuchung aus drei gutea Gruft- 
daas 1) wird das lat nona in hayr« Mande oiaht sn naa% 
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sondern bleibt non „die Nönzeil" —2) bedeutet nöna 3 Uhr 
Nachmittags, nicht die erste Stunde nach Mittag — 3) haben 
die Engl, und dieUäbrig«a noon für eine noch frübcre SUittde 
(iZ Ubr) BMbr oder wesiger fettgebaiten» 

Ihm VerwechsliHigea mil im Ist ndna der ehriititelwii 
Kirobe eialreten mnasten, hl begreiflich; „im bfiiigerUelieii Le-> 
,,ben der Islander begreift nön n. die sämmtlichen 3 ersten 
y^Nachmiltagsslundcn*^ — im Ags. (gleichsam als Gegengewicht) 
„die 3 Stunden von 10/t— iy,Uhr der Mittagszeit.'* (Scbmel- 
l«r 11, 697.) AUein eine aftdei^a StoUe (Ol. Wormius Uxku 
riHBie. 1^ 00) ferliUft wieder za der ftahten fiedesUiag: 
nader s: quies: „vaeate 9g thier^) Mcigid 
iofa i nsdum fyrer Berserkiunum'V „pulo (abam?) ego 
vos posse sopire in quietibus (quiete, sine metu) a Berser- 
kis^ — wozu das rbeinlttndische „eioen Ki^Uer madiea^' = 
fiiftTita haltoll" vortrefflich atimaiU 

Xnn. Die ?ier MaUxeiten: 
asa^ kanzniR) qnalrthra. . 

1) fUBa. Vom Yerbum itaa, 4t, dtun = essen, bil- 
det eich eift causatives aijan =: ttoserin atzen, zu es,»eia 
geben, lattern« Von itan seftbet kann naeli Anelegpe von 
allan, «idjan» sats (vergL obenp. 98)einat8elgA^j. nngoeetnt 

werden mit der Bedenlnng ässig, azig, vescus, welebes 

im nprd. etr = vescus wirklich vorhanden ist. So erkläre 
ich mir die Ausdrücke an-ützig im Sinne von begierig 
^ ur-ätzig (Schveiler.J, p. 116, .13^ 133) Ub#rs«tt.. 

■ " < f 

♦ * 

; ^ VebflT. diMe nvfiir. F«ap dM Ft^nm, pMMa. Ii iphv. vifgl. 
• «liier Seh m eil e r'e obeipf. Ii es vof (fttr Ivw pl. voa ta ? .Sie|ie 
m. Univ. Älph. p. 113) auch noch Rapp:. Vergl. GramaiaiijK 
p. 66) wo ans dem gtbame» aof ein gMie-tes geechloMen bmI 
fiesea hypoth! tlk thmh ist tliier, ter oder lidr, obefpAli. tir, 
tir «ad dal dtaUiche tili od. lÜU ao Mbeii hegraadet -wlid. 

10 
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Die Atzung (Tags-at»ting) so viel rfsV^rWatlg-Mg 
z, B. eines Gefangenen, hat schon etwas concreterc Bedeu- 
tung. £g er gfibt sich in dritter Linie ein Ate als die Zeit 
des fissens, und endliokiin -YiertecBls als der W-eidc^Uli, 
.'letiterer'aiich der Assen oder Äsaten genminlf! ^ • * 

ÜMi'^bt, dess dnrefe diese WdHer unstfr'Sfl«* so KiMi- 
ikh ei«iplk>hlen wird als die Zeit de9 Bsi^en««'' AMelii idie 
Endung a ist anslössin;, sie erklärt sich aus dem Bisherigen 
nichl, und noch weniger wird daraus ersichtlich, wie die 
.Rune s#nst üs/ oos beissea lUkme. — Von asc^ äso,' aeis» 
:sc^ t|f^ Isis h kissl' sich «nntlMnefl, dass sie alle dtareh ^as 
Mas l n i c n entstsndai slndy' die äbstracle Bedeutung' fOR Az 
<anbit9} duiTch eine cönmiere der 1l8unie-(R*6 ehe uJBIdÜe) 
-zu ersetzen, was um so glaublicher klingt, <ia man ja alsTa- 
•^es -M arke n huufig Bilume der Umgebung wählte. 

Ich wende mich desshalb nach einer atideren ^eite, um 
HUbmiUei sur Erklärung zu finden. Schmeller I, 209 hat: 
y,Anbiss, ImbU«, Zmhimsr^ llorgiiii^, Mittag-Essen 
und Zuspeise« . . . Anbiss Frühstück ;Hnd Zwischen-- 
mahl: ,,ob ein Gast kein Mahl iszt, sondern eine Rieht 
-,,oder zwo als zu einem Anbiss . . . == jentaculam , mor- 
•g>enpre^, ffUpts"; • « , . ^ 

MelMMn nir nun däs gelh. ¥erl»iAn teilan,- bait, 
•Ittn UMd Mfden wir analoge Firmen' wievon deigan, tiafg, 
digun, -daigs (Masse) und gadikis Gebilde, nämlich! beist 
Sauerteig, Beize (Biest-Milch) und halten Avir dikis mit un- 
term Biss, Bissen zusammen, „das, was gebissen odc^r 
gegessevi wird^S^se-^j^üre^ein gothi barts und tdts'geMb 
nicht zu verwerfen. Mit ana ergäbe diess ein anabtt^i 
dM'dnwii idie: Haber^ang^forai 'Anbis« aU(Bh*Mi ' Anibida 
•Werden konnte, wie ana-filh zu Em-pfehl geworden ist. 
Dass aber anbiss eigenllich bedeulet, „das, was angebissen 
wird^/, geht aus dpm analogen am|)os hervor (von aita- und 
hoß^'^ i^daran er- (Isangfla) J)d-aeBi:iifligindef''>cB:^as an- 
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oder worauf geschlae^en wird. *) Entscheidend ist folgende 
Angabe: Fiaa hai zu Nro. 18 seiner Tafel die Benierkung: 
^^•Ireaninif at^iUirta«! Ist noelmvf IsImnI «n4 dm 
FardMr l. beknals Von Abitr, MhH» Brfrii6haii||tx«tl 
i»'S9ibfner am früliaaUi» Horgfen^. Also nnser An-> 
biss, Ambiss. Ist aber anabils das Richtige, so scheint 
das schliessende a von aza ein üborflüssisrer Zusatz zu sein. 
Wiriiiich hat auch der Schreiber des Wiener Codex bei aza, 
ufid Btir bei diege» nachtrügllcti aiii 0f nh9f9tMdk als 
Laotmgr,: bdgea^tal — tfte isl ea vMleiehC eia üe bori i to ifc pt l 

-▼OH akta^ -als» azas aaBunaliaievi? Ferner eiiilttn aieii Jatal, 
wo die trübende und vertiefende Liquida n Cm) im 
ursprünglichen anabits (anbifs, ambils) feststeht, sehr 

Jsefriedigend der Uebergang in dia^ainaige con- 
»iania Variante aa («oa). Dia ain iraprttngliisbaa ana 
maaMea -ai iniaaea ylairiileii) bealilif^ii aliM»* laafaie Anaickl. 

fladliah iRaial daa« alaviacha (=: a) im CyriHüN^ 
Alphabete, das schon dess wegen als eine Ableitang 
von dem germanischen gellen muss, jenes schlies- 
sende a ebenfalls mieht. mehr auf , was aaf irübzeitige AIh 

•aloaauaf dealat» ... 

(^) Hb« War • msdr encbloasenaa- anAMlB .(aa) aaf 
7' UiLr üorgiaBs gaftilleii, so aeigi uaa «ler Tafasffiif mit- 
tar 2 Uhr Nachm ittags die Namensform iiz, die wir jetzt 
unbedenklich als Gcdiichtnisswort für inbits ansehen dür- 
lau. Scbon oben bei Gelegenheit des schwer zu. erkläFendea 

'Vlatt« wunde des iinder^,yiarbia<< gaddefaC, ,,qn? meridie! sif* 
aaitary narenida^«.. £1» so masate iifia >Sabifitfllir>ä<l^ tti9 
flfagiliena Natia ^jinbias st •Mittagess-aai'^ -laillkaittaiaii 
aebi;, Allein afooh aobon MHere Quellen iiieten diese concrele 
Form; Kero hat „Ihaz imbiz refeclio ... iupizzan gu- 
sta^e'^ (Ebendaselbst.) Und welches Wort wärde in Franken, 
Schwabaa^/dar Pfata, daai.Eiaaas. «ad. dar £4bwaic ^bäiiigAr 

i • 

*J Das „ainbactus^^ bei Caetar ist aus andbahts lalinisirt. 

10» 
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gehört als Inbisz, Imbiss, Immis, Immes, Imbs, Ims, 
alle mit der Bedeutung Mahlzeit um die Mittagsstunde, let£- 
t^res besonders in der Schweis? I>ie Ueberselzung coilatio, 
elaAiMiniek fir je<i» kUintte MahU^ii (fichmeUer 1, 
58 II. 209) (elira wie bam Piekaick? ooBüm?) wM «oll 
4Se passendsle sein. 

Als goth. Form wäre inbits aulzustellen, wenn man es 
nicht vorzieht, an den Superlativ innuma zu denken, weil 
diese Mahlzeit zwischen Morgen und Abend in die MiUe 

. biaeinAllk Dock geben die Yaritnten des Namens: Iis, ii^ 
Iiis (mit «norganlaohea^ prelbeliscbem b)» los uddaa wabt- 
scbeniiieb msobriebene eac (Ifiokes M Grimm tab. III , U) 

:Za einer solchen Annahme keine Veranlassung. 

3) JkailSinm. Das obige gustare als Uebersetzung 
von impissan, verglichen mit dem daraus gebildeten franz. 

(gegenwArtig 10 Ubr Morgens oder 4 Dkr ach- 
mfUagSy'bel der Jngend Insbesondere. beKabl} erfreol sieb 
sebon in der MUeslen Ooelle der deutaeben S^ebe, bei Vnl- 
fila, einer ziemlichen Verbreitung: Kiusan, (küren) un-ga- 
k US- ans (verworfen) kustus u. ga-kusts die Prüfung, 
Erprobung, Verkostung, führen auf kausjan cum Genit. 

.kosten, verkosten (mit dem Ganmen. Termobea) und 
bsmmen sonacb nkki bloss mit gnstare, sondern anob mll 

•dem gr. yiv€tv, y€vta^t (tivdr} Überein, dessen Inner 

^tamm yv auf die Supin- und Factitivform gustare leitet 

Auch jetzt noch hört man Kost, Verköstigung im 
Sinne von Verabreichung der Speisen taglüglieh. Was soll 
aber die findong ma? SoUen wir sie kuraweg als mal er- 
UiDMit Bis wftre.nwbl dipIomatisGb Iren gdiandell, da wir 
geseben baben^ daes wiser Wiener Codex gendo die Ba-d» 
sylben vollständig erhalten hat * 

Zacher hat p. 4 u. fgg., ausgehend von der Bedeutung 
kie n (Zünder) kaunzama als causatives Substantiv aofgestelU, 
und mit deihsamoi debsmo, dihsmo, deismo.,, fiefO| 
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Gedeihen (also Gedeihen -mach er? das ist der Sauerteig, 
Des am in der Pfalz genannt) belegt. Ja sein ags. thaesma 
ergibt sogar eine adäquate Form wie chozma. Und wenn- 
er ferner an kliimo Kliaf^l (von kliggen) erinnert, so ist- 
diese Analogie nicht abzuweisen, da die Bedeutung (concre- 
tai) GfMkfe) sustfmmt. Ich muss Jedocli rermöge meines 
Sttndpunctes einen verschiedenen Weg einschlagen, nm dem 
räihselhaften chozma unserer Handschrift etymologisch bei- 
kommen zu können. Möglich, dass gerade dieser schwierige 
Nane wieder eine gläusende Bestiitigung meiner Hypotliese wird. 

loli eriunere nun, um kauzma su er^Hlr^n, an die ana- 
loge Bildung von hliuma Gehör, weldies inan gewö^Kch • 
und mit Fug und Recht als hlius-ma fasst, entstanden aus 
hliuth + ii^a« Nun bieten sanscril. ^ru (hören), griech. 
(hörel) lat. cli-ens (der Hörige) credo (ich gebe Gehör, 
ich glaube und vertraue) oeH. ein s= rumor r= (eru-itior?)' 
Gerfiob^, dM alem. loset (was ich euch will 8ag<^') ,,4o"8 
C WiMe) f Willi di'iez mit mine Liederen 'ehlir)^' und-idus 
bayr. lusen (die Ohren) Stoff genug, um das goth. hliuth 
(Gehör, Aufmerksamkeit, Stillschweigen) hliu(s)ma Gehör 
aber auch, um kausthma als Gekoste befriedigend zu er-' 
kliren.'' 

* flfessa k a ü 8 1 h m a, wahrscheinliclh nur leiehlem Avsspnohe 
iir^kattzma (oder sollte das % vuHMan. Geltung haben f) um- 
gebildet, steht auf unserer Uhr unter der Ziffer neun (IX), 
in demjenigen Achtel des Tages, welches bei Finn Magnu- 
sen Öndurn (Zwischenzeit), bei Björn Haldarson Dagmäl- 
ttfc er sfe hrieben ist. Auch nwcht Finn au Nro. 5 des isltfndi'^^ 
sdM.Tagca-Registers, nilmtfch dem dagverdharmai,'<Ue': 
Amerinng: „Vormi^tagamahlseil, lllr andere Permen: 
als Reisende, die dieses Mahl früher einnahmen^^ — und 
zu Nro. 21 des norwegischen Registers, nämlich dem (wohl 
daao^t identisoben I) Da t r emaai bemerkt er : „auch d a g u u r > 
„genannt Das alte dagurdhr, dagverdhr, hat in>'deii^ 
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,,z. B. ist CS bei den Norwegern zu duJ anstfiU durgewor"; 
„den. In Schweden laulel es dagvard, imDän. davre, da- 
„ver, dover, douer; ij^ Un^, daagerd, : diPfird, ^a»ßrd^ 
dard etc." 

^ ; Zn, Nro. 20 -de^ aorwegwf^iett RegiiNM: Förf^duvr <dM 
ako =s for-dag-^wdiBur) bm^rkl et; frttheai^ Vor« 

,)g e n b r 0 d , dem friea. vo r da rd ^Isprecheiid. Diese «„Sliiikl^ 
„isl in einigen Landschaften ^'orwcgens auch frokoülbeel 
^igepanot^^ — ,,€nU»pre«bctfwle Ausdrucke (wie da/s alte dag- 
,,inäl) kann man auch aas den Mutidaiie« des gmteknen Vol- 
„||9B Mi jeUig^Rf Di»* ^0 Sjohwed. ealaefciMi.'^ 

Wir wisaim jetal genug, um nMk «AMreMuiig jdaa f ro 
und beel auf kost zu kommen, das denrnacb JaFerm, Be- 
deutung und Zeit: IX Uhr Morgans, aufs Scbönsie 
iqit unserm kauzma übereioialimül* 

\ iPie Yari^nlt^^iid «iohl Bündot MrKicb: (kam?) kaun, 
CAMy lOlioD^ coiiy kö«> ken» ctint, e^h^a (iiieiiy veivki 
p.: i4A fic vnd asoh). «la lettlares.ierklin Hüft zuglet«li dMi 
Sehreibung des Wiener Codex: i^hosüa, wiß denn der 
Schreiber jener nicht hoch genug zu schätzenden Blatter c h 
Gonstant für den Laut der gutturalen Tcnuis k gebraucht. 

So sind iHin parade. die dem Amhem nach unfügsam* 
ato'.Worlfiiirinen: iieic« ind.chosffla zb ietpohtanden .Sb** 
dml« (Wtrlere aber nioht von Ktenholi) geworden ! 

- 4) quairihrfi. Hier häufen sieh die Schwierigkeiten . 
wo möglich noch höher an. Denn ausser der dunkein Be- 
deutung des Wortes,; ana^r der Uag#wl8ilicity wo dieser Name 
auf dem ZiiferblaUe aaftobringea an^ -wnintk tmk aeeb g r a- 
pki«o]|e;'ttiid ianUicJie Hiadeaniaiatflail^Qaeifigen.' Mmk 
gMie4chy'diaBeliNNi glliaküeb diraii Mgeade ^Srwägunfea . 
wegzuräumen und jenen Berg zu übersteigen, um von dort 
aus einen freien Ausblick über die verwirrlcn^^Naineni Zei- 
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- . • Pfi aus to fhMmWRctte JteM» Ji vt ildi «ku (hv) mi 
delr Htaicl.rdes nimnier trttfendABvulfilaiiiaoli«!! Alphabets fesU- 

g«stellt worden (6 Uhr Abends) — da ferner jelzl ka uznfi a auf 
9, Uhr Morgens goium bestimral isl, so übrigen noch giba, 
jaar, quairlhra und onguz. Glücklicherweise OKid Will, 
die RMKmieben für gib«(X> und für }Mt so onverlieniH 
Iiar' (eitteree itetit 10 Ubr .Metzens, letateres 3 Vbri 
N«ebmitt« gs), dais die Wehl ner noch swisehen qnair-« 
thra und enguz schwanken kann. Kiiguz aber (meine 
gutturale Liquida) ist durch die verschiedenen Fulhorks 
deutlich gekennzeichnet als uffenbar durch Verdoppelung dea 
G««Ba«>Zeiobeiie cobttiadefie Huoe — «ad die elD«ige AIh 
miebung dei Wiftner Cedex^ wo dem anf ub das Zeipben X -! 
beigedeist ist (weil'VbIBfai ng (g) defcb Bwei yd^mot eos^ 
drückt), erklärt sich hieraus, und nur hieraus so genügend, 
dass kein Zweifel mehr obwalten kann: jenes zwischen jaar 
mA ^vrikfa alebende i^eioben ^ j müüaedas quairtjira 

des Wiener Codex sein. ' ' * ' ' • • ' ' 
In Bezug auf die sprachliche Herleilung des Wortes freut 
e^ mich aufrichtig^ mll Zacher p. 6 fgg. völlig übereinstim- 
inen zu können; sogar das golh. quairnus (die Mtibie) k0n-' 
nen wir gelten, lassen. Denn das golb. quairthlr' entspricht 
dem alth. querdar (Hi'der Bedentan^ Lockspeise),' dem 
nihd. sowohl masc. als neulr. gebrauchten qu erder, kerder, 
korder, dem nlid. ködor und dieses letzte verhält sich 
zu körder wie fodern zu fordern. Die Ausdrücke dag- 
vefdhar-'mal, nait-vd rUb&r^al bei Finn(siehe Tafe(,X)ent- 
blilien 'denselben Stanrhi q^erdar, der aüdb ob€A(pi' iW^iW^ 
15in«l vorkam. 0« alrtlJ r"* vergleicht sfeh- nk Ite^hr dem 
Ifolh. hairlhr, allii. herdar Eingeweide (was die Bildung des 
Wortes betrifft) ebenso smairlhr, ahd. smöro, ags. smeru, 
4^j|^l$|Bb schroeer (Yj^n schmieren) und e^d^b^qniaurihr^ mjort^ 
agft nordli oder mprdbiir^c, ^o. kiünnaQ ,wi^ eii^ cicherea 
quaira^ quar, qndnim wdMßttvL Zulelit'* ^edaakt er 
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noeh •Mi« qvivtar, ohdrltr, korlar; wM^ fiar- 

ter, chorter, corter, ags. eordher »id nimmt als 
Grundbedeutung des Verb, ein ,,dumpfes GetÖgc** an. Hier 
scheiden sich unsere Wege. Die zuletzt genannten Wörter 
in der Bedeutvng grez fögen sieh noch gu» g«t aa 4tm - 
BegrüB Speise etwa als (sn) Y«rspelsettdes, aad es 
isi dieser OrniidbegrMf so diirelMeiilagead in jenem quairtlir, 
dass es mit quairnus (Mühle) wolil snsammenhfingt, wenn 
man sich nur erinnert, dass wir auch Mahlzahnc im Munde 
haben. Dadurch würde ein ags. c^eorn (Mühle, Mühlstein), 
wenn es unter dem Runen-Namen quirun wirklich and nicht 
ab blosser Schreibfehler vorkomml*), ebenliUs noch erklär- 
Uch wetden. Wir werden also an der BedeoMing Speise. 
. — ond weil qnalrlbra anf 4 Uhr Nachmittag zeigt — 
Abendbrot festhalten. Die Varinnten : cveordh, cverdh, 
cur, quirun, quor, qur, selbst k i stimmen. Das e oh, ih, 
aber, welches Grimm nichi so eilig als i hätte fassen sollen 
(Tab« II n. p. 107 fgg.), enl^eist sich als Schreibfehlen Nachdem 
nümlichy wie s. B. im ags. Fulhorky * creordh aus der Reibe 
der jttbrigen Runen ans Ende gerttckt war, wurde (vergl. die 
kalc-Rune) nur mehr die l-aulung beigeschrieben: ch nach 
althochdeutscher Weise. So bielet auch unser vielgenannter 
Cod. Yindob. 140 foL 20b die Zeile: ^pro ch u P<»i«nt'' 
(Gothi), xnm deuilichen Beweise^ dass jenes ch = qn zu 
fassen ist. nun aber im Futhork die Rone qu(ertra) 

dem i (iiz) benachbart ist, so wurde sie (das Zeichen stand 
dem nicht im Wege) als modlQcirtes nämlich ih betrachtet. 
Das a von quairihra ist wohl, wie in ssa, nichts Anderes 
als ein Ueherhleibsel des jetzt snr Genttge erhärteten ahls,. 
imd man kann steh unter qnertra ebenso gut ein Hahl als 
die Ftttlerongsscdt vorstellen. 

' «) Cod. Vindob. 277 t SS. W. Grimm D. Ran. p. JOS«. SS, wo 
aal qnairims rerwiefea wird.- ÜMor Oad. Yhri. 140 fol SOh 
hal-qaertra, nicht qnatra. 
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- Znv. RiMhi, gilM) jABr, patarthrii. 

1) ruidfl. So darf wobl das r»da iinsmrHaaptqvelle 
ins Gothische zurUckgebildet werden, nnd isl auch von den 

Neueren fast einstimmig so geschehen. Allein die Bedeutung 
Wagen, wenn schon das ccltische rhet rit currus*) un- 
terstützend eintrilty führt uns doch nicht weit genug, nämlich 
ZU einer genttgenden Benennung der Tageszeit 8 Uhr Mor* 
gens, wenn wir gleich aus dem Runen-Kalender**) wisseUf . 
dass der Stand der Sonne in den einzelnen Stemhildem re-, 
gelmässig durch ein Rad angedeutet ist. 

Wir werden vielmehr den aus raida zu erschliessenden 
Yerhal-Begriff reisen überhaupt zum Ausgangspuncte neh- 
men mUssen» pm den Platz der Rune r begreiflich zu finden 
und den Namen^ so wie die Varianten daraus zn erklären. 

Der driUe AbscbnitI des vorigen HanptstOckes gewähr! 
uns dazu ein Hilfsmittel, das wir nicht von der Hand weisi»! 
dürfen. Es ist dort (p. 149) gesagt, dass kauzma auf 9 Uhr 
des Vormittags fäUt; dass aber eindagverdarmal unter dem 
Namen. För*d nur ; vor-dard oder fro-kost-beel schog 
vor dieser Kost undswar an Reisende verabreich! wurde : 
„for other peisonS| than travellers, who took this meal, 
earlie r*^ 

Diess stimmt nicht übel zu der Sitte eines in einfachen. 
Zuständen lebenden Volkes; es isi eine gewisse Rücksicht für 
den Prem (ien, den Reisenden, den Gast darin zu er- 
blicken — ein schönes Bild von Gastfreundschaft der Ger-? 
manen , wie sie von Tacilus in seinem unsterblichen Werke 
geschildert ist, leuchtet mit Flammenzügen daraus hervor.. 
Doch dem sprachlichen Erklärer geziemt es nicht, seiner Ein- 
. bildungskraft nachzuhängen : er hat das unter Umständen 



♦) Zeuss, Gr. celtica p. 73. 

**) Oiios Wornius fattomm J)aiuc lib>. III ia alUn 12 Monaten. 
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ferte Wort in seiner wahren Bedeutung zu enthüllen. 

Das Wort reiten ist von sehr umfassender, ja fast all- 
gfemeiner Bedeutung. Es bezieht sich auf die Fortbewegung 
zti'Piferd, ^^aller ä cheval'^ woher ^jOninis nobililas ab equo^' 
^ekpies^ ,,Reiter, Ritter^' gesagft wird. Für kriegerische Zv^ecke 
Imtte man „Reisige, berittene Leute'', ohnehin ndlhig und 
dte 'BeschaiTenheit der Verkehrswege Hess für jede weitere 
Strecke das Keiten zu Pf»*rd rathsam erscheinen: „zu Boss 
reiten". Im Zusammenhange mit dem franz. Ausdrucke bat 
wohl auch das engl, ^^to ride on hdrl^eback'' keinen an-" 
dbrn Sinn, als dass man liuch riocli andere 'Arien d^r Löco- 
itfölfon, das yehi im Allgemeinen' darttnter zu versieiieii 
hiat. Daher kommen dfe niederd. Redensarten; auf dem Wa-* 
gen, auf dem Schiff, te wagen rijd(^n im Gegensatze 
zti: „te peird (paard) rijden". Der gemeine und ärmere Mann 
itird freilich auch schon damals auf „d es Schusters Rap^ ' 
ptonf^V^c Hfebei sagt, ' geritten sein. . In^ äachseh^Redit*) 
ii^t'der genre'ine Mann auf den bezflgiiclien AbbÜdung^en nkflit' 
btbss mit gemeinen Farben abgemalt, sondern er ist auch 
zu Fuss und trägt in der Rechten einen Spaten, in der* 
Linken ein Paar Stiefel. Daneben ist ein Reiter (Ritter) 
zu schauen, hoch zu Ross, mit glänzenden Farben dusgestat- ' 
iiXf obgieiclk er zur Strafe ein linbeschlageni^s' (,,barfüssig(e8'0 
Pferd' reitet, Im seinen l^Qsseh die S tiefe f,' imd an diesen, 
die hinter ihm angebracht sind, auch die Sporen fehlen! 
Durch diesen Dualismus von Kittern und Gemeinen i^l wahr- 
scheinlich auch der ursprünglich einheitliche BcgriO in rei-' 
ten und reisen auseinandergegangen« 

Es iirSre sonacb obig^ ratda ftlr Fortbewegung* im 
Allgemeinen zu fassen,' wie der bäiHimtä Airzt I>r. Böerliave' 
(„in Europa wohnhaft") in einem Recept für die Frau eines 

*) Ul. R Koppel: Bildet o. ScbriftMu Ii, 10« 17. <^ " * « x*' 
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IMMbwg^r mMkmum gMcMelM- hm »»«Mr Wetb km 

r-eiten^ hollimliseli rijdek Han verstand es sdhfef, sie tfiai 

auf deutsch, was er nieileiiändisch gemeint halle, bis sie nicht 
mehr konnte und starb. (Schmeller III, 169 fgg.) 

Ich finde zwar in dem golh. Sprachschatz das Wort ra id a 
idfiblj alMi^ Varieirteh raid*) rehi( (rehiih bei AuP- 
aeaty anoli bei Hrabanos) rat, raad^ rad, redh selbst tias 
veiiohriebciie tir statt rit (Tarel 1, y), am devtliehsleil aber 
roeda des fol. 20a vom Wiener Cod. mit reda von fol. 20b 
stimmen, da ja letzteres «jeiculezu ein golh. raida ergibt:.' 
8 Ubr Morgens also war die zur Abreise b est immle Zeit. 

2} Hibily im Aiphabet der Haoplqneile sieht geunaj 
Dioie» 01 M deoUlDh) als dam na» sich lange dabei aufhalf 
ten üttssle^ soboit die Varianlen flibren auf Gabe: geof«,- 
gyfu, geuo, gibu, gebe, gifu, geof, gip mildem con-- 
stanten Anlaute der gullurolen Media Sollte das u oder o 
der Eadaftlbc ein Ueberbieibsel von ubts (ohto) sein, also 
g4bii..s: 6ab«*Zeil? 

Oben (pag. 98) habe kh sohMt auf gabeig<s opvteilläs ' 
aatesrtean gemacht. Wekii sebiMies Denkmal haben sidh'* 
die Gothen in diesem einzigen Wörtchen gesetzt! Also der» 
galt ihnen als reicii, der gäbig (gebig) war, nicht der, wel- 
clier sein Vermögen zusammens^shrauble ! Am Rheine hört 
ntn die bedenlsam Terdoppeteng giblg^big statt freigis» ' 
big, aord. analog g^full. Dnzn gesellt sich die Variante 
für giba bei Aulbess ans einem Ms. 2* saea X: gibul. • 

' Schmeller sagt II, 9: ,,Gab (allere Spr. geba) wie hochd. 
Gabe, namentlich aber die Portion an Brod oder' 
Geld, die man als Almosen gibt oder empfängt,' 

also gerade wie düs ^fotbi.gfbsy Gabe, Oesohenk.*« 

, - ,, • - . I . • . ' ■ ' * . 

♦) Im Cod. Isidor! ist die Lücke wohl mit a i zu ergänzen, da für 
zwei Buchstaben Plntz ist — ein anderer Diphtbong aber al« a i " 
loiet ae sitii mciit einiuiden will* " ^ 
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Und 9pn. a«lie Mtn sv, «n welckem Pkte des B l^ p n - 

gibt untergebracht ist: unmiltelbar naeh kaflsma, Um: 

zehn LMir Vormittags. Hat man nicht ein Recht anzu- 
nehmen, dass um diese Stunde von den Aermeren die Reste 
d«9 . Mahles aus dea fiäufiera der Yi^möglicheren abgeholt 
wvrden, wie es in vielen Gegenden ,bis «nf den iienUgen Tag 
npoh gesohielht ?. Oder hat man sich AustheilnngeniregeiiRls- 
siger Art an die Armen vorzustellen, etwa aojs eiM» Fond, 
der durch freiwillige Beiträge im wahren Sinne des Wortes 
(vSlamathmd des Leerager Steines) gebildet war? 

3) Jaar. So dürfen wir unbedenklich schreiben statt 
d^ dsstebenden ganr, weil das gotb, j(Q)i sis .Lanlung da- 
neben befindlich , uns keine andere Wahl Hast Werden vne 
aber (obwohl von daas, laaz, haal anders belehrt) das doppelle ' 
a (jaar) sofort als zur Bezeichnung der Lange & oder ^ ver- 
wendet aaseben? Da würden wir gleich jdr (Jahr) erhall- 
ten. Dieses wdiB' sogar nioht einasai ungeeignet. Doui wir 
haben uns (vergl. uhts^ hveila, ahts, uhtvo, Bi in *U> 
atkni, vaMvo, noica elc.) sahen gewöhnt, den Begriffe 
dar Zeit unter einer gewissen Mannigfaltigkeit von Foram^ 
zu begegnen. Auch erinnere man sich noch, dass schon in 
der Ueberschrifi des Isidorischen Werkes das Wort era. 
(Zeitrechnung), das von Sfkanien ans die Runde um die- 
Welt genmohty nachdem es verarathlieh durch die Westgi<H - 
tk«iii' dorthin gekonmen, als j^r mit Aphaerese. des' j erklirt 
wird. ' Damit ttbereinstimmend haben die NordlMider in ihrem . 
Fulhork jaar als ar für den vocalischen Anlaut a verwendet, 
nachdem az (anbits) durch den i^iniluss der Liquida in os 
ü^r gegangen war* 

Wir kännen noeh einen, wetteren .Sehritt thw: davWorf '; 
(mit gyras verwandt?) bedeutete ursprünglich y^Kreis^ 
(annus ~- annulus). Betrachtet man nun die Stelle desselben 
auf dem Ringe, 3 Uhr Nachmittags, so findet man diesen 
Punct genau auf der Mitte des Umkreises, sobald von Fjiihu 
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(fe) an gezählt wird. Dassmtnflwr TOR FfttkvniiliWii müsse, 

liegt ja im innersten Wesen der Anordnung des 
Futhork — sonst würde es nicht mit f boginnenl 

£s steht nur noch das doppelte a entgegeat Sollen wir 
dieseM Bedenken in Lieke die gewonnene, so «ngemeMene 
Bedeutnng aufgeben md^ wie oiwn bei nnaer, aneh Ider 
die Möglielikeit einer Zusammensetzung mit einem hypotii. er 
(hora) zulassen? Dann mUsste auch der erste Theil anders, 
etwa aus dem östreich. jausen Zwischenkost, erklärt 

- werden, die sich (3 Uhr Kachm.) ebenso an iiz (2 Uhr) an- 
sekliessen wttrde, wie geuna (10 Uhr Morg.} an eboima 
(9 Ubr). Hdren wir nocb wher die Varianten 1 tar^ nr, 
geor, gear (year), gyr, gaer, ger, ker, keir, mkd 
wohl auch car, caar, gär (wenn sie schon mit jacnlum 
überselzt werden — denn sie stellen nur den verhSrleten 
Anlaut dar) — enthalten sammt und sonders keine Nothigung, 
von der Bedentnng Kreis abrageben; denn der Abfall des 

•j, die weiobe Anaspraeke des ags. g vor bellen .^oOBh«, und 
die VerMirInng dee ii^aidan Anlanlaa J in altkookd. k sind 
eher eine Bestätigung, als eine Bekämpfung derselben zn 
nennen. 

Greifen wir noch auf jene werthvolle Notiz über die geo- 
graplnaobe Lage von Leifsbndbir in Vinland anrUd^ so 
wbnd na ikstinrnnattaweicbliehenllotkwendigk«^ aai Krelve 
IMinkaltBn. Es ist dort (p. 119-*120) gesagt, dass ditgSeme 

„ey ktarstadhr hafdhi um Skammd^gi'% am kürzesten 
. Tage des Jahres. Nun ist freilich zwischen eyktars t ad hr 
(4y,ühr)und unserm jaar (3 Uhr Nachm.) ein Unterschied von 
nadertbalb Stunden. AUein Pinn und B^m atknmen in diesem 
Pnncte- nickt vitütHbetein, indem letilerar an derselben Stelle^ 
,wo Ffam jein eyktarstadkr anaetzt, mit. den Worten auf- 
tritt „og Ihegar Söl er jafnaenc bädnm Ndne og Midiumaplne, 
„Ihä er üte Nön-Eykt, enn hefst MidurapUm", „und wann die 
.^nue gieiob nahe an beiden steht^ nämlich der Ndn und der 
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.AJ)efidJmtUe, d» Isl das Ndib-Aditd MB, und es beginnt 

Miduraplan*^ Ihm falU also Midiuniaptne mit Finnas eyklar- 
stadhr zusammen. Ist nun eyklarsladhr V/z Uhr, so 
.muss, da Midiumaptne dia Uäl de eines Achtels von 3 Stunden, 
.fdso Vft Stunden bekrigt, der Anfang seineaApUn umaUlir 
• (V/ft nunus 1 Vt) gesetzt werdeiv gerade da» wo wir anf dem 
Ringe unser }ear anlreffeii. Also wttrde jaar den Abselilnss 
.des ersten und den Beginn des zweiten iage^-Ualbkreises 
bedeuten. 

Die Verwirrung scheint durch die beiden synonymen 
Ausdrücke: Midiumapttte wid Miduraptan enlslanden 
, ni 9eia. Die liefere UrsaelM derselben liegt fretlieli dan%' data 
rdla Tagesaeiten, die beidei» nard. Sohriialollern sog ha all n- 

Ihcilig sind, sich nicht zu den altüberlieferten vierund- 
rZwanzig schicken wolllen. Wir sehen hier wieder den 
(ir.egensatz des woifcexen un4<des engeren FuUork 
roitfi^eb^ild^L. 

< .4>pMdMlHraiy aos.dem-pertra dar ¥aiipl9«eUe ei^ 
soklo^B und dem uras diametral entgegengeaalil; Was aell 
ßß i>edeuten? 

Die BeantwortunfT dieser Frage isl schwierig, weil sich 
.liein rechter Begriff (sei es verbaler, sei es substantivischer 
.Hajlor) Ür diese Worlform aoilreiben.lüsst. Aber andereraaila 
aneit wieder leicbl» weil die Wahl «nler dm arit p. anlMde«- 
daB 'W6rteni im Gothisehen sehr eingiesehräakl iat A«eli 
. kommt uns hier die ganz und gar analoge Bildunp: des Wer- 
ltes quairthra, das wir bereits erkannt, ziemlich zu Statten. 
■ , Wir : werden sogleich ein pairan, pap^ pörnm an«- 
iSsUai «und yott dar Meatnng des «Warten • erwarten dMHi) 
.desS'Sle ewa transilivfl^ ja oasaatiTO- sein vind^ Saolier hide 
.pt 7tik 8 geinea Dnohea mit gPoiteerer fieharriloiMt mi dieser 
. Verbalform feslialten sollen. Denn die von ihm beigezogonen 
.alid. p arc (granarium) ags. pearruc (saltus, septum ferarum, 
lalaUwn, Versehbif) plarric4i aesüvum (Pfisroii de^ Hirtea 
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'4m (kmmmf) plerrteli boMd, d. L ffnüsuai; ' carcer 

armen, bardez, trelFeii säinmllich in der Bedeutung Thi cr- 
garten, i* f e r c h zusammen ^ warum hat er sich damit nicht 
mfrieden gegeben ? 

f^«iU«b«ist dift.Wori im Qoihmk^^akki MegU Allda 
es ist uns der vollstöndige Wortvorrath dieser so reichen 
Sprache bei Weilern nicht erhatten. Vielleicht hilft uns eine 
Mundart, die überhaupt vom alten Hörle so Manches gcrellet hat. 

Schmeller I, 323 hat die kurze aber doch ausreichende 
Notiz: ,,pferen, Verführ — auch Bewahr- und Pferung 
•dw auf dtriUU Tenireiite« Güter«' — er denia freilich «n 
.-däi flke-bebier^en bewahren, was angehen li(>DAle, da 
aiieb i^lttl aoB b«httl*) entsteht allein das WortPfere-h 
ist so acht deutsch gebildet, uml der zu Grunde lie- 
gende Begriff für die altere Zeit des Uirtenlebens so 
ifMead^ ja unentbehrlich, dass man sich wundem müsste, 
^imiir'M.im. GMIL wirMM^foniangoil bitten An eine Ab^ 
leitong aus dem gr. scdpoxot ist ohnebin nicht au devilcen« 

l Vim diesem pferen, goth. pairan istpairthra g< rade 
so 'gebildet, wie quairthra von quairan, und bedeutet, 
dem Platzenden es einnimmt, ganz entsprechend: Pferung, 
•Pl^rchungk Das slav. fert (für die Aspirata ^0 ist* wohl 
■isbts Aftdefesundbällnit^Sehacbfigttr fers nlehts-'g^riieiii. 

JMo Variante» •dos Naadens: pert, perd, p^eo^rdh^ 
per, peord, pcorh, perc, pcrch, pear, p er n gehen, 
die trste und letzte anlanjjend, ganz nach quert, quem; 
obtaber v(m den • miuleren per (ien reinen Stamm biete, 
percb etc. das concvale. Wort p lere h Seien/ eider tielaiehr 
-wm Vsfvmhsiiulg'Mt bore, berg, berob sieb' am Ende 
lu pexoh geslflHet baben-^'Uisst sich nicht biestiMmt ent^ 
scheiden. Möglich, dass eine Urform pairhthna zu Grande 
liegty. vv . analog bercna auf ein bairUthnn führen« Yiird. 

*) Siehe mein Uoivenal-Alpliabet p. 144, Anm. 3. ' 
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Also, den Tages-Aafang uriss S 01»* lfor(|rens, aMt 

pairthra, pertra, die Einpferchung der Heerden, und 
wohl nicht unpassend gegenüber: 5UhrNachmittags; das 
schlimende • erklärt sich wie in asa und quairthra. 

ZXV. Sugil) iyz, tliyth, eysi, engux^ 

berciia« 

1) l^iisil. Nach dem Bisherigen überschauen wir schon 
mit einiger BesUmnitheit das Gebiet der hiebet eiasdilägigen 
Kategorie von Begriffeo. Nachdeai wir darck uaaer ss 
.hveila er, hvil-ax = hveilos-ubts die Sliuida6 Ulur 
Abends erhalten haben, treten wir Ton da ab in das danUe, 
geheimnissvolle Bereich der Nacht ein, die übrigens nicht allen 
Lichtes entbehrt. Denn es leuchten uns schon laaz und 
manna im Zenith, 6tal aus der frühen Morgendämmerung als 
freaadliche Sterne entgegen. Wir ditrfen alsQ hoffen, «nler 
dem Eittflufse dieaes hlmmlisehen lichtes auch die ttbrIgenlUHli- 
sei der Nacht an tösen. 

In Bezug auf s u g i l beginne ich dies Mai mit den Va- 
rianten und zwar in rückläufiger Bewegung: sil (Tegernsee. 
(kniO sol <aord. und sonst) suhil, sigi, sigil, sigel, 
sigo, BUgil, singil (bei Aufsesa) suigil*) (Ced. Viadpb. 
140 loL 20a) snigil (Cod. Vindel». 277). Han tet diSae 
Fermen sSmqitlich als j^Sonne*^ tind erklärt sie entweder als 
Zerdehnungen von sol oder nimmt nach der Analogie von 
taui, töjis, ein aus sauii gebildetes sujil an, das unserm 
$cjuciber des Cod. Yindob. 140 an. sag iijiabe. werden auls^ 
aen^:Wie ^tal a« utaiy. jaar an gaar... 

Allein was des nord. sol in der BedeoloAg* Sonne ha^ 
trifft» so scheint es mir^ wenn niebi Mhaeitig schon eotlehnty 



*) Ich will Bichl verMlen, dm dofdi dai i ei« Uafaier f«rticaltir 
Stridi geiogeii iat* 
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doch vielleicht durch den Kalender im Norden verbreitet 
worden zu aein. Es hat auch im Alpbabetum Norwagicum bei 
Monlfaveen*) eine feet kyriologisch tn nennende FigWi nttmlieii 
^en an eine« senkreclAen Schafte unten angefügten Kreia^ 
der wohl mit dem schon erwühnlen Sonnenrade identisch sein 
dürfte. Die Ausdrücke sol in ariele, sei in tauro, sol 
in geminis etc. konnten recht wohl zu den mixia juxlaposita 
»61 i veduri, söi i diauri, sdl i tvima nn**) werden. 

Aber mü der Sonne haben nnsere Varianten nvr dann 
Mmßen, irenn der Sonnenuntergang damit besseich« 
üet wurde: «ine fttr diese ZMt (7 Uhr 'Al>end8) sehr güt 
passende Bedeutung, da, wollte man ihn überhaupt bezeich- 
nen, er an einen Punct trotz seines Wechsels geheftet wer- 
den musste. Ich bezweifle übrigens, dass man diess gewoli^ 
obgleich mir die Stelie: ' „andanahtja thtti Tatfrthanämmai 
4han gaaaggqT sauH (Svangel. Marcl 1 t* 3t)''« .. lange 
ter Augen schwebte nnd in den Ohren klang. ? ^■ 
" ' Die Arbeiten Finn's und Björn's lassen uns hier im Stiche, 
weil durch Vereinfachung des Tagesringes aus 24 zul6Thei- 
len nothwendig Buchstaben ausfieiUen mussten. Zwar ist diess 
nicht bei • der Fail; allein eine werthroUe Notiz über An* 
klänge an diesen Ifanicii Ist firnns, wenigstens IHr midlVer* 
leren gegangen, der ich- ihre beiderseitigen Ooeflen nfcbl be- 
nützen konnte. Vielleicht sind Andere, denen nebst grösseiW 
Sprachkenntniss mehr litlerarische Hülfsmittel zu Gebute stehen, 
in dieser Beziehung glücklicher; ich muss mich mit weni- 
geiijAflfdeiltdligenbegnttgen^ die' mir dttrch die Analogie und 
nmdmuneifadidpIHdieft'^chmeller geboten worden« ' 

Wir haben uuaerals hyeila er und hvilnx elshvei- 
lös uhts erkannt: kvolldjChilt, „die Weile — St unde" 
oder jene Zeit des Abends, wo nach volibrachtem Tagewerke 

. *y Siehe W. Grimai: Oeutieke Rnoen, Tatbl III. . \ ■ . 
•*) Olaat Wfloüof Futor. Owiie. lib. HI p,.104«. 109, 106, 

' Ii " 
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die Landleute im Er (Hausllolz, IbmÜBr) odbr mtf *rtr 
Bank vor dem Hause „haimgarlen" (Schmcller II, 535) d. k 
ja^e Freuade besuchen, um mit ihnen zu plaudern, am Rheine 
^Aieji" gfaaDDt* Du wir uns aber unsere guten Yorfahreü 
gtt .der Z^U der AbGMSung des fütkotk als ein friedltob« 
lüften volk vorstellen rntttsen, das «eine Slundeo regeteMg 
eingelheili gehabt, so wird eben nach der SUmde den ver- 
Iraulichen Geplauders unter Freunden, besonders der Kill 
^nier den beiden Geschlechtern — ein kategorischer Impera- 
Ot: Schwnigetl eingelrelenMin. Ob die ünnsväter selbst 
ilieses. GeM nnsg^sproclien oder ob die Gnrmannn bereits an 
frttbxdUgeine wohllöblicbe Poli«ei-Ordnan|rb6ae8Mnbabn^ 
bleibe dahingestellt — vielleicbt war Beiden nnfleich In 
Uebung. 

[ Also die SUude des Schweigens war gekommen! 
Kwi:bedentei 8u4ga fem. ailentium taciturnilas und suigal 
taciturnus, ach weigaam. InWttrzbnrg wurde aULobn für 
Verachwiegenhell ein eigner Schweig-Wnck nribolt — 
slill-schweigen ist eine Tautologie wie giblgSbig^ 
freigebig selbst. Schwaigen ist aber auch transüiv y^c^ 
„will jn. damit Schwaigen =^ pacare , qiiietum reddere.*' — 
^Ylrtntem frimam pttU compescere iinguam=:„geschwaig 
^d^itt Zungen au aller friat, — wann aweigen die allererÄt 
„Tugend iat'* (ScbmeUer Hl, .588), 

Von dem intransitiven sweigen, suiga, auigal dttr- 
ien wir wohl zu einem goth. Verb, sveigan*), STUig, 
pvigon aufsteigen. Nach der Analogie von Ihvahl**) Bad, 
avnmCal, Fiacbteich (Ort dea^wHnm«M), thleihal, Eng^ 

« 

' ■ t . ' " — 

•) svignjan, svigl 6 n pfeif«« (Wiek««) «dt. d«, Iii 

Sibllare ; aibil^w icliw«g»lnt.bel Scbnellet IB, MS. Hie» 
e§ nwprüngHch •chweigen «tcken duidi ifg«id eb Zei- 
chen, einen Pfiff oder dergleichen t 
•»^ In «wehle, pfilb. sweehl («iodtiwli »um ' Waichen nnd Ab- 

trocknen) etbatteai * ' 
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fns Ort =2 PigB) kömite nan mm «iil-sveigl oim- sveihsl 
ansetzen, wenn nur die Beziehung auf den Ort nicht damit 
zugleich hineingelegt würde — während wir einen Zeit- 
betriff erwarten. Beirfe werden swnr promime nnge- 
'weDdel (nbi =: wo v. wann, Zeil t- Raunl allein 
das aSimiative t iat noch nichl unser il, welohea aae al* 
•len Varianten iiervorieuelitel. 

Ich glaube desshalb am Stamme sviga, silentium, 
zwar festhalten aber noch einen weiteren Stamm beiziehen zu 
dürfen. Konnte iivciiös ulita in hvilnx, ilix, il übergeben, 
fo kltaioen wir aucb hier, aber in nmgekehrtor Compoaition 
iv(e)igOs-bveilaan«etaetty als die Zeit von 7 Uhr Abomds. 

2) tym, AllmShlieh yerengl sich der Kreis, ans den 
wir die Wörter für den Ausdruck des Zeitbegriffes ent- 
nehmenkönnen. Es wäre nun gewiss zu verwundern, wenn 
dieses Wort .y,Zeii^ selbsi nnter den 24 Name-|i 
alobt vorkommen sollte. Es will mir aber bedünken, 
dass fsrade in vnserm tys dieses gegeben wt 

Was die Bedeutung betriflft, so bedeutet Zeit ztt*) in 
der Schweiz die Uhr, hora, ferner das Welter; im Nieder!. 
Jst tie, ghelic, getide, engl, tide der Wechsel von £bbe 
«nd Fhilhy Wechsel -selbsl Biber erinnert an vices und 
woek WoohOy also wieder an einen Zeil begriff nnd wiat 
Yarstünde nwht Zoitnng = Mähre, Kunde, Nachricht? 

Sch melier bezieht das Wort Zeit auf die Wurzel 
seihen, zThan goth. teihan (woher tailins = Zeichen) 
mit der Bedeutung indtcare indlcere*) und verwirft die 
Ableitung von Üdsn^ getidan engl, lo betide = cöntingere^ 
wohl mit Recht Wenn er ferner dasneutr. theihs (xpovoft 
natp Js), obschoh die' Bedeutung so passend wiire, mcht daia 



*) Vergl. öber diess and das Folgende Schmeller IV, 292 n. fgg. 
**} Beide: dtco und dlco deix-rvfn 'tHe. und die siniscr. t^ di^ f ind 
nnpriin^rlich ideotiach nit jenem gdth. teihan. 
P 11* 
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neWiy Wttgeii 4ßi tM .waoUideoaB Atdüilei, m mm 
anan ihm loleng Tidens beisUaimen. Derselbe fTOntfli^^ 

Sprachforscher macht aber nocli auf einen ferneren Anklangt 
aufmerksam. £r nennt es in seiner üLerlriehenen Beschei- 
.deaheii einea ,^fis8igen.iiiid abenteuerlichen Einliftil^'y. dessen 

mk nieht ^rwehreo könne. „Daa laL tetaid gaU aaoh §är 
die Deicbael Im Sternbilde desWagtaa und diese liosJahf^ 
taufenden wie . beule ab StmidenzeigBr am näcblliehen Hiih- 
mel.^^ Mir scheint, dass das lat. ttmo statt tec-mo steht, 
wie in- man statt luc-men, wie cie-mens statt clec*^-»« 
jBcas. Temo ist also eigentl. der Zeiger, du» Zeigestange 

iti9ie/£leic]isel,. welebes gotb. fteibsl iMan mfisali^ 
«ber aaeb.teiJi-m4 lauten könotey dajaaiicb Uvb-tnönl, 
«a llnbat-b lax gehalten, einabwefolieiideftForaiali/lnim.Eeigl 

Nun wird sowohl das engl time (teim) als das lat. tcm- 
pus**), con-templari, templa coeli, tempora Schläfe 
jria"Zeit angebende (diircb den.Piilsschlagy der allenfalls einer 
Seconde Zeildauer entaprlcbl). so^iiemlbsb deotlksb werden: 
Aide Z»ell,Deicb8elv.tyz, wseldies nacJiderEigetttiiflailicli- 
Mt der Wiener Handscbrift nichts Anderes als tiuE sein -kann, 
stehen den andern: time, tempus, tcmo parallel gegenüber, 
r Die Varianten: tir, tyr, ti^ ziu, tiu^ Üu'O führen auf 
ÜB 2; .aber wie Ist dieaeForai z« fassen? Ich dächte^ da in 
nnserm ,»Zeit'^ der Inlaut vorbanden Ist^ dfisfen wir ^ 
iinbis anseilen, nnd awar ab Fentininnm^ wia die mei« 
sten Zeit begriffe, weil Abstracta, sich bisher dargestellt he^ 
ben. Ich finde- mich zu dieser Annahme, om so dringender 



•) So erkläre ich mir, betläufig gesagt, jenes dunkle vulfil. niu- 
klahs (vtjTitog) — neu-8prÖ«sig, wie er- k le ck - lieh = 
er - spriess - lieh. 
•*) Wer wird beweisen, dass das e auch ohne die Position nicht 
l. ^ lang sein künnc? Die Ablei^ng von läfiBvog (Tflyuyfi» = 
temno) ist abzuweisen. ; ..... 
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t^rttilasist, da das in Bezug auf den Vocal (Diphthong) p 
gaoz |iiraUel gehende I h y tb, ohiieNiMMiMitivteichen) jedenfolb 
iin Keutrttm.Beili wird, Wid SelnneUer bezüglich 4es theihs 

schon angemerkt hat. Oder sollte ein Compositum teih- 
uhls und für die Erklärung des r der Stamm er wie iDci 
hauaer statuirt werden? tyz trilTlauf 8 Uhr des Abends. 

• <d) ihjrth* Gehen wir gteifih von diesen gotb« theihs 
ans. In den beiden Stallen , - f^a es verkomnt: Rdmerbrief 
18, Ii«) und Tbessia. I, 5, bedeutet es laehtHche 
Weile. Es kommt, bedeutsamer Weise, jedesmal in Ver- 
bindung mit mel (Zeit) vor und soll in der ersteren das 
griech. naipos^ ia der zweiten xpövo$ wiedergeben. Von 
i ke i b a n, nnseroi gc - d e i h - en, wachsen, kennen wir bereits 
eine Ableftuttg^ tkeihsa-ma D6sam D^sem (S-auer^ieig^ 
als waebsen, gedeihen macbünder). Dörflen wir mhi 
auch ein thiuhath wie liuhath als Neutrum aufstellen, so 
ergäbe sich, wie aus dem letzleren unser Lich-t, so aus 
jenem tbiabath zuerst thiuhth und hieraus thiuth = thyth. 
Ich lasse, wegen der Gesetze Uber den Ablaut, lUeseil 
Uebärgang 'ViHi dl>in in ioott swetfidtttoft^' kalte -«nbnr daran 
feste, dass nnser tkytk anf dem Rfbjg[e genair '2 Ubr dei^ 
Nacht steht, also gewiss mit jener nächtlichen Weile: 
dem theihs zusammenhängt. Das nord. Ihegar***), ein 
Genitivus temporis, stimmt recht wohl zu diesem Stamme 
tkeibs, dar seiii NomiMitiv thegr keisst. ^ i 

Neben tbelbs stekK im golk« Wöcterbdok ikaikrd 
Donner ^ wird mali es etynologisdi davon tremieniifirfienf^ 
Scbwerlich! Nun fährt vielleicht — ja iül schon vor diesem ver- 

^^^^^^^^^^^^^^^ % 
^^^^^^^^^^ - 

*) vjAh tbsta vifandans, thata theiha tbatei mt\ ist ju ua 

^ , „sl^pa urreisan.'^ 

' „Atbthan bi Xht theihsa jah m^Ia brotbrjus ni thaurbum ei 
_ t „izvis mßljaima " * ' » • ■ 

*♦•) Ol. Worniius lexic. mnic, p. 142. Das nord. dögun diluculum 
— van dag, diegr, dogr, oder von tbeibs? . ' •m« \ * 
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IMiiiiieiien Donner blitsartig leuchtendes Streiflielit 
gefalleii anf die Varianleii: Ihorn, Ihron, dhorn, dbro% 
dorn, doro, und das donr des Wiener €od. 277. Wen 

ftillt hiebei nicht' der Uebergang von lempvs «nd tempre«. 
stas ein, und wie sie promiscue gebraucht werden?*) Ja 
auch das than des Isidor. Futhork erhält dadurch die gebüh- 
rende Erledigong. Sind ja doch alle Yarianlen Yerstüm- 
melnngen einer nr^Münglicben Forml 

So gewinnen wir ancb ditü Mögliclblbeily das Ihnrs dei 
ttord. Fuibork m erklären. Die Varianten sind niclit sablreicbs 
thuris, thur(?), thurs, thors und duss (Stungen Doss; 
so schreibt Olaus Wormius beständig). Es ist also auch in 
diesen das r nicht ursprünglich, sondern erst durch den Don- 
nergott Thnnnar, Thonnar, Thorr (Donner) hineinge-> 
iRmmen weil thyth eigentlich dasselbe bela- 
de uteU So entwbrrt sich der Knoten aufs Erwtinscblesle 
und donr ist kein Schreibfehler, und thylh nicht := thiulh, 
gut (Segen), sondern als ein urspränglicbes thiubatb zu 
fiisien» 

4) CfJfS. Dieses habe ich bis hieher aufgespart^ weil es, 
frOher abgehandelt» völlig unbegreiflich und unglaublidi ge- 
klungen bitte; denn Ich behaupte, auch hierin sei ein Zeit» 

begriff versteckt. Ich brauche desshalb jedoch nicht gegen 
andre Forscher zu polemisircn , welche in diesem eyz ein 
aihvs (equus) Pferd oder eivs Eibe, Eiben bogen er^ 
blicken n sollen geglaubt haben. Bs wäre diem sogar un- 
dankbar su nennen, da sie sBmmtllch biBexug auf den An- 
laut ai ndr Vorbilder, Lehrmeister und Stützen gewesen sind. 

Das e kommt im Goth. als Anlaut nur im Praeteritum 
dt um vor, V. itan, essen; vergl. uz-6ti, Krippe, woraus 
ge(fr) -essen wird**). » Es war also dasu kein tigner An- 

*) Auch im Nord, bedeutet hryd sowohl teropni ab iempe- 
stas. Ol. Wormius leric. tun. p. 56. 
**) Gaugengigl bat gewiss Recht, wenn er daa goth. frasti = 
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laut nölhig. Da aber der Buchslabe in derSprRche dennocÜ 
(286 mal) vorkommt, so musste ein Aequivaleni dafür geboten 
«werden. Diessisl jenes ai, dem man vor r und h die gtlfitd^ 
ehUMLantaag 4l(f imNeagriech.) wie bIlUg saachi^ibi Etr afod 
aber ▼on baaohteMwepllien StiauneiiBinwflnde gegen die^aelf 
80 noch zu weile Ansdebnung des diphthongischen äi gemacht 
worden. Und wenn ich mich auch nicht dazu verstehen kann, 
ai überall als ä zu lesen, so glaube ich doch, dass die 
Reduplioations-Sylbe Jedenfalls ein kurzes ä wair : also s a f s 1 e p 
rr: s<isl('p, a{äik=äaik, vai'vö = vävA otc zu lesen sei — 
weil wir damit ganz nach der Analogie der übrigen Sprachen 
verfahren: ba-bhuv-a ni^^v-na, fif-fac-ust (umbr.) — 
dieses ein Causativum von fno (^vo», bhavämi)« Auch habe 
ich' schon aweimal auf den Umstand aufmerksam 'g^eihacbly* 
dass in der Neapol. Urkunde ai gleichsam als Ligatur er- 
scheint, also den Gedanken an ein zu lesendes ä wohl er- 
laubt. Dieses kann lang und kurz gellen, da Vulüla die 
Länge nirgends besonders bezeichnet oder kenntlich macht. 
' , In den £ndungen, Terbalen sowohl als sabstantivischen, 
wird aber di seinen vollen Werth vielleicht behauptet haben. 
Indess gibt es wedef fttr die eine noch für die andere der 
beiden Meinungen zwiijgeiKie Gründe: die Frage ist eine of- 
fene. Nur in der Brechung des af (u. aü) vor r und h 
stimmen, so viel ich weiss, gegenwärtig alle Forscher übeiciu. 
Vielleicht müssen wir aber doch einen Schritt weilergehen. 
Das griech. afditft'y lat. aevnm, ist wohl unser goth. aivsZel^ 
Jetztzeit, Weltperiode. Die Kinder der Welt (vov atwvof) 
sind die weltlich Gesinnten, wie man auch im Lat. saecu- 
lares von saeculum gebildet hat. Aus aevum aber wird 
durch das temporale ternus ein aeternus statt aeviterntis», 

» * • 

kl. Kind, von ira(a)yaB (Tr e e » t) ibleitel, „well 4ot „fefllH^e** 
eioen beiwren Simi sÜ^t, als dei' denkende*^ (von rntlgaB), 
wie J. €ite« ^nu^ erUiit. 
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wie ja telas too Clcen» «asdriiAKclk als eine Ooelraolloil 

ausaevitas dargestellt wird. Nun hat aberaetas bekanntlich 
einen ziemlichen Umfang in der Bedeutung, und so ist auch 
4as golh. a i vi^ iiesoiukrß imFjural („vuUhus in aivins — amda'O 
fp viel al» unser dmh wuraeibaft idaaUsites Ewigkeit. 

Wir werden nicht mehr läugnen klhiaen» daas der gofk 
Wdrler, welche den Befriff Zeit antdrttehen, sehr viele' sind 
und dass die Fixirung derselben an verschiedenen Orten und bei 
getrennten Völkern auf die mannigfaltigste Art bewerkstelligt 
werden konnte. Ich . muss um so mehr dieser Ansicht hui- . 
digen, aU ich den ganzen Erfolg der bisherigen Unlersuchung 
Aber das Futhork dem Grund setze verdanke, dass die 
Tagesseiten durch jene zum Theile so verunstalteten Wort-^ 
formen bezeichnet werden sollten. So wird sich auch das 
dunkle eyz vielleicht aufhellen lassen. 

{letzen wir, durch tyz u. thyth ermuthigt, für unser 
eys ein hypotheU goth. aiviuhls an. . 

Die Varianten: ehe, ech^ eh,, eeh| ebo, ebu, etl| 
u. bet; einmal eob, wohl als Schreibfehler för ebo (Hickes 
III, bei Grimm Tafel III,) und einmal et hei aus Verwechs- 
ung mit oe l Ii el (Grimm Tab. III, II) alle, gehörig berücksich- 
tigt, bestätigen, ohne dass eine einzige derselben gänzlich v e r<- 
schrieben sein muss, das Vorkommen einer gutturalen Spi- 
rante neben einer dentalen Tennis; iiuch ist für die erste Sylbe 
der vocaliscbe taut e , für die zweite ein o oder « verbürgt» 

Ich nehme daher unbedenklich aivi-uhts als die ur- 
sprüngliche Form an, wie ja auch elux sich aus hveil(os)- 
uhts gebildet hat: beide Hypothesen stehen .und fallen 
einander. Wer dem ai in aivs die Lautung eines .gebr<)che- 
nen ai (ä^ d). bestreitet, muss vorerst den Bev^eis iUr. di«. 
Rfehtigkeit des Gegenlbeils — muss eine bessere Erklärung 
des eyz — muss endlich eine genügende Auskunft über 
das Wort Abend liefern. 

£s ist freilich der nächste Gedanke, „aben4'' ais Parti« 
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cipialbildung von einem hypothel. aben (hinabgehen) anzu- 
sehen' und auf die niedersinkende Sonne, oder den Tag su 
Meheii, um so mehr eli das eagL evettinff^ in BedeoUiit- 
wqA Form ganz analog gelillde^ damülflbereinslimmi Sie UrM^ 
m Formen even, eve erlaaben riocA an ein Verbam aben 
zu glauben. Allein unser ab ist im engl, of wiedcrzuGnden, 
nicht in eve. Dagegen leitet dieses auf das altehrwürdige 
duua*), Gesetz^ pactum, conditio, lex „euua Baiuuariorum<^ 

ail die nenw =3 all. n. TealamenH'^ ^ aa 
aMüdB, Ordmingnn: der Wirtlenl (Iflilir*) dar Pfaftii (Lehr-) 
der Rilter^ (Webr^Staod). Da» die Ehe matrimoniam damü 
identisch i^t, wird Niemand zu läugnen einfallen: es isi eben 
Ehe nichts Anderes als der Begriff Gesetz, Ordnung, auf 
ein bestimmtes Verhültniss angewandt. 

Wenn aber Ebe nnd fiwa gleich sind nnd sidi deehen^ 
aor lal aueh wob! das Worl eh» (ante, prini» yridem) eineriel 
mit ai^a Zeil md der Begriff Gdae^x aneb nicht der nr« 
aprtingliche, sondern aus dem der Zeit abßfeleitet. 

Jenes engl, eve(n) wird nun seinerseits nichts anderes 
sein können als aivs m. (der ai<iüv) eingeschränkt auf die 
Tageaieit Abend, welches Wort ein nnorgaalschas 4|. wie 
erhalten Kai Die Hebte Farm wüm aben^. 
«Mp imkSv-of). Löwe sz A/ovr hat das Ge geiÜ e i l- gethan, 
wenn man gerade von dem griech. Thema ausgehen muss. 

Unser eyz nun, das ich jetzt mit etwas grösserer Zu- 
yersicbl «Js goth. aivi(s)-tthts aufrlellen darf, danach aevum 
anefaein nentr. aiv anUssigisly das den Genitiv aivis bildea 
Wirde, steht a«f nnserm Ringe an entsprechender Steiles 
10 Uhr Abends als der gesetaüohen .Stnnde, YieUeiabI 
gar • — Polizeistunde!! 
> Finn bemerkt zu dem hatta«timi seiner Tafel, Note i4t 



^ Yergl. flohneller I p. 8' fgg. «nd Wurai ^dte d0BMdio^B(lMa 
«d der gafekftta Mol« fta.'« SMbotl WS. p: M 
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,jSc hl afens-Zeit (bed-lime)." Wirklich scheint jenes rälh- . 
seihafte batta mit seinem prostheU h auch zu ätla =^ Achtel; 
die TedUe AicJi, das Ur-ditss des Tagee — 'za gehören^ IM 
kH'aber durclr des engl, tlme sdum klar geword«L 
V !Eu'lffo. "30 (imner liegen die Nemnern der Noten m 
16 Stellen auseinander) der norwegischen Tafel, wo Afdag 
steht, bemerkt er: ,,das Wort bedeutet das Erlöschen oder 
Ende des Tages.*^ Diess scheint mir nicht ganz richtig» 
Denn ninwit man den hellen Tag aUein oder das ganae 
vox^^p^ in keinen der bnden Fllle kann dat nonr. A f d a g . 
ein paMttdes Bude abgeben. leh< erkliire demnach jenee 
Af^ wie auch aptan, af ton als identisch mit A b e n-d. Endlich 
heisst das ganze nächste Achtel „La gn-aetli** „die Zeil des 
Sichniede rlegens.'* Björn hat für dasselbe Achtel die 
Benenmiag M idaibU^ waSala Midnöt t(lfitle*i«nchl) bei Finn 
wiederkehrt, und. mit fteokt^ da laaz und mann« Indtee^lbe 
Abiheiinng gehöre», wie oben p. 125 sqq. gezeigt weiden Ist 

5) enstiK- Dieser Name wird gewöhnlich, seit man 
Ihm einen Sinn beizulegen angefangen hat, auf den Ingvs 
oder Ingus , den Stammvater der Ing-aevonen bezogen^ 
fön dem das Ranenlied singt (Grimm p. 23 t): „Itfg war an 
„eni unter den Oatdinen — geaeben von denMümiertt «— 
„bis er naehber ostwIrts — > aber die Flnt ging ^ der Wa* 
„gen rolllo nach — also die Führer den Helden nannten", • 

Allein wir werden dem Ingus ein „Fahre wohl" zuru- 
fen and dennoch den Wink des Namens benützen. Doch nicht 
nm nach Ostenr, sondern nm zu dem Begriffe Westen, 
Abeltdland zu gelangen. Senennungen naob den Weltge- 
gendeh 'sind bekanntlich irelatlv; „Uttramontane^ sind uns dte 
in Person oder mit den Gedwnken jenseits der Alpen Ver- 
weilenden — in einem itBÜen. Buche fand ich „gli o Itra mon- 
tan i^' auf die Deutschen sammt und sonders bezogen. 

leb glaube mit Zeuss^ dass die Ing-aevonen die west^ 
Uchste Abtheilunf der Gennanen am Niederrbefn, in Friesland eto. 
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waren und im Gegensätze standen zu den Tst-aevonen, den 
nnbefitrittaa östlich*) wohnenden; die Hermia-ones fem 
ish ab 4i» m dem ttnnenknNle Antilssigeil, Doch diese 
WfilgnflSBiMk Frage isl m iMa, die mm Bier imaidiBl 
aeUftigrt. — Bg baadeH steh ob engui. DlfrEii4a«f mmM 
uns keine Schwierigkeit mehr: sie ist nichts Anderes als das 
1fr hts, am den Zeitbegriff im Allgemeinen zu bezeichnen. 

Der Stamm ing aber (denn so erlaubt mir schon das 
Bdapiel meiner Vorgänger so edifeiben) isl imi keta Neoliiigf 
mehr^ seil wir des eegüselke even^ing alsPtftieipiBUMettg' 
Terwerfen mosslee. Ist eee OTenin afv*ohis (eyi)8clM 
zur üeberzeugung in uns geworden , so folgt daraus mit 
Noihwendigkeit, dass ing hier als eigener Begriff und 
2war als temporaler zu fassen ist. Ing wird eben 
mdita sein eis einer der mamiigfalligen Aosdrilcke filr Zeil» 
Mr medücirt dnreli die Anwendung; Wie wir pleenasliseii^ 
,,Abend«-Zeit** sagen, so ist dasengL eveft^ing «inCeuM 
püsilum zweier verwandter Zeilbegriffe ♦•). Freilich wird es 
kein Zufall gewesen sein, der sie zusammengeführt hat, son- 
dern die specieile Besiehung des ing auf den Abend und 
die ebendlicke Qegend, In weksber wir (relativ gelasst^ 
die lng<p>«eYenen antrafisn. 

MtSMlIer (I, 84) bietet aneb bier wieder ebM sebMuMK 
werthe Notiz: Enkerbrod, E nkenbrod, oberpf. Enke' 
brdud = Abondbrod. Er fügt in Klammern hinzu: „hat 
wohl mit dem alten encho agricaltory bootes nickts sa 
eokaffen/' 

kk dickte, Tlelteidit dedi 1 Das StendtHd, wekkes dear 



*) Plinius setzt sie xwar an den Rhein^ aber im Widerspruche mit 
allen andern Schriftstelleni ; seine Angabe ist dcsshaib 
unhaltbar, weil der Begriff „Osl^^ in deutlich in Ist-ae vones 
Torliegt. 

**) Folglich ist audi morn-ing zu trennen, da niorn im höheren 
Style Torkonint wie even u. eve. 
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Namen Bootes trügt, ist dargestellt als ein nach Hirtenart 
gekleideter und mit dem Hirlenstabe versehener Mann, wel- 
cher, aufiatlender Weise mit dem Rücken gegen den grossen 
BAreii\9ewendet, dennoeh g^fgßä 4ie9tn ein PaarMmule faetz^ 
4l»€i tm 4ar:Mne IM. . 0er. gUMzewiale Steni diem 
de» ist der Arkturitey ifon ^pw^ wd o^pof Bltm^ 
schwänz (-hüler?), eine passende Benennung, weil die Fort-» 
selzung vom. gewöhnlichen Schweife des Baren, den 3 be- 
kannten Sternen Aüoth, Mizar (mit jdem Reiierchen) und Ren-^ 
eteeMhf i»ßi geftau auf den Aretum» führt, der^eonaeb 
am greaaee SimMVe des NordiueuneK, eis BsdpwMt mmb 
efoer^Mld hin, geasegen Werden keMlei 

Da aber die Benennung Wagen für die sieben bemerk- 
barsten Sterne des den Pol umkreisenden Sternbildes (sep- 
teaiitrio> ebenfalls geläufig ist, so wird ea erlaubt sein den 
fßo^tps^ OehsentVeiher 80 ca fassen, ek ob. er vor wü 
M^Uem depi Waget {dessen. Deiehsel his an dea Stent' Tel- 
eheed gedsehl «turde) end hinter (n^n) den Oehse>n als 
treibender einher gehe. ' 

Diesen prächtigen Stern des Bootes nun, nämlich den 
Arcturus, Yfimrechseln viele .Niobtr-Astronomcn häufig mit 
dem Hespe ms, der Venus, dem Abendsiern. . SölM 
dem gkMsäter des dbigen encrhe etwas AdbnKdhes terge- 
Sebwebt, oder derselbe nur die Aneohanvig ' sehwr Eeii ^der 
Ihngebunir dnmil ausgedrückt liaben? ' ' *' 

; Wenn aber diese Spuren noch ziemlich unsicher sind, 
wie kommt der Ausdruck Enken*) £nke zu den Bayern, 
vehn nicbt^durdi aite Uebeelifefenmg? biyr; E abbr ist =: 
goth i, und bayr* k == goth. g, wenn man bei einer SyU»e 
so -zerlegen darf, die- ihier' innmien Natu? «aoh einhefUteh, 
naraiich die gutturale Liquida ist*"^). Im Deutschen lau- 

*) Diese Form bt Seht; Enker ift dnrdi da« belieble. Siaiclial- 
^ loags-r (eflse<*r uod triake*} •» fBetal^el weiden. • . - 

D«M lie ein eioladier Lani is^ «chefaii^erb^i W.GrisMA'D. Raa* 
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tel ng (g~) nirgends an; aber als In- besonders als Auslaut 
ist CS sehr häufig und im Goth. oft an den Vocai t gebunden. 
Daher ist I n g, vielleicht ein Feminin. I n go *) als die ächteForm 
MifnsluHei^ welche ^Valfiki iggö gescliriebeM k»hen i»firde. 
.Venvandt ial jeienfiiUs agga, dev NackeOi die HalsKÄngel, 
. womaoh* Biegung die Grondbedenlung omi engne (i Uhr 
nach Mitternacht) somit Abend- oder Nacht -Wende 
wäre. * 

•Varianten Itann es nicht viele geben: ing, inc, hinc^ 

i«e und lug (lag?) aiiid offenbere Sebreibfeliler* • ' 
• 6) bCMBtt- Wir nahen unaerm Ziele. - Wir am 
letzten Namen angekonfmen, der^ «na noeli unerklärt ' enlge^ 
genstarrt: bercna. Was soll diess sein? • 

■ Mit der Birke, die man aus den Varianten: beoro^ 
Jl»erc, borg, berg, boTic, ]»erib> btra, bFila, birltb, 
-byfitby birka «ild bercnH erseblossen bat, kann lab aneb 
niehl- befreunden, «nd ipendele ätt aueh den eüsaealen 8aA; 
icb wüflßte nichts damit anzufangen, weil 23 Beispiele uns 
einen 24ten Tcmporalbegriff aufnöthigen. Lassen wir uns jedoch 
durch bercna und seine Varianten, die den Dental-Laut dar- 
boten, insoferne belehren, dass beide^ onnd $^ hn ttrspnUng«^ 
•Hoben Aasdrooke entbalteo Bein- müssen« • - 

Bequem wäre es freilich, wend man 4ieSylben«'wie in 
«ranna fassen dürfte als nah ts, da alsdatin sowohl das », 
als das t gerechtfertigt würde. Das goth. bairgs, wenn auch 
noch eingeklammert^ würde den Sinn fi er g, Ansteigung^ 
Anhöhe der Nacht ergeben, wie mnnne> miduma-^ 
nabts Mitte der Kax)bt Bfiese alles Würde attf 0 Übt 
Ab'ends'isoiKieniUch passen. : 
i j. ' Basu kommt die Note Finn's zu Nro. 13 und 29 seiner 
Tafel „Näatverdharmäl und Näattvaer", beide bei 
,9 übr angebracht: >,der Name bedeirtiiet die Zeit des Abend- 

i ifj ' . * .1. * •> ' " • ' • •• . •'. • 

' ' " p. 151 erwibnte PoStä ra innal. Carol. Magni ad ann. 798 ge« 
ffthlt ^ haben: „hos NorthaTbYngios palrio sermone vocamoi.^^ 
^ Das „enkeo^^ leitet «af ein schwaches Ingon. 
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essen s'* ; «Keif lilMto angehen, wemjikdiiMirelkifer MaU^ 

Zeiten zu viele würden, und wenn nicht 9 Uhr als zu spät 
,für die Volks-Sille gelten müs$(e. 

£rinnerQ wir uns, dass Morgens 9 Uhr kauzma, giekl^ 
Jane«. Ilalily welches die Leute. des Uaisee eiiiiiahmctt. Aber 
fipie Slmule "vorher, oo 8 Uhr wer fdKm die Abreise: 
relde xor sieh gegangen. Wir beben unsere Reisenden «mr- 
terdessen aus den Augen verloren. Hat er auch seinen Un- 
tern (undaurni-mats, vinne) genossen und ein Mittags- 
Schläfchen (noicz) gemacht, dann seinen imbiz (iiz) be- 
k/WBmm «nd seiM.iMi 4 Uhr wieder sein {^eerlr«-) Mehi 
»er^r( — denn dee.Reieen, ob in Fine, tu Wege», «detail 
Ross, strengt an, enettdefr «Ad erregt die Bis» ond TrieklMly 
besonders letztere — : so wird er sich nach einer weitem Reise 
von 5 Stunden, und wären sie auch keine „guten", sondern 
y^OStrjii^^^' — gewiss nach der Einkehr, nach derflerr- 
lie.rge aebnen. . öi^ooen wbr ibat dieaelb* und Beheien wbr 
liereqe eis die Mt. der Binkebr m/dle flerberge,' mb 
arir. raide eis die Zeit.der Abreise genommen, beben. 

Aber thun wir diess nicht blindlings, ohne Erkenntniss, 
aus purer Menschenfreundlichkeit und Gutmüthierkeit — son- 
dern suchen wir zu e/rgrUnden, ob ein guUu Ötauun oder eine 
gptk . Wuraei aokbea geateftte^ 

Dee Verbum J^eirgaa» barg, baArgiimy beArgeaa 
ergibt anersl ebi bypolhet aber iamerlicb wobl begrtadetae 
bairgs — Berg; bairg-ahei Berggegend, baürgs 
Burg, Schtoss, Sladt, baürgja Bürger^ ga-baürgja Mit<!- 
bgrger, bi-baurgeins Umzäunung. 

Mit den Stanune bairhts, bell^ eifea, p richtig 
fob^Nit ee ^iyenam^i zu, sein» de. die Bedaatongen und 
eo^b die AbImitaverilKlIniase diametiral vefScbiade»: abid. . 

Es tritt hier auch noch die sonderbare Form fairg-un i, 
(gebildet fast wie iauhmöni, nord. liomi, von J. Grimm 
bypotheU als liobmi splan^lor gpfassi), als Neutriun ein« 
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Werden wir :« rom StMme bairgt lMMen dttrfen» dt det 

ücbergang' von b in f nichts Ungewöhnliches ist? Freilich 
geschieht diess sonst nur im In- und Auslaute. Allein der 
Anlaut ist von seinen Brüdern durch keine uo^ersteigliclte 
Kkift geschieden; denn^ wftre diese^ wie kfinnten sieh denn 
gerade am Anlaule dieLaiitversehiebnngenflOiaaaeralwirkr 
•am seigen, die doch aachim Innern nnd am Ende der Wiirr 
ter auftreten? 

Dieses fairg-uni zeigt eben so wenig AMautung als 
hairgs. Setzen wir wubf die gebotenen Spuren treulich 
varfolgend, hairhthna an, so Ihnn wir.nnaerer Media g ig 
bairgan keine grössere Gewall an, als deas d goaehiahl 
lu Bt kt frftds, klug von frathjan. 

Das Wort sal-ith v6s plur. fem. ist von saljan opfern, 
salzen, bewirthen gebildet und scheint zunächst in der 
transitiven Bedeutung Bewirthang gefasstau sehk NiNigebt 
das Abstradnm hioig in conerele Bedeatmg. Uber iuid> 4N» 
fcdnnte unter snlilhvos auch das Dargereichte- selbst und in 
so fem das Bewirth et werden ausgedruckt sein. „Die 
„Seid, Einkehr, Herberge, die man nimmt — selida, 
„seiitha, goth. salilhva mansio (uiaison, diversorium) 
^dtei V. höstel Gastbaus oder v. hospital gl. Sinnes) 
f,.*Y. saljan «Wertere Diaohtseld, Sinkehr Uber . jUachl 
„gut Nachtsill geben'' ^ Daher die SOid,. eui 
^Wohngebaude der prächtigsten u. später der geringsten Avis 
„Hilden selde — Palast der Königin Hilde" ~ die Sel- 
„den für Arbeiter in Gebirgswaldun^en, mehr nicht als eine 
„HUtte von Baumstämmen .••« Daher die Söldner keine 
^rdflten, aondem. Bewohner irmlioher. Bünscten, dli 
9)gleiehsam nidit auf eignem Gnaid nnd Boden sieben., son? 
yjdertt als Anhängsel grösserer Baueruwirthschaften erscheinen.^ 
^cum seldis curiae adjacenlibus" (Schmeller Hl, 235 fgg.). 

Aliein viel, bfiufiger legt der Gothe das passive Verhalten 
in seina mit n weiler gebiUiete€k>njMgalMNMfi»ini i^kB« (ulhr 



Digitized by Google 



J in SS oMn]ikr0| MkNm := oonpkri Aber wir. kaben. käu 
Ibtirgjan sondenr ein bairg^en vof ms! Vergessen wbr 

jedoch nicht, dass das hypolhel, Thema substantivisch gestaltet: 
bai rh th s, wie dauths (statt dav-lhs) von d iv an sterben, woher 
daut bna n getödtel werd^, richtig gebildet wäre. FügUcb also • 
könnte von beirg^n mit seinem in «i gebroohenea uraprüngL t 
tnerst bnirhtbs (mü welchem „Wir Ih'^ etymologiecb . nicht 
gant unvereinbar?), als bewirlhender, dann bairbthna 
das Be w i rlhetw e r d en als fem. Abstractum gehildclwcrden, 
wenn es nicht wie salilhvos der Plural u. zwar eines Neutr. 
bairhthöni ist und wie hairtua fiir iiairtöna^ so sei^ 
nersetls bairkthna fiir bairhtkdna steht 

Leichter wfire es allerdings gewesen^- das tb und i4er 
Verianten^lwi Seite- en lassen .-^ ob aber awA gewiasenbafter? • 

Es bleibt uns ohnedies noch eine Schwiertg"keit. Der 
Wiener Codex 140, unsere eiiizig-o Hoffnung und Rettung, 
hat bercna, was goth. bairkna entspricht. So wiu aber 
«US treiben ein taikns gebildet wird, so dürfte auch, hier 
die Tennis sinU der Aspirata 4iurch den Naehsehkig. des n 
kertrorgemfen sein. Dass man gestrebt haben' wird, die etwas 
harte Verbindung bairhthna etwas handsamer zu geslallen, 
könnten mehrere Beispiele lehren , wo das Gothische Buch- 
staben und Laute aus Jäücksicbt auf die bequemere Aussprache 
modificirt« Nehmen, wir e. B. ajukdutbs^ 2ett .Weiie 
atad fergMchen wir'«a aiit iem nnzweifeikaften Stamm aiv-i^ 
se ■ wird Niemanden die Verwandschitft mit unserm obigen 
aivi-uhts entgehen. Lasst sich verkennen, dass es aus 
einer Weiterbildung von aiv in aivk (k wie in alakjo ge- 
lissi), mi^ einer ferneren Formation in th, das vor dem folr 
gendea^tu SU d wird ^ endlwky ' wna den. letilenrTkcU be- 
trifft, dass'jenei^ nths äve iih4e diurok iMetatkasis^ wenn, nidit 
dnrd Awsfall des h und Ersetzangder Aspiration am lentstandea 
und dass es so gleichsam herangewachsen ist Zu ajukduths, 
das ich eur £rkliinuig voii eys auch hätte beizieheA können? 
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Endlich, um zum Abschlüsse zu kommen, ist auch Berga 
im Sinne von Gasthof in lebendiger Sprache vorhanden: 
Her-berge (Ür Bewirthung ganzer Zttge von Reisenden und 
ftlberga gleichsam ein „omnIbus*' von UnleriLunft für Wan- 
derer. Das fransdsfsclie an berge ist nichts Anderes als das 
spanische albergue und dieses selbst ist westgo t his ob, 
gebihlet wie Al-ineiide, ala-niiins. Wie hallen auch die 
Araber berguc annehmen und dann, mit ihrem sonst aller- 
dings häufig prüfigirten Artikel al versefaeui wieder zurüclc- 
geben sohen ? Ist dieses der natürliche Gang der Entlehnungen f 

Das franz. böffroi (Wart-thurm) geht auf belfredus, 
berfredus und dieses auf berkfreit vinea zurück, und 
bedeuteteinen eingefriedi gten, bergenden Platz — „ber- 
frit, perfrid, perchfrid, bergfrid, berfrid, eine Art Vertheidi- 
gnngs-Anstalt'' (Scbmeiler I, 190). — Doch alle wohl von 
bergen, bairgan? Wird nun vielleicht b er c na als bairh- 
thna weniger befremden und wird es f&r die (Her-)Berge 
oder Blnkehr 9 Uhr Abends gelten dürfen ? DassmanfÜr 
diesen Zweck nicht salithvös verwendet liat, rührt zwei- 
felsohne davon her, dass der Anlaut s bereits durch sugil 
besetxt war. - . ■ 

1£VL Das nordische Fntiiork. . 

(Tafiri, II ^, 9, ^.*) 

Wir nahen dem Schlüsse dieser Untersuchungen. Wäh- 
rend Andere mit dem nordischen Futhork den Anfang machen 
zu sollen glaubten, weil sie von^der fixen Idee ausgingen, 
y^das einfachste Alphabet müsse auch das Slteste 8ein% leitete 
mich der Gang meiner Arbeit auf das entgegengesetzte Er- 
gebniss, „dass das nordische Futhork von 16 Buchstaben ein 
älteres von 24 oder noch mehr Runen zu seiner Voraussetzung 
babe^^ Es ist nicht das erste Mal^ dass ich diesen Gedanken 



*) &^ kl «IUI Hickw, Ciftlba A2 «ntaKHBiaflQ. 
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tnisspreche*).. Weip .^r aiutössigtecsobeiii^^d^ schlag^ nur 
Hommsens, ^^Uiileritalische.Dialektef' auf, und besehe sich ^Iq 
Tafel, so wird er gleich merlcen^ dass der ursprüngliche Be^ 

stand des seaülisclien Multer-Alphabels (22 oder 23) nur von 
wenigen der abgeleiteten Ordnungen erreicht wird. Uebrigens 
hat nicht gerade diese Analogie mich hestimmt, von der her- 
gebracbtea Aiuucht abzuweichen^ sojidern ea, haben sich im 
Vorlaufe der ^. Untersuchung mehrere fast swingende Gründe 
herausgestellt, die ich jetzt als ; Beweise ftbersichlUch ordn^. 
will. Man wird bemerken, dass schon einzelne för mh allein 
meinen Satz zur Nolh stützen würden ; ihrer Gesammlkrafl 
aber, hofTe ich, suli es gelingen, bei dem prüfenden Ui^er .und 
Beurlheiler eine volle Ueberzeugung hervorzurufen. 

1) ^ nordisch thttr(8)«. Der. /lispelnde. Laut (Ik 
oder th entwickelt sich aus der Medi^ wie imGrijscjbischen das 
ScAra nach und nach aus der dentalen Media zur Spirante 
desselben Organs wurde. Da aber das Zeichen des letzteren 
offenbar dieRune daaz und thurs ist, so muss der lispelnde 
Laut thorn eine spätere Abschwäcbung der ursprünglichen 
Media dag aeiui die spurlos f^s demnordischen Full^>rk ver- 
schwunden ist, und erst hinterher durch ein diff. tir (t) err 
setzt wird. 

2) aza. Aus diesem ist durch Einßuss der trübenden 
Liquida m oder n (ambits oder anbits) das nordische os 
entstanden. In diesem Stücke zahle ich fast alle neueren Ru- 
nologen zu Bundesgenossen, indem sie alle von einer Urform 
ans (Balken oder Gott) ausgehen. Nur glaube icl^ «uMue 
Ableitung aus anabits, wegen des Zusammenhanges mit dorn, 
ganzen übrigen Fudark aufrecht halton zu dürfen. 

Jene Ordnung nun, welche aza enthalt, ist älter zu 
nennen, weil sich nicht umgekehrt aus os ein az entwickelt, 
hätte. Folglich ist das nordische Futhor^ jünger 1^ld. 
meine Schreibung Fudark durch Nro. 1 u. 2 hinlänglich ge- 

*) p. 106 Amnerk. meioer Schrift: das vollst. Uiiiven«l-A)iiliibet. 
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mhtfcrtifl« > ttu facoHlgUoh dM / vdr m (|u 12^) aclMini 4«0 
AilM «toliier. 

Indes& Ist 'Höoli emfi amiere Sefte^ tm arwigen. . Das Zei<- 

chen der nordischen OS" rune isl einfach geblieben, krine 
DilTerensirung ist nölhig geworden, wie bei dem sog. mar- 
oomanitiseben oder ags« Futbork, voa denen die 
Latttttsf d^i ■.ordisobeik UBTOfkenabar absiammt. 
JNes« ist wohl nur Baratts w erkBHwn^ dasa das a«-Zeifihin 
laitlfofdefi Taeant *gew#rdett wUr, weil jaar dttrolf Abfall 
des Anlauies zum nordischen ar ward, also für denAnlaui a 
verfügbar dasland. Es ist also 

3) gerade diese Abschwachung des jaar in ar ein deut- 
4iolMir ^tireiü gvgen daa böbare Aller des nordtsoben 
Ftotbork' 

i 4) Geuui «nd «uinne'koniileii 4«afaile«y weil lllr er- 

steres kann (chozma), für letzleres ur eintreten mochte. 
Indess, geuua als oiFenbare Differenzirung oder Entlehnung 
aus dem Griechischen konnte, wie uuiDHß x|;tAdv), erst spater 
biniQgefügl aein. — Also halten sieb in dieser Beziehung die 
'W«g0cbateB 4te eieiebgewicbk 

Altein jdais ftr baal (hagal) def* sflcbf »piCiigiB 
Stern, eine sichtlich spätere Bildung aus der geuua -Rune, 
-im nordischen Fulhork gebraticht ist — muss als starker 
'Zeuge gegen die temporale Priorität desselben gelten. 
- . 5) Haal ibngiabar auf den Sebonen'scben Braolaaten die 
swdte Abtbeiinng der Trias an. Dieaa konnte Mieb noob bb 
jMtdktkm Fmb« geiobeben^.wenn kaun in die erste' Reibe 
gezogen wurde. Altetn thatsächlich beginnt in St. Galler 
Cod. 678 das Abecedariuni ^'ord. in der zweiten Reihe mit 
kaun. Die Dreitheiiiing. ist also gestört, da kaun ha- 
;gal naut is ar 4oi ganau gezählt 6 Runen: aind, während 
did beiden andern mir je; Ii enibailan. War: es- aber bei 1.6 
4Ln4epJi niogihshi dn ditte.Zabt, nA 9t gntbeilt, ohne Bett 
nicht tbaiihar ist? Irgend wo mussten also 6 Aunen in. ei^- 

12^ 
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ner JitSke stehen. Weteli« von beiden Ordnungen ist non 
ursprünglicher: diejenige, welche ihr Princ^ min dnrilelil^ 
-<ider ^ welche eine Stdrang desselben sufWeisi? . 

6) Dflss enguz, (h) unser und dtal dem nofC 
ibork fehlen, könnte angehen und sich erklären lassen; det 
Mangel des quertra (ch = qu) allenfalU auch noch; das 
Ausfallen von pert-ra nnd «ys, die man nachderhnnd; dnich 
DifTerensirnng des beron« vmA iis wieder mühsnai ids 
NoOibehelf einführte; ist sehr awftUend.* Dass aber «Is telsle 
'Rnne yr aurgefiihrt wtrd^'^in Zeichen tund «eine Lan tun 
die beide augenscheinlich und handgreiflich aus ur abgeleitet 
•sind (wesshalb yr im ags. Futhork an der 27ten Stelle erst 
»erscbemt), dürfledenn doch ein schlagender Beweis gei- 
gen das hühere Alter des nord. Futhork sein.- 
- Allen, denen metna fly|iothesB snsagt, fei eraentar Eifer 
empflbbleny um die daraus entslehfiiden FVngen und SchliM 
fUr die graue Yor^it Germaniens fruchtbar au machen. 

' XXVIL Schluss. 

Das leiste Zeichen (otal) entscheidet für die Zeit, ilheV 
welche man die Bnlstehung de^ Fndarfc (deimsD dttrfenwir 
jntflt schreien) Ydcht' hinauft^tieken kann. Das gr. i2, o3 ^iya 
ward (um die Zeit der Perserkriege) durch Simonides ein- 
geführt, von den Samiern zuerst, später bei den Athenern 
(403 unter dem Arobonten fioklides) an öfientlichem Ge- ^ 
.bra«obe erkoben. > 

Auf der andeni'Selte steht als ota ebenso tvnthmntMFAn- 
haltspunct das goth. Alphabet des Bilcholb VoHHa (3M— «880 
'hatfh Chr.) Zwischen heide muss die Einführung 
des Fudark bei den Germanen fallen. Oder ist es im 
Geringsten wahrscheinlich ^ dass eine doppelte Berührung 
der Germahen -mit den Griechen seit dem Auftreten desCkri- 
-stnnthnnis Statt gefunden habe? Die Gieschichte spridit dago» 
gen^ indem sie uns nor von Vulfila's Wevkd beiieihkel« 
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Wir mMem alio dem gehnaniadieii Fmbirk jedeDfelki 
eiM Torelirislliclie Eatstehungsseit anweiseii. Diess stekl 

fm vollslen Einklänge mit der Bedeutung jener Runen-Namen, 
die sämmllich auf eine Culturstiife friedlichen Hirten leben s 
hioweiaen, ohnedesshalb eine gewisse Bildung auszu^bUes- 
am; wfL Homer's jSovAvrdvÖc (Odyss. IX, 58). Ater**^WH 
dmprioht nicht TaoüM «iirsBesliniBitesteiineererBehaiipliniif, 
indem er (Germ, c 19) schreibl: ^Utlerarm seereta vir! 
pariter ac feminae ignorant" ? Adelung (älteste Geschichte der 
Deutschen p. 373--380) spricht den Germanen auf Grund die- 
ser ^Stelle alle und jede Kunde der Schrift ab. loh glaubet 
mit iJnracki; denn dann häMe der bändige Römer «eb kilmr 
nnagedrtteltt — filteras ignoranl litteramm ignmi iitr 
lerarnm- nnlloa usus (apud eos) hütte ihm genSgt Wir müs- 
sen demnach anders erklären. Der Schriftsteller sagt: „3e«* 
creta litterarum". Dicss könnte auf die geheime Bedeutung 
der Runen beim Loosen und Zaubern bezogen werden. 
Allein ^ nach demaelben Tacikas (Germ. c. 10) den Uausvä- 
tem in gewissen Füllen diese priesterliche ThMtigkeit obla|^ 
90 würde das „viri" unserer Stelle ungerechtfertigt sein. Wenn 
ferner Tacitus berichtet, dass den Frauen bei den Germanen 
ein Charakter der Heiligkeit beigelegt u. (Histor. IVu. V) 
besonders Velleda als Orakelspenderin hervorgehoben wird, 
aeiist auch das ,|feminae^ unserer Stelle ansttfssig. 

In den Xasamttienhang passt nnr die Uebersetning: 
Heimlichkeit des Briefwechsels kennensie nidit.^^ Denn 
eh'wiH je'gprade dte Zncht nrtd Ordnung der germ. Fa- 
milie im Gegensatze zur römischen Si t leii losig kei t schil- 
dern und indem er ihnen also den Miss b rauch der Schrift 
abspricht» lässt er sie den rechten Geb rauch derselben be^ 
•itaett. Man kitemie dieses sogar aus German, c. 2 schlieasen, 
wo gesagt ist, dass „carmina antiqua*^ ihre einzigen annal es 
seien (librl scflicet), die denn doch' auch geschriebne 
sein konnten ! — Es erhebt sich nun die Frage : Ist den G e r- 
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m#heii da< iMa|oiiMie'Alp1itbet «mnilteU>avdarcii dierfirie^ 

geworden? ' . ■ 

Feh nehme Umgang von dein neuerdings erhobenen Streite 
ttber fiinerloiheit oder Verschiedenheit der Germanen nndKein 
hm' imd halte micb an -den WoiÜaal der hiefaer einseblügigw 
SMie». SIrabe V, 4 laset die Pbootteaaer Tdii Mttftilk bei 
dea benaehbarleii Kelten eine aolchA Neigung zur grieolii 
Sprache erwecken, dass sie Verträge darin abfassen. Selzen wir 
statt „Sprache" Schrift, so befindet sich Slrabo inUeber- 
einstimmung mit Caesar^ der bell. gall. I, 29 enAhil „ia^tria 
Hetvetioram tabatae reperlae siinl, liiteria gcaeois con** 
Mae^S Und wiAliefa Ihnelt die Schrift, der ceRibeHaghea 
MOncen der -ifrieehinhen in hehem ünde : Mk '«aeh. die 
Runcnl ' ' i ' i.r. ' . . . 

• Wenn daher Tacitus Germ. c. 3 sagt: ,,quidam opinantwp 
1^«^ monumenta et tumulos quosdam, graeciii lltteris in- 
„BtriifUmi in eolifinie -Gerinaniae RhaetMefne: adhne 0xal»m% 
go Hhist neh diese SieUe, wie der sohnftltandi^ RdoQr (veifij 
Aimäf. XI, 14) selbst andeniet, ebensowohl avf ' GeriMHuaa 
als auf Rhaetien bezieben, wo erweislichermassen Kelten*) 
gewohnt haben. ■ • . 

Ein Beweis für oder gegen das Bekannlsein der Schrift 
bei den Germanen des I. saee: lässl sieh also diesen Beriahlea 
nicht entiiehmenJ Aber gibtes vielleicht sieht imnecreCfarilndfl^ 
die AnSmr Bmseheidung verhelfen? ' 

Das Alphabet der keltischen Druiden bestand aus will- 
kürlich gebildeten Zeichen zum Zwecke einer Geheimschrift, 
wie sie fast überall auftaucht; durch veränderte Stellung der 
Keile, Puncte , geraden und hrammeii Striche wiid «uia seicht 
hervorgebracht; sie* lehnt sich nkht«an'rdidr«eniitiMl^grieDh> 



' = •) Matthins Koch: keltische Studien ; vergl. Schmidts AUg. Zeitschrift 
'1 fär GeschichtfforscbHiig 1847 o. 1648. ' * ' " ^ 
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weiter beschaflioren. 

Dagegen verdient das von Grimm (p. 101) erwähnte und 
von Zeiiss (gr. ceit. il, 1089) ausführlich gegebene Alphajiel 
grössere Aufioerk«anik(iit. S9w<>kl die Zeichen. «U dieJifeimii 
Ttmilien Ab|i#nfftgkeU von den germnAisohen Ru- 
nen — • es g^üge, fichy huil, ka», muin, parth^ <iui4|i, 
rat, uir, ieil herauszuheben; das letztgenaanle hat dieLau^ 
lung X neben sich und ij>t also = il (ilix, eolux etc.) 

Noch deuUicher ist die Abhängigkeit des keltischen 
Alpbabels von gerpanischen im irischen „beitb*' 
Birke; so. heissl nUmtidi der Bacbslab in deii Fuihorks und 
Alpbebaten. Da aber dieaes f>ircay wie k$b eben (XXY, 6} 
dargethan habe, aus einem älteren bairhthna (Herberge) 
entstanden und erst später sensu accommodalo als Gedächt-; 
nisswprt für ,,Birke'^ genommen worden ist, so le^cbVet ein^ 
dass jenm beitk^ eine Uebcrsetsung unseres birca, diecips 
w Voraussetzung haben siflsse« An eine .Entlehnung 4^ 
gciedt ßi^ra (tat beta und beli^Ia?) isl mcht zu. denken, .dfi 
die übrigen Namen sämmtüch ungriechische sind. Eines 
schottischen Alphabets von 17 Buchstaben, das mitB (biule) 
L (luis) N (nion) anfing, geschieht Erwähnung von liadlof in 
seiner ^ySchreibungstehre'^ p. 602; es würde, wenn es voU-^ 
ständig überliefert und gehörig beglaubigt wäre, wegen ^iner 
eig^itJittailwben Ordnung aUe Aufmerksamkeit verdienen» 

Dass die filteren Slaven ihr Alphabet ven detf Germar: 
nen entlehnt, lässt sich fast mit Sicherheit aus dem Namen 
des ersten Buchstabs schliessen: az, welches mit dem az(ä) 
des germ. B'uthorks wohl identisch ist, und urspriingUcb nich| 
f^\^ begteutet*)« Ebenso ist buki OMdie, fagus) wennwc^l 
eine Entlehnung aus dem Deutschen, so doch ein^Na^hehninufl 



*) Vergl. meine Schrift: „das voUsländige Universal- Alphabel*' p. S. 
— , u. Wiener Jahrb. 43, p. 41. 
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der icheinbifen Sitte, den Buchstaben die JUamiak TOB UttüMS 

SO geben (asc> dorn, birca, ac). 

Ferner lassen sich salo, isch, nasch, ferl auf sol, 
is, noicz, pert beziehen; ja selbst kako, das im Stav. 
9,LoGke^' bedeutet, könnte einem gem. Alphabet entnonraien 
sein; den« so heissl der Bnohalab im Cod. 388 bibl Chrisl.*)» 
der abrigens lanter enlstellte Namenefermen bielet, so daas 
- kako im letzten Grunde doch wfeder aus einem nrspi ünglichen ' 
chozma, kaum, kam entstanden sein könnte. 

Die übrigen Warnen des slav. Alphabets sind meistens den 
griech. Benennungen nachgebildet; so vi d a dem ß^ra etc.; 
nur glagol (Sprache) acheint eine qpecifiseh siavische Bildnng { 
und weder dem geruL geuna noch dem gr. foßißta entepree- 
sen KU sein. Man beaeiohnel aber nrit dem Namen glago-* 
litza auch eine besondere slavische Schrift im Gegensatze 
zur Cyrillica. Dobrowsky's Ansicht, „sie sei im 12. oder 
13. saec. einer Art von „piu fraus*' zu Liebe ersonnen wor- i 
den** ist nu unwürdig und lächertioh, ala dais man sie eral 
widerlegen sollte. Schaff«rlk und-Kopitar**)la88en beide 
Schriftarten von gleichem Alter und Ursprünge sehi. Der 
tüchtigste slav. Sprachforscher endlich: Miklosich hält die ^ 
glagülitza für viel älter als die cyrillica und ist seine Behaup- 
tung durch eine glückliche Entdeckung Uöfler's^^^jin Frag 
aois Glänzendste bestätigt worden. 

Ein neuer Beleg dalUr möchte in meiner oben dargelegt 
ten und wenn auch nur hn Allgemeinen angedeuteten Vor- 
gleichung des slav. Alphabets mit dem germ. liegen. Was im 
jetzigen slav. Alphabet (Cyrillica) ungriechiseh ist, wurde vom 
Bischof Cyrillus bereits vorgefunden; also ist die glagolitza 
älter und es steht Cyrillus sur Glagolitza in dem nüm* 
liehen Verhiltnisse, wie Vulfila zum Fudark. 

*) Bayerische Annaleii 1833, Nro. 149, milgetheill von H. Masi- 
mann. **) Zarncke's Cenlralblalt 1853, 30. April. 
***) Allg. ZetmjDg 1855 p. 5606 des HauptbUtte», den 17. December. 
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Erscheinen aber die Kelten sowohl als die Slaven in 
ihrem Aiphabei abhängig von den Germanen, so müsseii 
diese schon. fiir die damalige Zeit eine centrale Stellung 
jeingenommen haben. Doch dürfen ae desshalb noch ni<At 
als aÜTo5i8aNrot gellen*); ihre Lehrmeister waren die 
Griechen. Diess gehl hervor aus der Gestalt der Zeichen**), 
aus der Zahl 24 + 3, besonders aus dem Umstände, dass die 
Buchstaben Eigennamen führen. Diese Sitte konnte ihnen 
nicht von den abstracten Römern kommen, wie Kirchhoff we- 
gen des Pwangenommen hat. Dieses F der Runen ist eben- 
felis griechisch, das äol. biya/n/ua, wie es z. B. avf der In- 
schrift von Elis erscheint (Fparpa = ipparpa) und wenn es 
im neujonischen Alphabet von 27 Zeichen, das unserm 
germanischen F u d a r k zum Vorbilde gedient hat, nicht gelrof« 
fen wird, so beweist diess nur, dass die Germanen sohcm vor 
Einführung des f ia^s > Alphabet aNt* den Griechen im Verkehr 
gestanden. Ebenso lisst sich das mnische ^ = golh. ^ 
mit der Lautung hv (hveilös uhts) als eine Enllelinuri(r aus 
älterer Zeit ansehen, wo z. B. auf der Inschrift von Elis, das 
spätere \f;t- Zeichen x* lautet***); das run. h weist ebenfalls 
auf den früheren Werth desH (h) bei den Griechen. — Diese 
aber empfingen die Schrift von den semitischen Phdnikem, 
welche ihrerseits selbst wieder nicht die ersten Erfinder der 
Schrift und (Oidner?) des Alphabels gewesen sind, sondern 
Beides von den tiefsinnigen Aegypticrn empfangen haben, und 
durch Einfügung dieses neuenGliedes in dieKette 
wird es immer wahrscheinlicher, dass die Buchstaben- 
schrift nicht mehr als einmal erfunden wordenist. 

Wie es sich aber aQi9h damit verhalten möge, so viel 



So Steinthal fiatwteUoifg der StibrillV, ahi* Bade. 
**) Ricke« tab. 3, ,^eda€t. litt. rao. es litt* latin et graed«.^ 
***) Vergl. p. 80 »einet „vollst. UniTenel-AIpbabets'^ und oben pp. 
100 0. 136 $ J. Grimm In PlUlbr'i Germuiia: § i«t = hv. 
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glaube ich erwiesen zu haben, dass die Runen urspi iinirlich 
(griech.) Buchstabenschrift gewesen, wenn sie auch ne- 
benbei zum Loosen gedient und dass wir einen weiteren 
Schritt gethan in die Urzeit unseres Volkes, m deren Don- 
kel da^Fudark giftnsend heraberleochlel, ein werthTol« 
'les Stück germanischen AUerlhums! 



p. 5 Z. 4 u. 9 von unten lies AI/)Äabet statt Ai/abet 

20 „ 15 „ ist nach Gabriel das zu streichen. 

^ 32 Anmerkung ist das Zeichen j|[ etwas verschoben. 

^ 35 Z. 14 V. unten lies vulfilan. statt Vulfilan 

36 ^, 10 „ oben X^tog ^ X^unog 

^ 48 n 3 V n w ga-nadt „ ga aadt 
^ 48 „ 13 ^ ttBten „ « t 

yi6Sn4„M „er n 9B 

M 73 M ^ n <>h«& MÜttHMiioffM LiliMMTOB 

n n f n n Äam« n HÄTiier 
M 75 „ 10 unten Art V >a J in Terwandeln. 

r 

f, 90 » 16 „ Ucf der statt dor 
9« M 4 n . 9* t^flülend „ tufüiaitiid ; 
n oben nf ^ es* 

„ 106 4 n „ ift dM Zeichen n tilgen. 
«, 118 n it VBlen lief iieti- etatl neu 
^ 134 1 1,$ ciben ^ deaien „ deuen 
^ 143 10 M », griech, „ gric«h. 

„ 149 „ 17 „ „ „ los „ kTf 

156 9 unten Aaben Äaben 
Tafel il, ^ ist unter fe das Z^hen ^ xu ergünaen. 
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